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TAGESSCHAU 


POLITIK 


Entschlossenheit: Präsident Rea- 
gan stellt die NotweiHiigkeifcäner 
Politik der EntgphifKSA^iL^ ge- 
ge nüb er Moskau heraus. Ersieht 
. die „seit einer .Generation viä- 
_leiditbesteAusgangsIflffl*fi^die: 
Verbesserung des sowjetisch- 
amerikantacben V erhältnisse s. 

Baddad gestorbene Der Sinnes- 
sehe Mfliaenführer Major Haddad 
ist am Wochenende 48jährig ge- 
storben. Die Regierungen in Jeru- 
salem and Befanit haben sich auf 
Oberst HaHü als Nachfolger geei- 
nigt (S. 5) - 

Stockholmer Konferenz: B und es- 
k a n zl er Köhl erwartet von der 
Konferenz über Vertrauensbil- 
dung und Abrüstung. in Europa 
(KVAE) eine „historische Chan- 
ce“. Außenminister Genscher! . 
warnt vor zu großen Erwartun- 
gen. Kissingen Im Sommer wird 
in Genf weiterverhandelt 

CSU gegen Kritik-Venteht: 
Fälsch sä eine Politik gegenüber 
dem SED-Regime, die darauf set- 
ze, durch Verzicht auf Kritik die 
„DDR“-Führung zu einer wohl- 
wollenderen Haltung zu bewegen, 
beißt es in einem Thesenpapier 
der CSU-Landesgruppe zur 
Deutschlandpolitik. (S. 4) 

Neue KP in Spanien: Neben der 
sät Francos Tod wieder zugetas- 
senen spanischen KP hat sich ei- 
ne zweite, auf strengere Moskau- 
Hörigkeit festgelegte, fcowiwnnt 
stische Partei gebildet. Der Kreml . 
wffl offenbar beide Gruppen un- 
terstützen. (S. 5) 


Arbeitszeit: Im Streit um die 35- 
Stunden-Woche kritisieren die Ar- 
beitgeber, daß die Gewerkschaf- 
ten schon vor Beginn der Tarif- 
runde mit Streik gedroht hätten. 
Aus dem DGB worden moderate 
Tobe laut Tarifexperte Zimmer- 
mann erklärt, nicht nur die Ver- 
kürzung der Wn phpnarhffotpprt 
sondern auch alle anderen Wege- 
darunter die von da Bundesregie- 
rung empfohlene FrührVerren- 
tung - seien gangbar. (Kommen- 
tar S. 1) 


Falsch interniert: Die Führung 
des Militärischen Abschirmdien- 
stes (MAD) hat Bundesverteidi- 
gungsmnrister Womer im Fall des 
Generals Kießling offenbar falsch 
informiert In Bonn wird mit per- 
sonellen Konsequenzen gerech- 
net©.!) ; 

Waffen an Sandte Frankreich 
und Saudi-Arabien haben einen 
Vertrag über „umfangreiche“ 
Waffenlieferungen an das arabi- 
sdie Land geschlossen. 

Bregger warnt: Vom demokrati- 
schen Standpunkt sä es nicht zu 
verantworten, die Grünen in Hes- 
sen zum Zünglein an der Waage 
zu machen, erklärt der CDU/CSU- 
Fraktionschef zu der bevorstehen- 
den rot-grünen Zusammenarbeit 
in Wiesbaden. (S. 3) 

Heute: Genscher und Stettenberg 
zu Gesprächen über Europa-Pro- 
Uemnach Paris. — Grundsatzrede 
Präsident Reagans. - Athener 
Konferenz über atomwaffenfoeien 
. RaTVan ho gront — telamwHp Gip- 
felkonferenz in Casablanca. 


ZITAT DES TAGES 



99 Die Subventionen sind Tem- 
pelheiliger Kiihp unsere s Finanz- 
systems: Jetzt muß das Schlacht- 
fest der Subventionen begin- 
nen.. ■ 99 

Bondeübätnnfaiister 'Norbetf SUtao ln 
riwn WELT-Interview ©. 8) 

-•potthPQLY-mes 


-WIRTSCHAFT 


OECD zu USA: Die Dollar-Hausse 
werde bald auch für die USA un- 
erträglich, heißtes jmO!E£D-Be- 
richt zur ameriksmischen Wirt- 
schaftslage. (S.9) 

IDA-Hilfe reduziert Die Welt- 
banktochter IDA kann für das 
neue BBl feprö gri unrn finr die rund 
40 ärmsten Entwidchmgsländer 
nur neun statt der erhofften zwölf 
Milliarden Dollar ausgeben. Die 
USA wollen ein umfengrächeres 
Programm sicht mittragen. . 


BG-Agrannaikt* Die' bevorste- 
hende Diskusäon über die tand- 
wirtschaftlichen Erzeugerpreise 
kann nicht von den Problemen 
einer grundlegenden Neuordnung 
der europaisÄen Agrarpolitik ge- 
trennt werden, erklärt die EG- 
Kommisaon. (S. 10) 

Tjtänaiufjika: Die Staaten der 
Karibik und Latänamerikas ha- 
ben ihre Glaubigeriänder aufge- 
fordert, von ihre starren Haltung 
abzuweichen. 


KULTUR 


yjiwrfjhdomiig: Innenminister 

Zimmennann -.verteidigt. beim 
Fflmgespifich der Union seine 
Richtlinien: .Jeder kann drehen, 
was er wilk nUArdings den An- 
spruch auf Prfommung, den gibt 
es nicht mehr unbedingt.“ - 


UH 1 * verunglückt: Die „Phä- 
dra“ -Aufführung des firanzpn- 
schen Klassikers im Berliner 
Schloßpark-Theater geriet zum 
langwierigen, lähmenden! dem 
deutschen Publikum fremd blei- 
benden Abend-©. 15) 


SPORT 


Ski: tfaenaschender Sieger der 
klassischen LauberhomAbfebrt 
in Wengen wurde dä Amerikaner 
Bill Johnson vor den beiden 
Österrei chern Steiner und Besch. 
Sepp WÜdgruber (Oberaudorf) be- 
legte den 12. Platz. ©.14) 

Bi athlon: In der Besetzung Hock, 
Kehler, Angerer und Fischer er- 
reichte die deutsche Biathlon- 
Staffel beim Weltcup in Pontresi- 
na hinter Norwegen und der 
UdSSR den dritten Plate 


Fußball: Im Achtelfinale um den 
DFB-Pokal schlug der Zweitliga- 
Khib Hannover 96 mit 3:2 Cupver- 
teidiger L FC Köln. Die Amateur- 
Mannschaft des 1. FC Bocholt 
warf den Bundediga-Khih Bn- 
traebt Brannschweig aus dem Po- 
kal-Wettbewerb. (S. 12) 

Ringen: Der KSV Aalen wurde 

nap]i ofnpm M;14.BMpVTfampfcieg 

über den VfR Schifferstadt deut- 
scher Mannschaft meister im Rin- 


AUS ALLER WELT 


Orkan: Mindestens 18 M e nsch en 
emd bä den schweren StfettDen 
Über West- und Nordeuropa ums 


Ij^ppn gesonuueu. — 

troffen waren Groß b rita nn ie n und 
der Norden der Bundesrepublik 
Deutschland. Der Sachsdraden 
gabt in difi Mülionen. (S- 16) . 


Hawi m iy y. Der Gründer der 
weltweit bekannten Hamburger- 
Restaurant-Kette .McDonalds, 
Ray Croc, ist Bljahrig gestorben. 

Wetten Atlantik-Tief von Westen 
bringt Schnee- ural Schneeregen. 
Bis sechs Grad. 


AnBpwfam lesen Säe in dieser Ansgabe; 


Meinung en: Noch pokert Assad 
kalt zwischen Krieg undFriedcn- 
Von Peter R Hanke 

Elite-Universität: Stanford - 

Akademische Perie und dfe. Mu> 
ter des Süicon-V aBey ».3 

tfHMj; TterÄrabisdie Boykott und 
der Besodi «m Bundeskanzler 
Kohl in Jerusalem ^ 

TteiUnf Für die Mehrheit der Itar 
lianar zahlt nur das individudle 
Wohlbefinden 

Forum: .PersoMÜei und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages. S. 7 


Wirtschaft: Warten auf die Agrar; 
refonn - Leitartikel von Hans-Jür- . 
gen Mahnke S.9 

Sport:; Ovationen für Rudi Cerne, 
Notenrekord für EstänggTorviB/ 
Dean . S.13 

Fernseheh: DerKampf gegen Car- 
la - Perasehserie nach J. Le Car- 
r6s Roman „SmUeys Leute“ S.14 

pinkras Über Bernstein, Bobby 
Fisher und das Gehärnftis da 
Seelenwand e rung . S.15 

Presseball BcrBm Dfe: meisten 
Gäste feierten, .nur der Kanzler 
kam zum „Arbeits“-BaH - : S. 16 


Reagan schickt den Sowjets 
ein versöhnliches Signal 

Drei Bereiche der Zusanuxienarbeit angebolen / Rahmen für Treffen Shuitz-Gromyko 


TH. KIELINGER, Washington 

Der amerikanische Präsident Rea- 
gan gntfaitet ein breitgefächertes 
Kooperatronrängebot an den Kreml 
Im Gegensatz m vielen pessimisti- 
schen Urteilen geht Reagan davon 
aus, daß die USA «zur Zeit in der sät 
einer Generation vielleicht besten 
Ausgangstage sind, eine Verbesse- 
rung des sowjetisch-amerikanischen 
Verhältnisses zu erreichen“. Nur we- 
nige Stunden vor seiner für heute 
angekündigten Grundsatzrede be- 
gründete der Präsident seine Ein- 
schätzung mit den „Maßnahmen, die 
diesp Administration ergriffen hat^ 
um die Glaubwürdigkeit unserer Ab- 
schreckung wiedertberzusteßen, zu- 
sammen mit den Angtrangungan, die 
politische und wirtschaftliche Stärke 
der USA erneut zu etablieren“. 

Reag an gab anaririteirlteh zil, riafi 

seine Rede „den Rahmen für die Wie- 
derauftiahme des Gesprächs zwi- 
schen den Außenministern Shultz 
und Gromyko am Mittwoch in Stock- 
holm“ schaffen soll Von der Begeg- 
nung erhofft sich Reagan eine „Vor- 
wärtsbewegung“ für die beiderseiti- 
gen Beziehungen. 

In seiner Rede wird er darauf hin- 
weisen, die größere Glaubwürdigkeit 
der amArilamarlwi Abschreckung 


schließe die Gefahr aus, „daß die 
sowjetische Führung unsere Stärke 
unterschätzt oder unsere Entschlos- 
senheit in Zweifel zieht“. 

Die Ansprache, die sich vor allem 
„an das sowjetische Publikum“ wen- 
det, wie ein Regierungsmitglied be- 
merkte, hebt mehrfach auf die ge- 

SEITE2: 

Pie oi» gi trochto Hoad . 

meinsamen Interessen der Sowjet- 
union und den USA ab, worunter am 
vordringlichsten dieses sei, „einen 
Krieg zu verhindern und den Stand 
der Waffenarsenale auf der Welt zu 
reduzieren“. Es gäbe, so formuliert es 
der Präsident, .keine vernünftige Al- 
ternative zu einem Kurs, den ich 
glaubhafte Abschreckung und fried- 
lichen Wettstreit nenne“. Ankxxüp- 
fend an die Sprache der Versöhnlich- 
keit, die Präsident Kennedy vor 
zwanzig Jahren, nach der Raketen- 
Krise um Kuba, gegenüber Moskau 
an den Tag legte, wird Reagan heute 
ausführen: 

„Vor mehr als zwanzig Jahren be- 
schrieb John F. Kennedy einen Weg, 
der jetzt noch so gültig ist wie zur 
Zeit, als er verkündet wurde: Laßt 
uns nicht blind sein, so meinte Ken- 


nedy, gegenüber dem, was uns unter- 
scheidet, aber laßt uns auch unsere 
Aufmerksamkeit auf die gemeinsa- 
men Interessen lenken und die Frage, 
wie wir unsere Differenzen beilegen 
können.“ Ausdrücklich bekräftigt 
Reagan, d ftß die USA nteht dar^tif 
aus seien, „die Sowjetunion zu bedro- 
hen oder ihr System zu verändern“. 

In seiner Rede geht der Präsident 
der Frage nach dem Wie der Verbes- 
serung der Betete 1 nirfat wiis 
dem Wege Er skizziert drei prinzi- 
pielle Bereiche möglicher Zusam- 
menarbeit 

I. Moste«» und Washington sollten 
nach Wegen suchen, die Anwendung 
und Androhung von Gewalt als Mit- 
tel der Lösung internationaler Dispu- 
te auszumerzen. Diese Aufforderung 
zu pinAtr» Kurs all gAmAi*)fin Gewalt- 
verzichts wiederholt einen traditio- 
nellen Gedanken des westlichen 
Bündnisses, mit dem die NATO re- 
gelmäßig den Ruf Moskaus zum Ver- 
zicht auf Ersteinsatz von Atomwaffen 
zu beantworten pflegt 

L Beide Supermächte sollten ihre 
Anstrengungen zur Verringerung der 
Waffenarsenale, vor allem der nuklea- 
ren, verdoppeln. Jenseits der Hoff- 
nung, daß die Sowjets an den Abrü- 
» Fortsetzung f e i te 8 


MAD machte Wörner falsche Angaben 

Staatssekretär Hfehfe und zwei Generale geraten in die Schußlinie / ,^ericwürdigkeiten“ 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Führung des Mniterisphpn Ab- 
schirmdienstes (MAD) im Dezem- 
ber vergangenen Jahres gegenüber 
B ^^iMlAW Pr teiHig iin gRrnTnig ter Man- 
fred Wörner falsche Angaben über 
dte WWmf ttliinggfiih nm g in der „Affä- 
re Kießling* gemacht MAD-Chef 
Brigadegeneral Behrendt hä in ei- 
nem Geheim-V ermerk vom 6. De- 
zember 1983 an das Ministe rium gfi- 
mdflet, die vom MAD veranlafiten 
Ermittlung en „des T andeRkriminat 
amles (LKA) Nordrhein-Westfalen in 
Düsseldorf bestätigten die behaupte- 
te Veranlagung des Dr. K. Er winde, 
in der Homo-Szene Kohl eindeutig 
Identifiziert * 1 . In Wi rklichkei t war das 
LKA überhaupt nicht eingeschaltet, 
Sondern nur rin Pn 1iT«h«*»nter in 

Köln. 

In dem Vermerk von Behrendt war 
außerdem eine Zusage enthalten, die 
Wörner in s einer . Entsch eidun g, Kieß- 
ling zu entlassen, sicherer gemacht 

hahon d ürfte. Per MAft fTiAf damals- 

JDss LKA ist gegebenenfalls bereit, 
rfymh pohzefliche Maßnahmen - Ge- 
genüberstähing- die Beweisführung 
anzutreten.“ Auch davon konnte kei- 
ne Rede sein. In einem Vermerk vom 


10. Januar 1984 hä Behrendt dann 
selbst revoziert: „Form und Umfang 
der öffentlichen Erörterung“ der Vor- 
gänge um KigBliwg machten es jetzt 
unmöglich, die betreffenden Polizei- 
beamten zur Beweisführung heran- 
zuziehen. 

In Regieningskreisen hieß es, 
schon aufgrund dieser unbe- 
greiflichen Vorgänge im MAD sri**" 

SEHE 2 

Sptelrogohi 

personelle Kon nwfiriaMi notwen- 
dig. Minister Wörner schrecke jedoch 
noch davor zuruci,' weil er sich nicht 
auf Kosten Untergebener „exkulpie- 
ren“ wolle. Aber in Bonn wird offen 
übe- die Entlassung von Staatssekre- 
tär Hiehle vom Verteidigungsmim- 
sterium, des stellvertretenden Gene- 
ralinspekteurs Generalleutnant Win- 
riisrh und des »st im Herbst 1983 
berufenen MAD-Chefs Behrendt ge- 
sprochen. In der Schußlinie sind au- 
ßerdem die MAD-Obersten Kluss 
und Hüttelmeier, die jeweils in ihren 
Bereichen Aufsichtspflichten aus- 
zuüben hatten. 

Inzwischen wild von politischen 


Beobachtern sogar die Frage gestellt, 
ob im MAD bewußt falsche Informa- 
tionen nach oben gespielt worden 
seien. Ein Oberfeldwebel der in Düs- 
seldorf stationierten MAD-Gruppe 
m hatte einen Kölner Polizeibeam- 
ten um „Amtshilfe“ gebeten, in ein- 
schlägigen T^kaipn KipRirng zu iden- 
tifizieren. Hierin liegt die oste Merk- 
würdigkeit, denn gemeinhin werden 
MAD-B nnitthmge n gegen einen Ge- 
neral zur „Chef sache“ erklärt Außer- 
dem ist bisher unklar, wer im MAD 
den Auftrag zu diesen Ermittlungen 
erteilt hat Es ist von Oberst Schröder 
die Rede, der im MAD für die Sicher- 
heitsüberprüftmgen zuständig ist 
Minister Wörner hat von konkreten 
Ennftflunggergebpissea offenkundig 
lange nichts gewußt, ein bemerkens- 
werter Vorgang angesichts der expo- 
nierten Stellung von General Kieß- 
ling. Am 9.9.1983 meldete Oberst 
Kluss, Kommandeur der MAD-Grup- 
pe HI, dem MAD-Chef in Köln die 
„eindeutige Identifizierung des Dr. 
K. in zwei Homo-Lokalen“. Aber erst 
am 14. 9., und zwar auf eine Anfrage 
des Adjutantendes Ministers hin, er- 
stattete der MAD-Chef auf der Hardt- 
höhe Bericht 


Kanzler sprach von einer neuen Lage 


rm/hy Ans. Bonn/Berlin 

Im „Fall Kießling“ and neue Ver- 
dächtigungen aufgetaucht Gleichzei- 
tig machte die Kölner Polizei einen 
angeblichen Doppelgänger des vor- 
zeitig entlassenen Generals in der 
„Homo-Szene“ aus. Diese Entwkk- 

1i ?T i g pn hnhpw in <ter RpgiPningsIrnaK- 

ton die Unsicherheit darüber ver- 
stärkt, ob Buiäesverteidigungsmini- 
ster Wörner in der Generalsaffäre 
richtig gehandelt habe. Tmmpr häufi- 
ger wurde deshalb in Kmiam der 
Unionsparteien die Frage gestellt, ob 
der Minis ter noch im Amt zu halten 
seL Dem Vernehmen nach ist Bun- 
deskanzler Kohl über die durch die 
Affäre ausgelöste Unruhe, die die Ko- 
alition zunehmend betastet, voller 
Sorge, will aber seinem Minister bä 
der Bereinigung der Affäre zur Seite 
Stehen und ihn im Amt halten. 

Der Bundeskanzler wurde auf dem 
Bediner Presseball von Nordihein- 
WestfaTens Ministerpräsdident Jo- 
hannes Rau über das Auftaueben des 
„Doppelgängers“, eines „Jürgens 
von der Bundeswehr“, der angeblich 
ata Wachmann arbeitet und Kießling 
ähnlich sehen soll, informiert Wie es 


hieß, hä Kohl das mit der Bemer- 
kung quittiert „Das ist eine neue 
Lage, , aber es wirft mich nicht vom 
Hocker. Wir ry ifiggpn Has prüfen.“ 

Heute will Wörner in Berlin den 
Vorstand der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion über die Affäre um den von 
ihm vorzeitig aus dem aktiven Dienst 
pntlaflapn pn General Kießling unter- 
richten. Gegenüber der „Welt am 
Sonntag“ begründete der Minister 
abermals, daß er keine andere Wahl 
gehabt habe, ata tätig zu werden: „So- 
bald hinreichend begründete Zweifel 
an einem Geheimnisträger auftau- 
chen, muß der V erteidTgiingsminTgter 
handeln. Er kann nicht abwarten, ob 
aus dem Verdacht .eine beweisbare 
Tatsache wird. Denn sonst könnte 
Schaden für die Sicherheit des Staa- 
tes entstehen.* Womer stellte klar, 
die ihm über Kießling vorliegenden 
Erkenntnisse, die den General bä 
wp i terpm Umgang mH Verschlußsa- 
chen zu einem „Sicherheitsrisiko“ 
gemacht hätten, hätten „sowohl von 
der Polizei ata auch vom MAD“ 
gestammt 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion, Dregger, be- 


zeichnele das von Wörner den Exper- 
ten der Fraktionen vorgelegte Mate- 
rial, das zur Entlassung Kießlings ge- 
führt ha t te, als „gravierend genug“ 
für die Maßnahmen des Ministers. 
Der FDP-Fraktionsvorsitzende 
Mischnick wies im Deutschlandfimk 
darauf hin, die Entscheidungen Wör- 
nern säen von allen mit der Sache 
befaßten Generalen auf der Hardthö- 
he, allen voran vom Generalinspek- 
teur Altenbuig, mitgetragen worden. 

Kießling sähst bestritt in Inter- 
views mit da- „Weh am Sonntag“ und 
den „Spiegel“ in unveränderter 
Form, jemals homosexuelle Neigun- 
gen oder Beziehungen gehabt zu ha- 
ben oder in einschlägigen Lokalen 
verkehrt zu sein. Auf die Frage, ob er 
in den vergangenen Monaten öfter in 
Köln gewesen sei, antwortete der Ge- 
neral a. D.: „Ich war gelegentlich in 
Köln. Aber meine Köln-Besuche be- 
schränkten sich auf das Umsteigen 
im Hauptbahnhof und auf Besuche 
im belgischen Klub ^Astoria*. Ich bin 
dort seit zwölf Jahrän Mitglied und 
habe dort wiederholt mit Gästen, die 
ich eingetaden habe, geg es sen.“ 

■ Fortsetzung Seite 8 


Schnüffelaffäre: Mysteriöse Einbrüche 

Wank Giscards Fumnzmmister Boalin als Mitwisser geheimer Transaktionen ermordet? 


. ' A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die Skandalchronik um die 
„Schnüffelflugzeuge“ der staatlichen 
Erdölfirma Sf-Erap ist um einige 
neue Varianten bereichert worden. 
Eine Reihe von ungewöhnlichen Ein- 
brüchen' am Wochenende haben das 
Mysterium u® dte jetzt einen Monat 
alte Affäre noch verdichtet Hinzu 
kommt die neu entbrannte Polemik 
um den angeblichen Selbstmord des 
ehemaligen Ministers Robert Boulin 
hn Jahre 1979. 

Nahe bä Paris wurde das Land- 
haus des Journalisten Piene P6an 
von geheimnisvollen Emissären 
heimgöucht, die offenbar Akten fo- 
, tografierten, aber nichts «fohlen. P£- 
an tat freier Mitarbeiter der Zeitung 
„Canard Encham6‘‘ T die als erste Mit- 


te Dezember Ungereimtheiten um 
den Versuchter Finna Elf-Erap ent- 
hüllt batte, Öl mit Hilfe von elektro- 
nikgespickten Flugzeugen zu finden. 
Fast gleichzeitig brachen Unbekann- 
te nahe Brussel in das Schloß des 
belgischen Grafen Alain de Vükgas 
ein und entwendeten ebenfalls Un- 
terlagen. Vfflegas, unauffindbar, tat 
Inhaber der offenbar windigen Fir- 
ma, deren sich Elf-Erap von 1976 bis 
1979 bä ihrer ölsuche bediente. 

Wußte der ehemalige Finanz- und 
Arbeit smintater Giscards, Robert 
Boulin, damals von den geheimen 
Transaktionen der Erdölfinna via 
Schweiz an die Firma Vfllegas? Am 
29. Oktober 1979 wurde Boulin tot in 
riTwun Teich nahe Paris gefunden. 
Seine Hinterbliebenen wollen inzwi- 


schen ermittelt hahpn, daß er in 
Wahrheit ermordet wurde. Eine ge- 
richtlich angeordnete Tforhnmigmng 
und neue Autopsie der Leiche schei- 
nen dies zu bestätigen. Das Gericht 
wies Spuren von Gewaiteinwirkung 
auf An den Hanrigelwifegn ließ sich 
erkennen, daß der Minister gefesselt 
worden war. Warum wurde er, offen- 
bar auf Weisung des damaligen Ju- 
stizministers Alain Peyrefitte (Gaul- 
list), so schnell bestattet? 

Giscard düstaing beschuldigte sei- 
nen Nachfolger Mitterrand, mit der 
Duldung der Angriffe gegen ihn das 
Ansehen Frankreichs gefährdet zu 
haben. Mitterrand weigert rieh bis- 
her, auf diese Anschuldigung einzu- 


DER KOMMENTAR 


DGB 



um 

GÜNTHER BADING^ 


I m DGB wird kräftig gerudert 
Und zwar zurück zu alten Po- 
sitionen. Nicht allein die 35- 
Stunden-Woche, nein, jede 
Form der Arbeitszeitverkür- 
zung sei dem Gewerkschafts- 
bund recht, erklärt Vorstands- 
mitglied Zimm ern ten» jetzt 
wieder. Die Sorge in den Chef- 
etagen des Düsseldorfer DGB- 
Hauses tat groß, daß die Polari- 
sierung der Arbeitszeitdiskus- 
rion zu einer Spaltung der 17 
Einzelgeweikschaften fuhren 
könnte: hier die Jlünfunddrri- 
ßiger“ - da die Befürworter der 
Tarifrente; hier die „Unver- 
nünftigen“ - da die Vernünfti- 
gen im DGB. 

Sicherlich sind alle Gewerk- 
schaften ernsthaft daran inter- 
essiert, etwas gegen die Arbeits- 
losigkeit zu unternehmen. Hört 
man steh allerdings die alltägli- 
chen Sonntagsreden der Funk- 
tionäre an, vor allem jener auf 
dem Irrweg der Wochenarbeits- 
zätverkürzung, so glaubt man, 
daß hier aus tiefempfundener 
Solidarität mit den erwerbslo- 
sen Kollegen gehandelt werde - 
gleichsam von einer höheren 
moralischen Warte aus als die 
der nur auf Profit bedachten 
Arbeitgeber und „ihrer“ Bun- 
desregierung. Schiebt man den 
Wortschwall aber beiseite, so 
treten handfeste Eigeninteres- 
sen zutage. Mit zunehmender 


Arbeitslosigkeit laufen den Ge- 
werkschaften die Mitglieder 
weg. Die hohen Beiträge sind 
eine Last, tarifliche Erfolge ha- 
ben die Gewerkschaften schon 
sät Jahren nicht mehr vorzu- 
weisen. So betrachtet tat auch 
das Wort des IG-Metaü- Vizevor- 
sitzenden und Wortführers der 
„35er“, Franz Steinkühler, rich- 
tig, daß die Gewerkschaften 
hierum ihre Existenz kämpfen. 

Dem DGB geht es jetzt ange- 
sichts der Verschärfung des 
Konflikts durch die IG Metall 
und deren Tarifsatelliten offen- 
kundig Hamm, nicht auf das 
falsche Pferd zu setzen. Im Hin- 
blick auf die deutlichen Wün- 
sche der in den letzten Wochen 
von allen interessierten Seiten 
befragten Arbeiter und Ange- 
stellten nach mehr Lohn (nach 
drei mageren Jahren) anstelle 
von 35 Stunden besinnt man 
sich im DGB auf die Generalli- 
nie. Jeder Weg zur Arbeitszeit- 
verkürzung sä gangbar, auch 
der - von der Bundesregierung 
empfohlene - über die tarifliche 
Früh- Verrentung. 

O b nun Sorge vor Spaltung 
des DGB oder bessere Ein- 
sichten in volkswirtschaftliche 
Notwendigkeiten die neuen Tö- 
ne aus Düsseldorf zustande ge- 
bracht haben, sä dahingestellt 
Man tat der Auf fangposition der 
Vernunft nähergerückt 


Kreml verstärkt 
Kontrolle über 
das Baltikum Bündnis mit SPD 


Grüne in Hessen 
stimmen für 


AFP, Moskau 

Während der voraussichtlich drei- 
jährigen Dauer der morgen beginnen- 
den S tnpMiftlmH‘ Kn nfaw« uher Ah- 
rüstung in Europa werden die balti- 
schen Rp pihKlcpn vo raussicht lich im- 
ter verschärfte Aufsicht Moskaus ste- 
hesL Der Kreml ließ am Wochenende 
die amtliche Nachrichtenagentur Tass 

Anpiyiwh „bitninrilp Aktivitä- 

ten* lettischer n nri estnischer Exil- 
kreise zu Felde ziehen. Die in Helsinki 
ansässige „Organisation für die Be- 
freiung Estlands“ wurde von Tass 
beschuldigt, sie wolle „die Entwick- 
lung der Zusammenarbeit zwischen 
den Ländern ve r hi ndern “. 

Außerdem veröffentlichte die Agen- 
tur eine Reihe von Gerichtsurteilen 
gegen lettische Büzgenechtter, deren 
Prozesse von den sowjetischen Me- 
dien niemak gemeldet worden waren. 
Dfe vier Regimekritiker, deren Straf- 
maß offiziell nicht bekannt wurde, 
hätten in der Lettischen Sowjetrepu- 
blik „das h pifalMyte Bpgmw wfe- 
derherstellen“ wollen, erklärte Tass. 
Dabei seien sie von der in Bonn ansäs- 
rigen Exil-Organisation „Aktion des 
Lichts“ unterstützt worden, deren 
Führer der^ehemaligeNazi Paul Kba- 
vins“ sä Uber das weitere Schicksal 
der von Tass namentlich genannten. 
Personal Janis Veveris (29), Jams 
Rozcalns (35),Ly^Doionma-Lasina- 
ne und Ints Calitis @2) schwieg der 
Agenturbeicht. 

Tass richtete auch einen heftigen 
Angriff gegen estnische Emigranten. 
Sie wurden bezichtigt, in Brimnlri 
gedruckte antisowjetische Flugblät- 
tern die Sowjetunion geschmuggelt 
zu haben. 

Seite & Im Fadenkreuz 


dg. Usingen 

Die fapssiscfapti Grünen haben die 
Weichen für ein Bündnis mit der 
SPD gestellt. Auf einer Landesmit- 
gliederversammhing in Usingen 
(Taunus) billigte eine Zweidrittel- 
mehrheit die bisher mit der SPD ge- 
troffenen Vereinbarungen „als Aus- 
gangspunkt für eine kontinuierliche 
parfamwitariffte Zusammenarbeit 
von Grünen und SPD in Hessen“. An 
der Versammlung beteiligter sich 
rund 1000 Mitglieder der hes s is chen 
Grünen. 

In pro?™ mit gleicher Mehrheit ver- 
abschiedeten Antrag von Mitgliedern 
der Landtagsgruppe werden die er- 
zielten Verhandlungsergebnisse als 
„erste Schlitte“ zu einer „ökologi- 
schen und sozialen Neuorientierung 
da hessischen Landespoilitik“ be- 
zeichnet. Die VgT haTMUimgMteTgga- 
tion wird beauftragt, zu weiteren 
„tragfähigen Vereinbarungen 1 ’ mit 
der SPD zu kommen und speziell für 
den Frankfurter Flughafen äfo*n 
„Zeitplan zur Realisierung eines um- 
fassende! Nacbiflugverbotes“ zu ver- 
einbaren. 

Die Zustimmung der Grünen «im 
überfälligen Haushalt 1983 der ge-' 
schaftsführenden Regierung Börner 
wird an die Voraussetzung gebun- 
den, daß von den Grünen abgelehnte 
Projekte im Straßen- und Hochbau 
und in der Abfallverwertung nicht in 
Gang gesetzt werden. Über die end- 
gültigen Ergebnisse der Verhandlun- 
gen und die Wahl eines hessischen 
Ministerpräsidenten wollen die Grü- 
nen auf einer weiteren Landesmit- 
glii^ pnn»r saroimlnng entscheiden. 
Sette Si Signal 
Sette 3: Grünes Licht 


Sette 2: Mißmutig» Franzosen 
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Die ausgestreckte Hand 

Von Heinz Barth 

D er Rahmen, den Ronald Reagan mit seiner Rede über die 
amerikanisch-sowjetischen Beziehungen für die Stockhol- 
mer KVAE-Konferenz abgesteckt hat, ist um ein Porträt der 
Außenpolitik Washingtons gelegt das von frisch aufpoliertem 
Selbstbewußtsein glänzt Man würde dem Präsidenten Un- 
recht tun, wollte man bestreiten, daß die Vereinigten Staaten 
seit langen - genau gesagt seit Trumans - Zeiten nicht mehr in 
einer besseren Ausgangslage waren, um einen „realistischen 
Dialog“ mit den Sowjets zu fuhren. 

Die Frage ist nur, was die in ihrer Handlungsfreiheit beengte 
Altherren-Riege im Kreml unter einem realistischen Dialog 
vesteht Die Reagan-Administration hat die USA international 
aufgewertet. Das hemntergewirtschaftete Abschreckungspo- 
tential Amerikas hat an Glaubwürdigkeit gewonnen. 

Die Gefahr, Moskau konnte die Stärke und Entschlossenheit 
Washingtons unterschätzen und sich auf Grund einer Fehlkal- 
kulation bis zur äußersten Kante des Abgrundes vorwagen, ist 
nicht mehr so akut wie zur Zeit Jimmy Carters. Nur kann auch 
heute noch ein Dialog der Supermächte nicht gleichgewichtig 
und „realistisch“ sein, solange Reagans Angebot nicht auf 
Veränderungen des kommunistischen Systems hinzuarbeiten, 
ohne Entsprechung bleibt. 

Dem Präsidenten ist zu unterstellen, daß ihn nicht nur die 
taktischen Erfordernisse des Wahljahres zu seiner neuen Ver- 
söhnlichkeit bewegen. Er ist offenbar überzeugt, daß jetzt der 
psychologische Augenblick erreicht ist, da sich Amerika eine 
Geste der ausgestreckten Hand leisten kann. Nur darf man sich 
nicht darüber täuschen, daß die sowjetische Mentalität auf die 
Stärkung der US-Präsenz in Europa wohl anders als erwartet 
reagiert Nachdem das Konzept der einseitigen Vorrüstung 
versagte, bleibt dem Kreml keine andere Wahl, als langfristig 
auf die Abkoppelung der NATO-Partner umzuschalten. 

Mehr als zum Sowjetvolk, das er ohnehin mit seiner Rede 
nicht erreichen kann, sprach der Präsident zu den Europäern, 
denen seine neue FLexbilität willkommen ist Doch bei der 
Richtungssuche, die heute die Sowjetführung beschäftigt, 
wird sie für den sanften Reagan-Ton wenig Verwendung ha- 
ben. Atmosphärisches ist keine Dauerware. 


Signal auf Grün 

Von Dankwart Guratzsch 

I n Hessen bahnt sich zum erstenmal an, was in Hamburg in 
Vorgesprächen steckengeblieben ist eine „kontinuierliche 
Zu samenarbeit“ zwischen SPD und Grünen. Tausend Mitglie- 
der der hessischen Umweltpartei (Durchschnittsalter 25 bis 30 
Jahre) haben am Wochenende mit Mehrheit entschieden, daß 
sie „tragfahige Vereinbarungen“ wollen. Willy Brandts Modell 
von der „neuen Mehrheit links von der CDU“ findet Zulauf 
Bei den Grünen hat es heftigen innerparteilichen Streit um 
diese Weichensteflung gegeben. Dabei hatte sich die „radikal- 
ökologische“ Fraktion, die jede Kooperation mit „etablierten“ 
Parteien ablehnt, mit den „Stamokaps“ und den Platzhaltern 
des Kommunistischen Bundes (KB) liiert Diese Gruppierun- 
gen rechnen die SPD zum „herrschenden Block“, lehnen Ge- 
waltfreiheit ab und suchen die Konfrontation mit dem Staat, 
um durch Mobilisierung eines, „massenhaften Widerstandes“ 
zu einer Veränderung des „kapitalistischen Wirtschaftssy- 
stems“ zu kommen. In Hessen hatten sie, gemeinsam mit der 
DKP, starken Einfluß in der Startbahnbewegung gewonnen. 

Wie es scheint, sind die Grünen wenigstens in diesem Bun- 
desland jetzt dabei, diese auch von ihrem Bundes 
tagsabgeordneten Bakian diagnostizierte Infektion auszu- 
schwitzen. Nach Fertigstellung der Starbtbahn West ist ihr 
sogenanntes Protest-Potential rapide geschwunden. Gleichzei- 
tig erstarkte der „reformistische“, „realpolitische“ Flügel der 
Partei, der auf parlamentarischem Weg zu einer „ökologischen 
und sozialen Neuro rientierung“ kommen will 
Die Erfolge, die er auf diesem Weg jetzt in Hessen verbucht, 
werden als politische und gesellschaftliche Veränderungen 
freilich erst noch spürbar werden. Nach den Vereinbarungen 
der Grünen mit SPD-Chef Holger Börner werden beispielswei- 
se zum erstenmal „kritische Wissenschaftler“ Einblick in Si- 
cherheitsprobleme bestehender Kernkraftwerke erhalten. Wie 
die Grünen einräumen, dient das Wiederaufrollen der Sicher- 
heitsfrage nicht nur der öffentlichen „Bewußtseinsbildung“, 
sondern auch der Verteuerung dieser Anlagen bis zur Unw&t- 
schafüichkeit. Das von Börner propagierte „GegenmodeO. zu 
Bonn“ zeigt seine Physiognomie. 


Mißmutige Franzosen 

Von August Graf Kageneck 

F rankreich ist in eine doppelte, von A bis Z selbst gestrickte 
Krise geraten, die an seiner staatlichen und gesellschaftli- 
chen Substanz zu zehren beginnt Während seine Wirtschaft 
und Währung nach zweieinhalb Jahren Sozialismus an den 
Rand des Bankrotts geraten sind und die Linkskoalition an der 
Mauer einer sozial nicht zu verkraftenden Umstrukturierung 
der Industrie zu zerschellen droht, haben eine Reihe von 
Skandalen die Vertrauensbasis von Regierungsmehrheit und 
Opposition im Volke zerstört und gefährden die nationale 
Einheit 

Zauberlehrlinge von allen Seiten türmen immer neue Ent- 
hüllungen auf. Tonnen von Schmutz ergießen sich über die 
verblüffte Öffentlichkeit Der Ex-Staatschef beschuldigte sei- 
nen amtierenden Nachfolger. der Lüge und des Amtsmiß- 
brauchs. Das Unberührbare - die Autorität des Staatspräsiden- 
ten als Schlußstein des Verfässungsgebäudes - ist angefaßt 
worden, die tragende Säule des Staates erschüttert 
Seit langem nicht war das Klima in Frankreich so schlecht 
Die Vertrauenskrise schlägt sich in Meinungsumfragen nieder. 
Alle Parteien, die Linke wie die Rechte, verlieren rapide an 
Glaubwürdigkeit Eine große Müdigkeit breitet sich aus, in der 
auch der Appell des Finanzministers an die übrigen Europäer, 
das Regnum des Dollars durch einen Transferboykott europäi- 
scher Gelder nach den USA zu beenden, auf ungläubiges 
Staunen stößt. Von wo soll, fragt sich der von Steuerlast und 
Arbeitslosigkeit erdrückte Bürger, die Rettung kommen? An 
fernen Horizonten erst, 1986, zeichnet sich der nächste Wahl- 
gang ab. 

Man lese die Zeichen der Zeit Es ist die rechtsextreme 
Partei der „Nationalen Kräfte“ des Ex-Fafischinpjägers Le 
Pen, die jetzt den stärksten Stimmenzuwachs verzeichnet Am 
Wochenende versprach Le Pen von Lyon aus dem Volke den 
Ausweg aus der Misere - vor dem akustischen Hintergrund 
antifaschistischer Umzüge der Linksparteien. Ob Le Pen Ge- 
hör findet, wird man am 17. Juni wissen. Er tritt mit einer 
eigenen Like zu den Europawahlen an. 



Bloß nicht plötzlich bewegenl zbchnung: klaus böhue 


Spielregeln 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


D er Fall Kießling gibt Anlaß zu 
g niTiri sStzHicfaen Gedanken. 
Noch ist unklar, was das Ende der 
Affäre sein wird. Keinen Augen- 
blick darf jedoch unklar sein, was 
zu geschehen hat, wenn die weite- 
ren Ereignisse entweder nach dem 
Denkmodel] A oder nach dem Mo- 
dell B oder C ablaufen. Im folgen- 
den sprechen wir von der Institu- 
tion des Bundespräsidenten und 
nicht von der Person Karl Carstens. 
Wir sprechen von der Institution 
des Bundeskanzlers und nicht von 
der Person Helmut Kohl. Wir spre- 
chen von der Institution des Bun- 
desverteidigungsm i ni sters und 

nicht von der Person Manfred Wör- 
ner. Ebenso sprechen wir von der 
Institution des Vier-Sterne- 
Generals in der Dienststellung des 
Stellvertretenden NATO-Oberbe- 
fehlshabers und nicht von der Per- 
son Günter Kießling. 

Modell A' Der Bundesverteidi- 
gungsminister ist mit dem nicht an- 
weisbaren Verdacht konfrontiert, 
daß der Vler-Sterne-General zu ei- 
nem hohen Sicheiheitsrisiko ge- 
worden sei Der Minister muß han- 
deln. Neben anderen Möglichkei- 
ten steht dem Minister eine gesetz- 
liche Vorkehrung zur Verfügung. 
Er kann den Bwidespräridenten 
bitten, den Vier-Steme-General 
nach Paragraph 50 des Soldatenge- 
setzes in den einstweiligen Ruhe- 
stand zu versetzen. Es entspricht 
diesem gese tzliche n Verfahren, 
Gründe nicht mitzuteüen; jedoch 
kann der Minister klarstellen, daß 
dem General kein Dienstvergehen 
vorgeworfen wird. Den Betroffe- 
nen steht der Rechtsweg offen. 

Dieses vollauf korrekte Verfah- 
ren setzt voraus, daß es von allen 
Beteiligten als Spielregel eingehal- 
ten wird. Das hätte auch der Vier- 
Steme-General ohne allzugroße 
TEmpfmdiirtikpi t t un können, zu- 
mal da er schon mit seiner Beförde- 
rung zum Brigadegeneral (ein 
Stern) die Möglichkeit einer An- 
wendung des Paragraphen 50 auch 
auf ihn selbst akzeptiert hat Solan- 
ge der Minis ter über ihn nichts of- 
fenkundig Unwahres und nichts 
Ehrenrühriges öffentlich mitteilt, 
geschieht den Persönlichkeitsrech- 
ten des Generals Genüge. Erst im 
Streitfell vor Gericht muß der Mini- 
ster seine Gründe offenlegen. 

Zunächst schien es so, als werde 
auch so verfahren. Doch dann un- 
terlief dem Parlamentarischen 


Staatssekretär Würzbach der Feh- 
ler, Spekulationen über angebliche 
Homosexualität des Generals in 
der Öffentlichkeit nicht eindeutig 
genug abzublocken. Nun waren 
den Gerüchten erst recht Tür und 
Tor geöffhet Der General selbst be- 
stätigte öffentlich, daß ihm Homo- 
sexualität vorgehalten worden sei. 
Noch zu diesem Zeitpunkt hatte 
der Minister kategorisch erklären 
können, daß er seine Gründe, kei- 
nesfalls öffentlich mrtteifen werde. 
Statt dessen hat er sich darauf ein- 
gelassen, vom „Sicherheitsrisiko“ 
zu sprechen, und er hat wissen las- 
sen, daß zwischen ihm und dem 
General das Vertrauensverhältnis 
zerstört sei Somit ist der weitere 
Ablauf nach dem Denkmodell A 
nicht mehr vorstellbar. 

Modell B: Da der Fall des Vier- 
Steme-Generals- wie geschildert - 

unanfhftlfa*™ ” im a u frp gPTitiqfpn 

Thema des aktuellen politischen 
Prozesses geworden ist, der dem 
gerichtlichen Verfahren vorauseilt, 
steht der Minister von Tag zu Tag 
mehr in der Not, vor aller Welt den 
lückenlosen Beweis dafür anzutre- 
ten, daß er dem General kein Un- 
recht angetan habe. Damit ver- 
schiebt sich die Öffentliche Diskus- 
sion; sie vernachlässigt den ur- 
sprünglichen Zwang, unter dem 
der Minister handeln mußte, und 
bauscht die Affäre zum skanda- 
lumwitterten Krimi auf Der Aus- 
gangspunkt ist, daß der Minister 
sich überhaupt auf eine Diskussion 
der Gründe ein g el a s sen hat 



Helm ob zum Gebet? - Bundesver- 
teidigungsminister Manfred Wör- 
ner foto:D1ewh.t 


Nun kommt alles darauf an, ob 
der Minis ter unter dem Druck 
wachsender Ungeduld der Politi- 
ker und der Öffentlichkeit schnell 
genug seine Entscheidungsgründe 
mit lückenlos en Beweisen unter- 
mauern kann. G eling t ihm das, SO 
wäre dies das Ende der Affäre. Der 
Faß des Vier-Sterne-Generals wür- 
de nur noch die juristischen Instan- 
zen beschäftigen. 

Modell C: Angenommen, der Mi- 
nister müßte den Politikern und 
der Öffentlichkeit den überzeugen- 
den Beweis schuldig bleiben, dann 
würde der General „freigespro- 
chen", noch ehe gegebenenfalls ein 
Gericht in die Beweislage eingetre- 
ten wäre. Aus dem Faß des Gene- 
rals wäre ein Faß des Ministers ge- 
worden. Es ergäbe sich dann fol- 
gendes Büd: 

Noch imme r müßte dem Mini- 
ster zugutegehalten werden, daß er 
unter dem ursprünglichen Zwang, 
ohne tropn ti g pn Vi pra ig ar hafyfe1n ( 
nach dem ihm damals zugängli- 
chen Stand der Erkenntnisse sub- 
jektiv richtig entschieden habe. 
Doch objektiv hätte sich herausge- 
steflt, daß die sachliche Grundlage 
seiner Entscheidung unzureichend 
oder sogar felsch gewesen sei - aus 
welchen Ursachen im einzelnen 
auch immer. An der persö n lic h en 
Redlichkeit und Integrität des Mi- 
nistes wäre nicht zu zweifeln. Nie- 
mals hätte er wider besseres Wis- 
sen den Bundeskanzler mit unkor- 
rekten Informationen dessen Zu- 
stimmung entlockt, noch hatte er 
den Bundespraridenten wissent- 
lich ZU einer nicht hinreichend be- ' 
gründeten vorzeitigen Verabschie- 
dung des Genaals veranlaßt 
Schließlich mußte er auch wissen, 
daß er seine Gründe unter Umstän- 
den vor Gericht zu vertreten haben 
werde. 

Gleichwohl: De facto hätte der 
Minis ter den B undeskanzle r und 
den Bundespräsidenten zu Betei- 
ligten einer Fehlentscheidung ge- 
macht, die er, der Ministe, poli- 
tisch verantworten müßte. In ei- 
nem solchen Faß gäbe es, was die 
eigene Karriere als Politiker be- 
trifft, im Interesse der verfassungs- 
mäßigen Spielregeln und Institu- j 
tionen unserer Republik nur eine ! 
akzeptable Konsequenz des Mini- i 
sters: Häm ab zum Gebet i 


IM GESPRÄCH Peter Schamoni 

Nicht nur Nabelschau 

Von Margarete v. Schwarzkopf 


E r gehört zu den Unterzeichnern 
des „Oberhausener Manifestes“ 
von 1962, in dem die damals noch 
wirklich jungen deutschen Fflmema- 
eher ihre Abricht erklärten .dem 
deutschen Füm neue Impulse zu ver- . 
leihen. .Opas Kino ist tot“ lautete das 
Motto der Geburtsstunde des neu» 
deutschen Füxns. Als Peter Schamoni 
dieses Manifest mitunterschrieb, war 
er gerade 28 Jahre alt und hatte seine 
ersten Kurzfilme abgedreht „Brutali- 
tät in Stein”. Sein Spielfflmdebütgab 
Kr^awwni, 1934 in Berlin geboten, im 
Jahre 1965 mit .Schonzeit für Füch- 
se“. Dieses stark autobiographisch 
geprägte Werk brachte ihm bei den 
Berliner Fflmfestspielen von 1966 den 
„Silbernen Bären“ ein. 

Fast 20 Jahre sind seitdem vergan- 
gen. Heute sagt Schamoni über sein 
Debüt als Spielfilmregisseur: „Nach 
diesem Film sah ich keinen Grund 
mehr, mit m einer 

Nabelschau zu belästigen. Ich habe 
mich deshalb entschlossen,' die eige- 
ne Verdrossenheit, das eigene Unbe- 
hagen nicht weiter filmisch zu repro- 
duzieren“. Statt der eigenen Seeten- 
nöte- so Schainom- interessierte ihn 
vi elmehr , wie sfcfa anders geartete 
Temperamente verwirklichen, sei es 
im Rim oder in der bildenden Kunst 
So haben viele seiner Kurzfilme, 
die in den letzten Jahren entstanden, 
das Wirken lebender Künstler zum 
Th ema. Um Kunst, um „die Selbst- 
zerstörung und die Selbstbehauptung 
des Künstlers“ dreht sich auch Peter 
Sfihnmnnis dritter und bisher letzte 
Sp ielfilm, der 1983 in unseren Kinos 
anlief Für diesen Füm erhielt Peter 
Schamoni jetzt den „Bayerischen 
FBmpreis“. JFrißümgssinfbnie“ ist 
die Geschichte der Beziehung zwi- 
schen dem jungen Robert Schumann 
und Klar a Wieck, jener hochbegabten 
Pianis tin, die der junge Komponist 
Sch umann 1840 geheiratet hat Filme 
dieser Art sind für das deutsche Kino 



Debüt mit Schonzeit ~ für 
Füchse: Peter Schamoni 

FOTO-. EHE WaT 


ungewöhnlich. Schamoni hat auch 
lange um das Projekt gekämpft. Jah- 
relang beschäftigte sich der Regis- 
seur und Produzent, der ursprünglich 
pinmal Literatur, Kunst- und Thea- 
tergeschichte in München studierte, 
mit dem Leben und dem Werk des 
Komponisten. 

Schamoni: „S chumanns Leben 
war einziger Kampf —.um Klara, 
um die eigene Kreativität, um künst- 
lerische Anerkennung. Diese perma- 
nente Kampfsituation des Künstlers 
hat mich mehr interessiert als die 
nostalgisch-romantische Liebesge- 
schichte zwischen dem Komponisten 
und der jun gen Pianistin, n enn im 
Grunde ist Schumanns Kampf sym- 
bolisch für das Ringen fast jedes 
Künstlers“. Bis zu seiner nächsten 
Regie arbeitet Schamoni für andere 
Regisseure wie etwa für seinen Bru- 
der Ulrich, dessen Film „Alle Jahre 
wieder“ er 1967 produzierte oder für 
May Spils, deren Komödie „Zur Sa- 
che Schätzchen“ (1968) auch ihrem 
Produzenten “Peter Schamoni zu 
Ruhm verhall 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LEMSIiN 

Dh PiriiBr Bhtt umM wrrAiaw Kteg- 
naruu 

TW S kandal , ret v nHknmw wm ^ riie 

Bundeswehr lächerlich gemacht und 
ihr Ansehen beschmutzt Aber es ist 
nicht za erwarten, daß diese Affäre 
«gibst Tm Fall Ptnre mmijrfpriAllpn Tri, 
tums den Verteidigungsriimister den 
Sessel kosten könnte. Die Schande 
würde vor alten den MAD und seine 
Gegenspione treffen. Die Rehabilitie- 
rung Kießlings wäre nötig. Aber der 
Übergang vom gegenwärtigen tragi- 
komischen Skandal zur politischen 
oder Regierungskrise ist kaum mög- 
lich. Vor al lem , weil Kanzler Kohl 
große Muhe hätte, einen Minister 
vom Format Werners zu finden. Ln 
Bonn sind die Generäle noch zahl- 
reich, aber die gutelfiniste viel sel- 
tener. Das sind gute Gründe, um Re- 
gteungssessel nicht in Schleudersit- 
ze zu verwandeln. 


die Senkung des Zwangsumtausches 
für Kind er alles gewesen sein solL 
Gewiß dürfen die kaum meßbaren 
Auswirkungen, wie die mäßigende 
Haltung -der DDR in der Nachrü- 
stungsphase, nicht unterbewertet 
werden^ Trotzdem wird Strauß mit 
diesen. Urteil seine Partei, die schon 
einmal energisch auf begehrte, nicht 
zufriedensteflen können. Denn er läßt 
wiederum die Afeßstäbe, die er früher 
an solche Transaktionen anlegte, 
nicht für sich gehen. Die eigenen 
Worte vom ausgewogenen Verhältnis 
zwischen Geben und Nehmen holen 
den CSU-Chef immer wieder ein. So 
klingen seine Kreuther Beteuerungen 
vor alten wie eine erneute Selbst- 
rechtfertigung. Überzeugender wir- 
ken rie dadurch nicht 

UmtCfiirTogcpoft 

d» 1° WftraHwry k»tholl- 

•chn Zeitung beim es znm umstrittenen 
.Song-Bach r der Ka t holisch en Jansen 
Gemeinde (KJG): 


NEUE 

oz 


OSNA BKÜCKER 

ZEITUNG 


Die Zettans betast defc mH den StnoB- 
ABfiennfen Aber die Bukkun nt 
„DDE”: 

Franz Josef Strauß ist immer für 
eine Überraschung gut Seine Erklä- 
rung in Kreuth, die DDR habe ihre 

Milliardenkredit pin gwhaltAp , kann 
nur verwundern. Sie steht im klaren 
Gegensatz zu Äußerungen des Kanz- 
lers, des Ministers für Innerdeutsche 
Beziehungen und Abgeordnete sei- 
ner eigenen Partei. Alle haben immer 
wieder zumindest die Erwartung wei- 
terer Gegenleistungen geäußert oder 
sie sogar energisch angemahnt Auch 
die Öffentlichkeit wird jetzt erneut 
und zu Recht fragen, ob das lächeln 
der Grenzposten, der sehr begrenzte 
Abbau von Selbstschußanlagen und 


Bundesleitung für Schlagzeilen ge 
sorgt. Nur einiges sei in Erinneruni 
gerufen: beispielsweise das umstritte 
ne KJG-Pfingsttreffen 1968 in Mim 
Ster; die einseitige Option der KJG 
Bundesfuhrung für Hans Küng nach 
dem Entzug der „Missio canonica“ 
die Affäre um den KJG-Vorsitzendez 
Füsinger; die Kontroverse zwischer 
dem BDKJ -B undesvorstand und 
dem KJG-Bundesausschuß weger 
der Anti-Reagan-Demonstration an 
10. Juni 1982 in Bonn oder der „Offe 
ne Brief“ der Bundesleitung der KJG 
an die KJG - zur bundesweiten KJG 
Ak tion „Anfstehen für Abrüstung* 
vom Herbst 1982 . . . Beim Studium 
solcher Dokumente werden Strategie 
und Taktik, die einige KJG 
Verantwortliche offenkundig verfol- 
gte, sehr wohl deutlich ... Konse- 
quenzen müssen gezogen werden. 
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Noch pokert Assad kalt zwischen Krieg und Frieden 

Syrien will die US A zum demütigenden Abzug aus Libanon zwingen / Von Peter M. Ranke 


I n der sicheren Gewißheit, daß 
weder die USA noch Israeleinen 
Krieg gegen Syrien führen wollen 
oder können, erhöht Präsident As- 
sad in Damask us die Bedingungen 
für eine friedliche Losung inLiba- 
non. Deshalb blieb das erste Ge- 
spräch Assads mit dem amerikani- 
schen Sonderbotschafter Rums&ld 
vorige Woche ohne jeden Erfolg. 
Rumsfeld hat in Damaskus so we- 
nig Glück wie vor ihm Habib und 
McEariane. 

Äße Hoffnungen in Washington, 
die Freilassung des US-Püoten 
Goodman sei ein erstes Zeichen für 
syrische ,fffexiblitat“ gegenüber 
den USA, haben, wie erwartet, den 
Realitäten nicht entsprochen. As- 
sad fordert nicht nur die Annullie- 
rung des libanesisch-israelischen 
Abzugsvertrages vom 17. Mai vori- 
gen Jahres, sondern auch den Ab- 
zug der alliierten Friedenstruppe 
aus Beirut und die Räumung Süd- 
libanons durch Israel. Vorher will 
er den Libanesen kein Pardon ge-' 
wahren. „Unsere syrischen Trup- 


pen sind die letzten, die Libanon 
verlassen werden“, erklärte er. 

Im letzten Oktober hatten sich 
die li banesischen Konfliktparteien 
in Genf geeinigt, das Abkommen 
mit Israel erst einmal auf Eis zu 
iggpn Es half nichts. Damaskus 
blockiert mit seinen Forderungen 
nicht nur eine Friedensregefung, 
sondern es sabotiert mit Hilfe des 
Drusenchefs Walid Dscbjumblatt 
und dessen Miliz auch den Sicher- 
heitsplan. Nach ihm sollten Puffer- 
zonen um Beirut und im Schuf- 
Gebirge eingerichtet werden, wäh- 
rend die libanesische Armee und 
Gendarmerie an Stelle der Milizen 
- auch der christlichen «Lebanese 
fernes"- das Gelände übernehmen 
und die Regierungsgewalt auswei- 
ten sollten. 

Dieser Plan, von den Saudis in 
wochenlanger Vermittlung ausge- 
arbeitet, fand die Zustimmung in 
Riad, Beirut und Damaskus. Aber 
schon das ergebnislose Dreier- 
Treffen der Außoiminister am 
Sonntag vor einer Woche zagte, 
daß die Saudis ihren Han nicht 


durchsetzen können, weil die Syrer 
mit dem alten Störenfried Dschum- 
blatt ' n i cammpnar tv* rign W t»nn e$ 
nicht die Syrer waren, so stellte 
eben Dschumblatt immer neue 
Vorbedingungen: Erst war es die 
Wiederaufnahme desertierter diu- 
sischer Offiziere und ihre Beförde- 
rung in der Armee, dann eine neue 
Armeestruktur und die Abschaf- 
fung des nächtlichen Ausgangsver- 
bots sowie der Presse-Zensur. 

Um dfe Regierung und die Frie- 
denstruppe in Beirut unter Druck 
zu halten, setzten die Drusen- 
Mllfapp das Feier auf Armee- 
Posten und christliche Wohnungs- 
quartiere fort, während Komman- 
dos der Schiiten-lfiliz „Amal“ 
(Hoffnung) nun schon wahllos die 
Frauen französischer Diplomaten 
wie amerikanische Zivilisten in 
Beirut unter Feuer nehmen. Auch 
die Soldaten der Friedeaostiuppe 
werden in dem täglichen Klein- 
kneg immer wieder beschössen. 
Täglich gibt es Tote unter derZxvß* . 
bevölkerung. - 

Schlimmer noch: Die in der Op- 


position gegen Präsident Gemayel 
stehenden Schiiten und Drusen - 
beide von Syrien unterstützt - ha- 
■ ben sich in den südlichen Vororten 
Beiruts zusammengetan und ope- 
rierte oft auch gemeinsam gegen 
Armee und Friedenstruppe. Ihre 
ÄhrirVit ist es o ffensichtlich, die 
von Gemayel angestrebte Koaliti- 
ons-Regierung der Rationalen 
Einheit“ zu verhindern, den Präsi- 
denten zu stürzte und den Rück- 
zugder Friedenstruppe zuaxwin- 
gen. Moskau, wo sich Dschumblatt 
gerade aufhält, dürfte dieses in Da- 
- mpalnis entworfene Konzept billi- 
gte- Denn Syrien will noch vordem 

amprikan igphpff P ro «dHpntsp.haft .s- 

wählte die 1600 US-Marines zu ei- 
nem schmählichen Ahmg MibSh- 
rut zu zwingen, ohne daß auch nur 
em politisches Friedensziel oder 
nur eine gesicherte Waffenruhe er- 
reicht wird. 

Damit wären die Amerikaner als 
Friedensstifter für den Nahen 
Osten disqualifiziert, weü sfe^udb 
das .von firnen mit ausgehandelte 
ßbartesisch-isradiscbe Rückzugs- 


abkommen nicht mehr gegen den 
Wüten Syriens durchsetzen konn- 
ten. Ein Abzug der Amerikaner aus 
.Barut würde auf der anderen Seite 
König Hussein von Jordanien ver- 
anlassen, wieder in Deckung zu ge- 
hen und äße vorrichtigen Versuche 
aufzugeben, über ein Vertretungs- 
recht für die Palästinenser, eine 
Verhandlungslösung; nach dem 
Reagan-Plan anzustreben. 

Wieder' enroal erweist es sich, 
daß die Emschäfaqmg _ der syri- 
schen Politik oder auch der Kreuz- 
und Querzuge Husseins öder des 
abgehalfterten Arafet in westlichen 
Hauptstädten viel m optimistisch 
ist Staatsmänner wie Pertmi oder 
auch US-Senatoren haben unter 
dem Eindruck hoher Veriusiedazu 
beigetragen, in Damarims—fund 
Moskau) die Er wartüng zü stärken, 
Amerikaner/ Franzosen,- Italiener 
und Engländer würden Behüt 
schon bald äufgebte, wenn säenur 
weiter unter Beschuß gehalten 
wurden und w en n der-KJefokrieS 
gegen die ghanesische Armee fort- 
. gesetzt weide, . ' ' ' : ’ : . 
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Die Weichenfir einerot-grnne 
Kooperation in Hessen sind 
gestellt. Eine klare Mehrheit 
der Mitgliederversammlung 
gab derLandtagsgmppe freie 
Fahrt Usingen im Tamms kaim 
ffir die Granen rin histor ischer 
Begriffwerden. 

. Von D. GÜRATZSCH- 

Ö ngewöbnhch für «we Mitglie- 
derversammlung der Grünen; 
Schön eine Stunde vor Beginn 
im Emgangzum Versammlungsraum 
Gedränge. Lange genug haben Pres- 
se und Fernsehen vom „historischen 
Ereignis“ berichtet, das in Hesssi 
bevorstehe. Zürn ers tenmal wt dur^ 
mißglückten Versuch in Hamburg 
bahnt sich in einem Bundesland eine 
„kontinuierliche Zusammenarbeit“ 
zwischen SPD und Grünen an, *um 
erstenmal sollen die Grünen Einfluß 
auf Regierangspolitik gewinnen, ziim 
erstenmal müssen sie aber auch 
handfeste Abstriche von plakativen 
Positionen hinn^hmon aim Beispiel 
von ihren Zielen: Wiederaufforstung 
der Startbahn West, Stillegung aller 
Kernkraftwerke. 

Schauplatz ist Usingen im Taunus, 
ein Pendlerstädtchen mH 11 000 Ein- 
wohnern, 25 Kilometer vor den Toren 
Frankfurts. Die Wolken hängen tief 
an diesem Wochenende, der Regen 
peitscht, auf den Taunusbergen 
schmelzen die Schneereste, ln der 
Turnhalle, die zugleich als Stadthalle 
dient, hat der Hausmeister 600 Stuhle 
aufgestellt, dazu 150 allein für Jour- 
nalisten. Autos aus ganz Hessen tref- 
fen ein. Eine „einseitige“ Z usammen . 
Setzung der Versammlung - zum Bd- 
spiel ein Übergewicht der Frankfur- 
ter Fundamentalisten“ oder . der. 


Staitbähngegner - wird es also nicht 
geben. 

Im Eingang Grußadressen. Horst 
Stern, Fernseh joumalist und „Na- 
turi'-Herausgeber, bittet „ebenso 
herzlich wie dringend, sich nicht von 
der politischen Vernunft zu verab- 
schieden“. Er empfiehlt, mit der SPD 
zusammenzuarbeiten, denn: „Die 
Verweigerung praktischer Politik 
wäre Selbstkastration.“ Die Grünen 
im Stuttgarter Landtag telegrafieren 
in ahnlirhpm Sinn: „Ein Ergebnis, 
das sich sehen lasset kann! Laßt 

euch von den pseudoradikalen Ko- 
rinthenkackern und Erbsenzählem 
nicht irre machen.“ Gemeint sind die 
hessischen „Radöks“, die Radikal- 
ökologen oder Fundamentalisten, die 
gegen den Pakt mit den Sozialdemo- 
kraten Sturm laufen. 

Auch die Granen von Niedersach- 
sen, zahlreiche AStA-Gruppen von 
den HA«xiwhAn Hochschulen »wd die 
große Umwelt-Lobby, der Bund für 
Umwelt und Naturschutz Deutsch- 
land (BUND) raten zum rot-grünen 
Bündnis. 

Aber auch, kritische Stimmen: Die 
Grünen von Schleswig-Holstein „ha- 
ben Angst um die grüne Identität in 
Hessen“, und vor allem: Der Bundes- 
vorstand der Partei hat auch Bonn 
einen warnenden Brief geschrieben: 
Die Grünen dürften nicht zum An- 
hängsel der SPD werden, ihre Bedin- 
gung für die Tolerierung eines SPD- 
Kabinetts müsse die „exemplarische 
Veränderung in wichtigen gesell- 
schaftlichen Bereichen“ sein. 

Dieser Brief, das erweist sich sehr 
bald in Uringen, hat rfm twwisitfW 
„Radöks“ einen Bärendienst erwie- 
sen. Er wird als Einmischung in die 
„autonomen Belange eines Landes- 
verbandes“ und als Mißachtung der 

Rarei cdgmnlrratte pm pfimripn Seine 


Autoren und die hinter ihnen stehen- 
den „Hamburger“, besonders die an- 
gereisten Rainer Trampert und Tho- 
mas Ebermann, müssen Pfeifkonzer- 
te über rieh ergehen lassen. 

Sieben Stunden debattiert die Ver- 
sammlung nur den »inen Punkt: Rei- 
chen die Ergebnisse der Verhandlun- 
gen mit da- SPD als Grundlage für 
die Fortsetzung dieser Verhandlun- 
gen aus? Davon nämlich hängt ab, ob 
die grünen Landtagsabgeordneten 
dem überfälligen Haushalt 1983 end- 
gültig über die Hürden helfen. Einen 
Ministerpräsidenten wollen sie erst 
dann mitwählen, wenn ihre Positio- 
nen hieb- und stichfest im Haushalt 
1984 verankert sind - und dazu soll 
noch einige Wochen verhandelt wer- 
den. 

Für die Landtagsgrappe, die mH 
breiter Mehrheit für diesen Kurs ein- 
tritt, plädiert der frühere Kaplan und 
Berufsberater 'Karl Kerschgens in 
dem inzwischen überfüllten Saal da- 
für, „keine Angst vor Experimenten“ 
zu haben und mH der parlamentari- 
schen Umsetzung einer „realen Uto- 
pie“ zu beginnen. „Was soll ein Sau- 
erteig bewirken, der im Kühlschrank 
liegen bleibt?“ fragt er rhetorisch und 
erntet bei den über 1000 Stimmbe- 
rechtigten im Saal stürmischen Bei- 
fall, der einen Vorgeschmack von den 
Mehrheitsverhältnissen bei . dieser 
Turnhallenkonferenz gibt 

Dann spricht fest eine Stunde lang 
sein Kontrahent Jan Kuhnert von 
den „Radöks“. Er verreißt die bishe- 
rigen Verhandlungsergebnisse, in de- 
nen er einen „Ausverkauf der wich- 
tigsten Positionen“ der Grünen und 
ihren „Abschied von der politischen 
Bühne“ sieht Wieder braust der Bei- 
fall auf, aber als Kuhnert sagt: „Mit 
Zustimmung der Grünen soll der Na- 
tur der Garaus gemacht werden“, da 


werden auch Pfui- und Buhrufe laut 

21 Redner kommen zu Wort elf 
sind gegen und zehn für den Kom- 
promiß. Als die Debatte abgebrochen 
wird, stehen noch 112 Grüne auf der 
Redeliste. Dann werden die Abstim- 
mungsanträge vorgestellt: elf gegen 
die Landtagsgruppe und ihren Ver- 
handlungsweg und nur drei dafür. 
Um 20.15 Uhr feilt die Entscheidung: 
Eise breite Zweidrittel-Mehrheit gibt 
der Landtagsgrappe für die Verhand- 
lungen mit der SPD grünes Licht 
Die Weichen für die rot-grüne Koope- 
ration in Hessen sind gestellt 

Mitten im Tumult und im Klatsch- 
konzert - die Landtagsabgeordneten 
um Karl Kerschgens werden von Fo- 
tografen umlagert -geht noch einmal 
ein Mann ans Podium, der in Hessen 
Geschichte g emac ht hat: Startbahn- 
rebell Alexander Schubart. Aber sein 
Versuch, durch Zusatzanträge das 
Ergebnis doch noch zum Kippen zu 
bringen, mißlingt Er darf seine For- 
derungen nach „Au&chub der Inbe- 
triebnahme der Startbahn-West“ und 
nach Einsetzung einer Expertenkom- 
mission, die ihre Erforderlichkeit 
und Tragbarkeit prüfen soll, nur als 
»Anhang“ zu den Usinger Beschlüs- 
sen zu Protokoll geben. Fazit Die 
Luft aus der Startbahnbewegung ist 
endgültig raus. 

Am Ende Tranen, Austritte aus der 
Partei und eine theatralische »Ak- 
tion".' Die beiden Osswah-B rüder, 
Frankfurter „Radöks“, zerreißen am 
Podium ein altes grünes Wahlplakat 
„Laßt Hessen ergrünen“ und rollen 
das Symbolplakat des außerparla- 
mentarischen Kampfes, den Hessen- 
löwen mH Polizeiknüppel, ein. Ein 
Grüner springt dazwischen, zerknüllt 
das Emblem. „So etwas“, sagt einer 
der Osswalts, „hat es bei den Grünen 
noch nie gegeben.“ 


_E + 1“ soll die Formel der Post bleiben 


Die Fast ist schneller ge worden 
-allen Unkenrufen zum Trotz. 
Das Versprechen: „Am Tag ». 
einwerfen, am nächsten Tag 
beim Adressaten* (E+l\wfrd in 
der Regel eingehalten. Die : 
angekündigte Abschaffung der 
Nachtbriefeästen, die nur den 
lokalen Briefverforihrschneller 
machten, soll daran nichts 
andern, sagt die Post 

- Von GISELA HEINERS--- 

E ine sentimental 7 - gehocknete 
rote Rose kann man eben nicht 
durchtelefomeröL, einen ver- 
gessenen Führerschein nicht per 
Fernkopierer .nachschicken, einen 
Zeitungsausschnitt mit der Geburts- 
anzeige aus der Nachbarschaft n ic ht 
per Fernschreiber übermitteln. Dazu 
braucht man Briefe Umschlag, Brief- 
marke und einen Postkasten, der 
möglichst rasch geleert wird, damit 
die Sendung auf schnellstem Wege 
dem Empfänger zustrebt 
Was die Schnelligkeit der Post an- 
geht, sebeinen die Bundesbürger be- 
sonders sensibel zu sein. K a um etwas 
hat tfc' Deutschen in deü erste» Tar 
gen des netzen Jahres so beschäftig t, 
wie die Ankündigung, daß von M i t te 
des Jahres an die Nachüeezung der 
Briefkasten en tfalte n soll - 
Dabei haben sich die Schreiber .von 
Briefen und Karton kaum der Mög- 
lichkeit bedient, die die Nachtlee- 
nmg des gelben. Kastens, der durch 
einen roten Punkt seinen Sonderser- 
vice signalisiert, zu bieten hat Und 
die meisten bähen wohl auch folgen- 
des nicht gewußt: Wer nämlich sei- 
nen Brief noch spät der Post überant- 


wortet. kann mir damit rechnen, daß 
gein Schreiben, am nächsten Tag ei- 
nen Empfänger im selben Ort er- 
reicht Schob bei einem Brief von 
Bonn nach Köln hilft auch keine 
Nachtleerung mehr. Er wird erst am 
darauffolgenden Tag zugesteDt 

Nach Angaben von PosbniniSter 
Christian Schwarz-Schilling (CDU) 
feilen Nacht für Nacht nur rund 
300000 Briefe durch den Schlitz in 
die 'Kasten von 190 Städten, die 
Nachtleenmg anbieten. Nur 10 Pro- 
zent. davon, also 30 000 Briefe,, sind 
für ' Tiiütollung be- 

stimmt Das sind lediglich 0,07" Pro- 
zent des greamterq R ripfaqflrnmmf-ps 
VOn 42 Viltiniyn Stuck tn gürh. Die 
Post, ganz ordentlicher Kaufmann, 
rechnete aus: Das lohnt sich nicht 
mehr; der Dienst wird eingestellt 

Daß die Post ihren -Service verrin- 
gert ist nicht neu; und kritisiert wur- 
de dies zunächst von den B enutzer n 
auch. So wurde seit Anfang der 60er 
Jahre bis 1974 die zweite Zustellung 
am Nachmittag eingestellt Doch 
auch hier folgte die Post nur dem 
Drang da Bundesbürger. Die schrie- 
ben einfach nicht so viel,- daß sich 
eine zweite Zustellung noch gelohnt 
hätte. Ais 1962 dann die Post mit 
Flugzeugen in der Nacht transpor- 
tiert winde, verkürzte sich die Lauf- 
zeit der Sendungen dermaßen, daß 
für die zweite Zustellung praktisch 
kgum etwas übrigblieb. 97 Prozent 
da- Briefe und Karten erreichten den 
Empfänger schon mit der Frühzustel- 
lung am Vormittag. Für die restlichen 
drei Prozent mochte niemand mehr 
den 'Briefträger auf die Straße sebik-. 
if Pn rfonn auch naf h^ gn i> die Zustell- 
bezirke auf das Doppelte vergrößert 
wurden, hatte der Briefträger selten 


rr^p hr als eine Handvoll Kuvezts in 
der Ledertasche. 

Nicht nur das Flugzeug, auch die 
Etamhahn hat geholfen, daß es bei 
der Post in der Regel ganz schön 
s ehnen geht Briefe, Päckchen, Pake- 
te, Wertsendungen etc. reisen von Sü- 
den nach Nordei und umgekehrt mH 
pj gmen Intercitys nächtens durch 
die Republik zwischen Basel und 
Hamburg. Für alle anderen Züge wer- 
den die Signale auf Rot gestellt E + 1 
heißt die Zauberformel -die Post soll 



Der BriefkastM »1t dem rate« 
Pvakft boH vemdmtadea 

FOTO; KLAUS BARGE 

einen Tbg nach Einlieferung den 
Empfäng er erreicht haben. Das führt 
dazu, daß der Liebesbrief mit der 
roten Rose, bis 17 Uhr in Basel auf ge- 
geben, am nächsten Morgen in der 
Hamburg» Innenstadt schon schöne 
E rinnerungen wecken kaim. 

Das war nicht immer so. 1950, als 
rund 49 Millinnen Mensehen in der 
Bundesrepublik lebten, mußte ein 
Brief in Bremen bis 23 Uhr eingelie- 
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fert sein, damit er zwei Tage später (E 
+ 2) in Konstanz war. 1960 mußte der 
Brief noch bis 10 Uhr früh eingelie- 
fert sein, um am nächsten Tag Kon- 
stanz erreicht zu haben. Heute genügt 
es - Ausnahmen bestätigen die Regel 

den Brief bis 19 Uhr aufzugeben, 
Hamit er am nächsten Tag ankomxnh 

Der große Durchbruch für E + 1 
kam 1962 mit der Erö ffnung des 
„Nachtsteras“ von Frankfurt Auf 
mit Tüchern ah gpdepktpn Ritam 
transportiert die T^ifthansa seitdem 
Postsendungen aller Art von sechs 
‘Flughäfen nach' F rankf urt und 
nimmt auf Hem Rückflug andere Sen- 
dungen wieder mit Die Maschinen 
treffen rieh zwischen Mittenacht 
und zwei Uhr morgens im Halbkreis 
auf dem Frankfurter Rollfeld. Nach 
zwei Stunden ist alles aus- und umge- 
laden nnH die Maschinen starten wie- 
der. Dieses Verfehlen ist einmalig auf 
der Welt 

Von einem anderen Service haben 
rieh die Bundesbürger im Laufe der 
Zeit still verabschiedet: vom Geld- 
briefträger. Der kam früher außer- 
halb der Z ustellzeiten, um kleine 
oder größere Summen auszuzahlen, 
oft genug sehnlichst erwartet Heute 
bringt der normale Briefträger das 
Geld mit denn die Zahl der Aufträge 
ist zwischen 1971 und 1982 von 125 
Millionen im Jahr auf 26 Millionen 
geschrumpft. Die Post bemüht sich 
also um rationelles Arbeiten. Das 
zeigt sich auch daran: Rund &) Millio- 
nen Menschen leben heute in der 
Bundesrepublik, die Zahl der Brief- 
Sendungen hat sich seit 1950 mehr als 
verdreifacht (von 4 auf 13 Milliarden 
im Jahr), die Zahl der Zusteller ist 
aber nur um die Hälfte gestiegen - 
von 40 000 auf 62 000. 


FDP-Chef Genscher ruft nach 
Elite-Universitäten. Die 
Bildnnsgspolitikerm, seine 

Partp ifrwinrtin Fr an TTamm- 

Brncher, und Bayerns 
Kultusminister Maier (CSU) 
lehnen sie— ans 
unterschiedlichen Gründen - 
ab. Wie erfolgreich so eine 
Universität sein kann, zeigt das 
Beispiel Stanford in 
Kalif ornien. 

Von A. v. KRUSENSTTERN 

V or einigen Jahren sah man häu- 
fig Studenten der Stanford- 
Universität in Kalifornien in 
T-Shirts mH der Aufschrift „Harvard: 
das Stanford der Ostküste“. Heute 
sind diese T-Shirts verschwunden. 
Stanford-Studenten haben es nicht 
mehr nötig, darauf aufmerksam zu 
marhen , HaB ihre Universität ebenso 
reno mmier t ist wie das von Glorien 
umrankte Harvard. Heute weiß das 

j edermann. 

Stanford, 1885 durch eine Millio- 
nenstiftung des kalifnmisrhen Eisen - 
hahnkönigs T ^land Stanford als vom 
Staat unabhäng i ge Universität ge- 
gründet, schaffte es in den letzten 
Jahrzehnten durch Ehrgeiz und 
glückliche Umständ e, zur Elite-Uni- 
versität zu weiden. Die beiden wich- 
tigsten der glücklichen U mstände 
sind das para diesisch e Klima Nord- 
kalifomiens — und Geld. Das Klima 
gab oft den Ausschlag, wenn Stan- 
ford anderen Universitäten Professo- 
ren der Spitzenklasse abwarb. Und 
Geld floß in Strömen, weil das wohl- 
habende Bildungsbürgertum Kalif or- 
niens ein e Universität h»b wi wollte, 
die sich vor den drei Superuniversitä- 
ten der Ostküste - Harvard, Yale und 
Princeton - nicht zu schämen 
braucht 

Stanford hat heute ein Stiftungska- 
pital von rund 600 Millionen Dollar 
(etwa 1,7 Milliarden Mark). Damit 
kann die Universität es sich leisten, 
akademische Stars aus der ganzen 
Welt anzu heuern und bei der Ausstat- 
tung von Forschungsstätten größer 
als großzügig zu sein. Nur ein Bei- 
spiel: In der Bibliothek der noch 
nicht hundert Jahre alten Hochschu- 
le stehen über vier Millionen Bände, 
und sie abonniert 18 000 verschiede- 
ne Zeitschriften. 

Die üppige finanzielle Ausstattung 
ermöglicht es Stanford, sich die fä- 


higsten Professoren und Studenten 
auszusuchen. Unter den Professoren 
sind gegenwärtig 14 Nobelpreisträ- 
ger. Altedings ist keiner von ihnen 
ein Stanford-Absolvent Dazu ist 
Stanford noch zu jung. Erst seit etwa 
20 Jahren wird die Universität zur 
Super-Liga gezählt 

Dank seines Reichtums kann Stan- 
ford sich auch die fähigsten Studen- 
ten auswählen. Niemand wird vom 
Studium in Stanford ausgeschlossen, 
weil er die hohen Studiengebühren 
von jetzt 9027 Dollar (über 25000 

Mark) im .Tahr nicht aufh ring pn kann. 
Wer es sieb leisten kann, zahlt die 
Gebühren in voller Höhe und muß 
bis zur Promovienmg 150000 bis 
200 000 Mark hinlegen. Aber nur we- 
niger als die Hälfte der Studenten 
kann dieses Geld auf bringen. Für die 
übrigen gibt es einen breiten Fächer 
von Stipendien, Zuschüssen und 

fl phiihranprleichteningcn. 

Die akademischen Anforderungen 
von Stanford sind sehr hoch. Voriges 
Jahr wurden von 14029 Bewerbern 
nur 2489 akzeptiert. Um überhaupt 
Aussicht zu haben, an genommen ZU 

werden, muß ein Bewerber einen 
Standard-Fägnungstest (SAD mit 

An«mwdiniJTig bestehen. Eine immer - . 
hin so renommierte staatliche Uni- 
versität wie Berkeley verfangt Min- 
dp strmten von 530 im verbalen und 
600 im mathematischen Teil der Prü- 
fling. Stanfords Mindesten fh rdenm- 
gen sind 625 verbal und 675 mathe- 
matisch. Harvard verfangt 700 verbal 
und 675 mathematisch - ein Hinweis 
darauf daß Stanford im naturwissen- 
schaftlichen Bereich fest genauso ri- 
goros ist wie Harvard, in den humani- 
stischen Fächern aber etwas weniger 
erwartet und verlangt 

Wegen der strengen Aufnahmebe- 
dingungen ist der Prozentsatz derje- 
nigen, die ihr Studium vorzeitig ab- 
brechen, vergleichsweise gering. Von 
denen , die als „freshmen“ mit dem 
Studium beginnen, erwerben 87 Pro- 
zent nach vier Jahren den Grad eines 
B. A. oder B. neunzig Prozent von 

diesen studieren weiter, um ihren 
M. A. (Magister) zu machen oder zu 
promovieren. 

Wie alle amerikanischen Spitzen- 
Universitäten legt Stanford bei Be- 
werbern nicht nur auf gute Noten, 
sondern auf Charakter und Persön- 
lichkeit Wert Bei der Entscheidung 
über die Aufnahme wird berücksich- 
tigt was für Spezialinteressen oder 


Hobbys der Bewerber hat, was für 
Empfehlungen er beibringen kann 
und was er außerhalb des akademi- 
schen Bereichs geleistet hat - in der 
Sozialarbeit zum Beispiel oder als 
Mitglied eines Schulorchesters. 

Wenn es nach Abschluß des Stu- 
diums darum geht einen Job zu su- 
chen, hat der Stanford-Absolvent von 
vornherein eine Vorgabe, so wie die- 
jenigen, die aus Harvard, Princeton 
oder Yale hervorgegangen sind. Vor 
alten wer in Stanford in Biologie, 
Chemie, Geologie oder Physik pro- 
moviert hat dem steht in der Regel 
eine glänzende Karriere offen. 

Kalifornien hat in den letzten Jah- 
ren erfahren, wieviel es wert ist eine 
Sprtzen-Universität wie Stanford zu 
haben. Das „Silicon Valley“, das „Tal 
des Siliziums“, ist heute das Weltzen- 
trum der Computer-Wissenschaft, 
und zwar aus einem ff»™ einfachen 
Grunde: Gewitzte Stanford-Absol- 
venten ließen rieh nach Abschluß 
ihres Studiums vor den Toren der 
Universität nieder und begannen, 
Computer zu basteln. Die Bedingun- 
gen waren ideal: San Francisco, die 
Weltstadt mH Charme, ist weniger als 
eine Autostunde entfernt Klima und 
Verkehrsverhättnisse sind ausge- 
zeichnet und Stanford versorgt die 
schnell wachsende Computer-Indu- 
strie mit immer neuen Jahrgängen 
hochqu alifiziert er junger Wissen- 
schaftler. 

Während der Staat Kalifornien 
zweifellos viel von Stanford profitiert 
hat braucht Stanford als private Uni- 
versität keine staatliche Gängelung 
zu fürchten. An der Spitze der Uni- 
versität steht ein „Board of Tru- 
stees", ein Treuhänder-Rat der die 
Stiftung verwaltet und letzte Instanz 
in allen wichtigen Entscheidungen 
ist Die Treuhänder werden nicht 
vom Staat ernannt sondern zum Teil 
kooptiert und zum Teil von den Ab- 
solventen der Universität gewählt so 

daB akadpTnigrhp Unabhängigkeit 

und Kontinuität gewahrt bleiben. 

Stanford legt Wert darauf, keine 
Regional-Hochschule zu sein, son- 
dern Studenten aus allen Teilen des 
Landes zu haben. Über die Hälfte der 
Studenten sind außerhalb Kalifor- 
niens aufgewachsen, 15 Prozent ge- 
hören Minderheiten an (d. h. Schwar- 
ze und Nachkommen von Einwande- 
rern aus Asien), vier Prozent sind 
Ausländer. (SAD) 
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Karl-Theodor-Straße Nr. 6 

Das ist nicht nur für Düsseldorf eine gute 
Adresse. Die Untemehmerbank hat das 
Vertrauen vieler Kapitalanleger im In- und 
Ausland. 

In der Karl-Theodor-Straße legt man Wert 
darauf, eine gute Adresse zu bleiben und das 
Vertrauen, das man ihr entgegenbringt, zu 
mehren. 


Industriekreditbank AG 
Deutsche Industriebank 
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Hern«: Reliefs 
der Siegessäule 
zurück an Berlin 

hik. Berlin 

Frankreichs Verteidigungsminister 
Charles Hemu beendete bei seinem 
Berlin-Besuch einen jahrelangen 
Streit um die Rückführung sämtli- 
cher Bronzereliefs an der Berliner 
Siegessäule, die an die Feldzüge von 
1870/71 erinnern. Sie befinden sich 
seit Kriegsende in Paris. Hemu hat 
jetzt nach der Eintragung ins Golde- 
ne Buch der Stadt Berlin Richard von 
Weizsäcker persönlich zugesagt, daß 
auch das im Pariser Militärmuseum 
lagernde Bronzewandbild nach Ber- 
lin zurückkehren werde. Es zeigt den 
Einzug der siegreichen preußischen 
Truppen nach dem Frankreichfeld- 
zug von 1870/71 durch das Branden- 
burger Tor und trägt die Inschrift: 
„Das dankbare Vaterland dem sieg- 
reichen Heere*. 

Der Pariser Bürgermeister Jacques 
Chirac hatte Weizsäcker bei seinem 
Besuch an der Spree im Herbst 1983 
bereits die Rückgabe eines anderen 
Reliefs fest versprochen. Im Pariser 
Stadtmuseum lagert außerdem das 
ebenfalls auf der Rückgabeliste ste- 
hende Relief mit Szenen aus der Se- 
dan-Schlacht, das auch Motive vom 

Araaige 


Abonnieren Sie 
Infonnationsfülle 

Es Gibt dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blau aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 
gen und Berichten: komprimiert, 
konzentriert, übersichtlich geord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umlassend infor- 
miert. 

DIE# WELT 
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Einzug der deutschen Truppen in Par 
ris zeigt 

Vertddigungsminister Hemu hat 
auf die bisher von Frankreich gefor- 
derte Gegenleistung verzichtet, ein in 
Berlin befindliches Gemälde nach 
Paris zurückzu bröommen, das Gene- 
ral Bonaparte beim Übergang über 
die Alpen zeigt Die „großzügige Ge- 
ste gegenüber Berlin“ unterstreiche 
das feste Fundament der deutsch- 
französischen Freundschaft, sagte 
der Regierende Bürgermeister zu 
HeRlUS Ankündi gung . 

Moskau befördert 
Erdölminister 

AFP/DW. Moskau 
Der sowjetische Minister für den 
Bau von Betrieben der Erdöl- und 
Garindustrie, Boris Schtscherbina, 
ist überraschend zum stellvertreten- 
den Ministerpräsidenten befördert 
worden. Politische Beobachter in 
Moskau meinen, damit solle der Er- 
folg bei der Fertigstellung der sibi- 
risch-europäischen Erdgasleitung 
dokumentiert werden, den zahlreiche 
westliche Experten allerdings 
bestreiten. 

Moskau hatte am Neujahrstag offi- 
ziell die erste Metangariiefemng aus 
Urengoi durch die 4451 Kilometer 
lange Pipeline nach Frankreich be- 
kanntgegeben. Nach Ansicht westli- 
cher Kreise ist jedoch von insgesamt 
41 Kompressorstationen erst eine in 
Betrieb. Das Prestige-Projekt könne 
deshalb erst mit mindestens einem 
Jahr Verspätung Ende 1985 fertigge- 
stellt sein. Die Sowjetunion hat kürz- 
lich erstmals indirekt bestätigt, daß 
die Gaslieferungen an Frankreich 
nicht a n«a*hKftflKrtk über die Fern- 
gasleitung Sibirien-Europa, sondern 
Offenbar auch über Par a TMIeifi tng pn 
laufen (WELT v. 13. Januar). 

Ungarn: Kritischer 
Philosoph muß gehen 

AP, Budapest 
Die ungarischen Behörden haben 
den in Ru mänien geborenen Philoso- 
phen Attila Ara-Kovacs aufgefordert, 
Ungarn zu verlassen. Wie aus gutun- 
terrichteten Kreisen verlautete, wur- 
de dem 31jährigen mitgeteilt, sein 
Antrag auf Gewährung der ungari- 
schen Staatsbürgerschaft sei abge- 
lehnt worden, und er solle sich um 
die Ausreise in ein westliches Land 
seiner Wahl bemühen. Der in Disri- 
dentenkreisen aktiv mitarbeitende 
Philosoph ist ungarischer Abstam- 
mung. Die rumänischen Behörden 
hatten ihm im Mai vorigen Jahres 
zusammen mit seiner Frau die Aus- 
reise nach Ungarn erlaubt 


Hinter den Kulissen von Kreuth 
wurde die Kritik an Bonn laut 

Strauß läßt geringe Einschätzung über Kompetenz der Koalitionsspitze erkennen 

CSU auch auf anderer Gebieten. Der 


PETER SCHMALZ, München 

Die (SU ist mit den bisherigen 
Leistungen der Bundesregierung 
nicht zufrieden. Zwar betonte CSU- 
Landesgrappenchef Theo Waigel 
nach. der Klausurtagung der CSU- 
Bundestagsabgeordneten in Kreuth, 
die Zwischenbilanz sei positiv, das in 
einem Jahr Erreichte sei mehr, als 
von der Bevölkerung erwartet wer- 
den konnte, hinter den verschlosse- 
nen Türen des verschneiten Tagungs- 
zentrums aber waren heftige Worte 
dm 1 Kritik zu hören. 

Die verbale Hauptattacke ritt der 
CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß. 
Ein Tagungsteilnehmer „Aus ihm 
brach der Zorn über die eigene Ohn- 
macht heraus. Ihm war der Ärger 
dessen anzumerken, der es besser 
weiß, aber in dieser politischen Kon- 
stellation nicht die Rolle spielen 
kann, derer er sich besser als andere 
fähig fühlt“ Der CSU-Vorsitzende 
verkniff sich persönliche Angriffe auf 
Kanzler Kohl und Außenminister 
Genscher, ließ aber seine geringe 
Einschätzung über die Kompetenz 
der führenden Koalitionspolitiker er- 
kennen. Niemand, so Strauß, solle im 
Emst annehmen, diese Regierung be- 
sitze die Kraft für die geistig-morali- 
sche Wende. 

„Alle Optionen offengehalten“ 

Kein Zweifel: Der 68jährige Bayer 
spürt in sich die Stärke, die er in 
Bonn vennißt, doch er ließ die Abge- 
ordneten im unklaren, ob er einen 
Wechsel an den Rhein anstrebt Ein 
Kreuther Teilnehmer „Er hält sieb 
alle Optionen offen. Wahrscheinlich 


weiß er selbst noch nicht, wie er rieh 
entscheiden soll“ 

Vorerst jedenfalls wird er an der 
Isar bleiben, das ließ er in Andeutun- 
gen erkennen. Wenn auch die Zuhö- 
rer seiner 160-Mmuten-Rede in 
Kreuth den Eindruck hatten, mein 
Mann zu lauschen, der sich für den 
besseren Kanzler hält, so blieb ihnen 
jeder Hinweis verwehrt, ob der Red- 
ner gegebenenfalls bereit sei, das 
zweimal ausgescblagene Angebot 
doch noch nn7Hw>hmi>n und nach 22 
Jahren auf den Sessel des Verteidi- 
gungsministers q^ rO ckank^bren. Der 
Fall Kießling spielte nur insofern ei- 
ne Rolle, als Strauß von seinem Tele- 
fonat mit dem General berichtete, 
eine weitergehende Personaldebatte 
wurde nicht geführt 

Auch Landesgruppenchef Waigel 
blockte anschließend alle Reporter- 
fragen konsequent ab: Auf hypotheti- 
sche Fragen über einen eventuellen 
Rücktritt Wömers gehe er nicht ein, 
die CSU habe in diesem Fall „kein 
hintergründiges Interesse“. 

Beeindruckt waren die christsozia- 
len Politiker besonders von der au- 
ßenpolitischen Analyse ihres Vorrit- 
zenden: Strauß skizzierte den desola- 
ten Zustand der EG und mahnte ei- 
nen politischen Neubeginn der Sechs 
an; in Afrika werde die Sowjetunion 
keine Erfolge «zielen, wenn Amerika 
fest bleibe. Aber hier äußerte Strauß 
p dramatische Warnungen“ (ein Teil- 
nehmer) an die Adresse Bonn: Gen- 
schers Afrika-Politik schwäche die 
Position des Westeis auf diesem 
Kontinent 

Gefahr durch die FDP sieht die 


bayerische Koalitionspartner fürch- 
tet wegen der Notwendigkeit zu 
Knmp TT mii rsph htti die eigene Identi- 
tät Waigel mahnte nach der Tagung, 
zu dieser Koalition gebe es keine Al- 
ternative („Entweder, wir haben aBe 
gemeinsam Erfolg - alle drei Koaliti- 
onspartner - oder wir werden alle - 
auch jeder von uns - vertieren.“), die 
Union dürfe aber bei Kompromissen 
nicht fine Grundposition anfgghm. 

„FDP ist mitschuldig“ 

Edmund Stoiber, Staatssekretär in 
der Münchner Staatskanzlei, formu- 
lierte die CSU-Befürchtungen ge- 
stern (Sonntag) bei einem CSU-Emp- 
fang in Erlangen deutlicher: Es sei 
nicht piiraiiRPhAn, „weshalb ausge- 
rechnet der kleinste Koalitionspart- 
ner, die FDP, die noch dazu mitschul- 
dig an den Fehlentwicklungen der 
liberalsozialistischen Zeit ist, bestim- 
men kann, worin die Wende bestehen 
darf und worin nicht“. 

Worin die Wende auf jeden Fall nun 
kommen muß, erläuterte Strauß in 
Kreuth wie am Wochenende auf dem 
oberbayerischen CSU-Parteitag in 
Ingolstadt „Wir brauchen wieder 
mehr l^nriAr fira ^^n/U?nh^f/>j t■ u Die 
wirtschaftliche Situation der jungen 
Familie mit Kindern sei das sozialpo- 
litische Problem Nummer eins: JEBe r 
muß die Wende in allernächster Zeit 
eingeleitet werden.“ Die CSU hat da- 
für auch schon den Ter min; Die steu- 
erliche Entlastung mnR in\ Wahljahr 
1987 wirksam sein und nicht erst, wie 
nach Planen des Bundesfinanzmim- 
sters, 1988. 


Der arabische Israel-Boykott und 
der Besuch von Kohl in Jerusalem 

Kritik am Verhalten der Bundesrepublik / Die Praxis in den USA und in Frankreich 


BERNT CONRAD, Bonn 

In Bonn wird es für möglich gehal- 
ten, daß Bundeskanzler Tfolwn rt Kohl 
bei seinem am 24. Januar beginnen- 
den Besuch in Jerusalem aiioh mit 
dem Problem arabischer Boykott- 
maßnahmen gegen dpn Israel-Handel 
konfrontiert werden wird. Arabische 
Staaten verlangen von deutschen Fir- 
men bei allen G esehnftsahsphTiisspn 
eine schriftliche Versicherung, daß 
der betreffende Partner kein en Han- 
del mit Israel treibt 

Während Firmen in den USA, die 
sich solchen Praktiken unterwerfen, 
aufgrund der „Export Administra- 
tion Act“ bestraft werden, gibt es in 
der Bundesrepublik keine Anti-Boy- 
kott-Gesetzgebung. Besondere Ak- 
tualität hat das Thema dadurch erhal- 
ten, daß die französische Regierung 
Ende letzten Jahres ihre seit 1977 
gültigen Anti-Boykott-Bestimmun- 
gen verschärft hat Israelische Exper- 
ten fragen sich, weshalb Bonn dem 
Rgispfe l seines engsten EG-Partners 
nicht folgt 

In Frankreich rieht ein Gesetz vom 
7. 6. 1977, ergänzt durch eine Verord- 
nung des Premierministers vom 
17. 7. 1981, strafrechtliche Sanktio- 
nen gegen jeden vor, der dazu bei- 
trägt, die Ausübung wirtschaftlicher 
Aktivitäten unter normalen Umstän- 
den zu erschweren. Darunter fallt be- 
sonders der Versuch wirtschaftlichen 


Boykotts. In Bonner Regierungkrei- 
sen wird allerdings da rau f hingewie- 
sen, daß naph diesem Gesetz prak- 
tisch noch niemand wegen der Teil- 
nahme an einem Israel-Boykott ange- 
klagt worden sei, weil es sehr viele 
Ausnahmeregelungen gebe. Die fran- 
zösische Regierung hat jedoch im 
letzten Hobst verfugt, daß die Anti- 
Boykott-Bestimmu ngen . ausdrück- 
lich bei der Gewährung von Export- 
Ausfallbürgschaften angewendet 
werden sollen. 

Erheblich konsequenter geht die 
amerikanische R egierung vor. Auf ih- 
re Veranlassung wurden im Haus- 
haltejahr 1983 genau 53 amerikani- 
sche Fin nen wegen Boykottbeteili- 
gung zu Geldstrafen von insgesamt 
L375 Millionen Dollar verurteilt Im 
Haushaltsjahr 1982 warm nur 43 Ur- 
teile mit insgesamt rund 550 000 Dol- 
lar Geldstrafe verhängt worden. Un- 
ter den Bestraften befanden sich 1983 
so prominente Gesellschaften wie die 
Bank of America, die Cidbank und 
die Chrysler Corporation. Andere Fir- 
men, wie beispielsweise Xerox und 
Columbia Pietures, trafen Arrange- 
ments mit den Behörden, die ihnen 
für eine gewisse Zeit die Genehmi- 
gung zum Handel mit arabischen 
Ländern entzogen und ihnen Geld- 
bußen zwischen 17000 und 22 MO 
Dollar auferlegten. 

Die meisten Verstöße gegen die 


Berlin: Lummer räumt 
Panne der Behörden ein 

Abschiebung eines „Zeugen“ sorgt für neue Mißstimmung 


F. DIED ERICHS, Berlin 

In Berlin hat die Abschiebung ei- 
nes Ausländers, der als wichtiger 
Zeuge des Brandunglücks vom Silve- 
sterabend gilt, für neue Mißstim- 
mung gesorgt Die Berliner Polizei 
hatte den Mann zusammen mit fünf 
weiteren Ausländem in die Heimat- 
lander ausfliegen iaqgpn Es han delte 
sich bei allen Häftlingen um Perso- 
nen, die das Feuer in der Abschiebe-, 
haftanstalt Steglitz überlebt hatten. 
Im Gegensatz zu den fünf Häftlingen 
hatte die Staatsanwaltschaft bei dem 
ausgewiesenen Mann jedoch noch 
keine Entscheidung getroffen, ob sei- 
ne Anwesenheit in einem möglichen 
späteren Strafverfahren gegen das 

Wachpersonal erforderlich sein wird. 

Berlins Innensenator Heinrich 
Lummer (CDU) räumte am Wochen- 
ende dazu ein, den Behörden sei hier 
nffenw-htlfeh i t eing Panne“ unterlau- 
fen. Lummer selbst wird sich am 
kommenden Donnerstag bei de- er- 
sten Sitzung des Berliner Abgeordne- 
tenhauses im neuen Jahr einer Ruck- 
trittsfoiderung der Alternativen Liste 
gegenübersehen, die die Ausländer- 
Politik des Innensenators als Ursache 
für den Tod der sechs Abschiebehaft- 
licge betrachtet 

An einem derartigen Mißtrauens- 
antrag. wird sich nach längerer Be- 
denkzeit die Berliner SPD nicht be- 
teiligen. Nach Ansicht da- Sozialde- 
mokraten entfallt für einen Mißtrau- 
ensantrag zu diesem Zeitpunkt die 
Geschäftsgrondlage, da der GDU- 
FDP-Senat nur drei Wochen spater, 
am 9. Februar, wegen der Neuwahl 
des Regierenden Bürgermeisters oh- 
nehin geschlossen zurücktreten wird, 
um sich erneut dem Votum des Parla- 


mentes zu stellen. Parlamentarisch 
hphaniteH: wird das Thema ebenfalls 
am kommenden Donnerstag durch 
eine große Anfrage der SPD im Abge- 
ordnetenhaus, die Auskunft über die 
bisherigen Maßnahmen zur Beseiti- 
gung der Mißstände fordert 
Die Haftnnte rhrin g im g der mo- 
mentan 84 Abschxebehäftlinge berei- 
tet den lterlmCT 5 Uf4ieriiAitRh ^fiTr!pn 
derzeit immer noch Probleme. Die 
brandbeschädigte Abschiebehaftan- 
staJt Steglitz und ein weiteres Gebäu- 
de im Bezirk Tiergarten wurden ge- 
schlossen, um deren feuertechnische 
Ausstattung zu verbessern. Wahrend 
der Renovferungszeit wird das Gros 
der Abschiebehäftlinge deshalb in 
Hafträumen von fünf Polizeiab- 
schnitten untergebracht - eine Maß- 
nahme, die in den betroffenen Direk- 
tionen nicht auf Wohlwollen stieß. 

Auch wenn Berlins I^mdespolizei- 
direktor Gerhard Kteingiriam hier be- 
sänftigend von einer „Notlösung“ 
spricht und bisher keine offenen Pro- 
teste der DienststeBenfeiter auffcom- 
men, sprach doch der Berliner Vorsit- 
zende da- Gewerkschaft der Polizei 
(GDF), Günther Brorius, den betrof- 
fenen Abschnittsleilem aus dem Her- 
zen: „In den GewahrsamssteUen der 
Polizei sind sachgerechte Haftbedin- 
gungen sicht gegeben, .ebenfalls 
steht kein ausreichendes Waehperao- 
nal zur Verfügung.“ 

Eine Entschärftmg der Ptobtema- 
tik erwarten die Behörden frühestens 
in zwei bis drei Monaten: Bis dahin 
soll die Abschiebehaftanstalt in Tfer- 
garten soweit „provisorisch“ einge- 
richtet sein, daß sie rund 100 Auslän- 
dem neben ausreichendem Platz 
auch bessere Feuersicherheit bietet. 


Anti-Boykott-Bestimmungen der 
„Export Administration Act“ bestan- 
den darin, daß Firmen die Fälle, in 
denen sie von Arabern nach ihren 
geschäftlichen Beziehungen mit Isra- 
el gefragt worden waren, gar nicht 
oder nicht rechtzeitig meldeten. An 
zweiter Stelle rangier ten amerikani- 
sche Betriebe, die Arabern die ange- 
forderten Auskünfte über Israel-Kon- 
takte lieferten, . rinwmtei- die Firma 
Rockwell International, die für 118 
Verstöße insgesamt 71000 Dollar 
whipn mußte 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land dagegen droht Finnen, die steh 
an Antj-BoykottrMa Snahmen beteili- 
gen, keine Strafe und kein Tadel Von 
israelische r Seite ist deswegen mehr- 
fach bei der Bundesregierung inter- 
veniert worden. Die Antwort lautete 
stets, daß aus grundsätzlichen und 
verfassungsrechtlichen Erwägungen 
nicht an eine staatliche Reglementie- 
rung des Handels gedacht sei Bon- 
ner Fachleute versichern: „Wir gehen 
pragmatisch vor und helfen, wenn es 
Schwierigkeiten gibt Dabei sind wir 
auch zecht erfolgreich. Eine gesetzli- 
che Regelung würde alle Araber ge- 
gen uns aufbringen und die Sache 
somit nur komplizieren.“ Praktisch 
habe Israel dadurch, wie man an der 
Steigerung des deutsch-israelischen 
Warenaustausches sehe, keine Nach- 
teile. ■-»’ 

Polizeipräsident 
von Augsburg 
imter Beschüß 

h, München 

- Mit w'nem Disziplinarverfahren, 
das mit seine' Ablösung enden konn- 
te, muß der Leiter der Augsburger 
P nliawfliTsktln n, Polizeidirektor 
Franz Xaver Gigiberger, rechnen. Er 
steht unter dem Verdacht, Daten aus 
dem Meldecomputer abgemfen und 
für private Zwecke verwendet zu ha- 
ben. Der bayerische Datenschutzbe- 
auftragte Konrad StoILreither forder- 
te das Ministerium zu Konsequenzen 
auf. Der Betroffene selbst fühlt rieh 
keiner Schuld bewußt und erklärte, 
die Art und Weise, wie er mit den 
Meidedatei umgegangen ist, sei 
nicht ungewöhnlich. • • 

Die Affäre steht im Zusammen- 
hang mit dem Parteiausschluß von 14' 
Augsburger CSU-Mitgliedem, die 
sich zur „Christlich-Sozialen Mitte“ 
(CSM) zusammengeschlossen haben. 
Der Augsburger Werkreferent Wer- 
ner PusmeHi entging dem Ausschluß, 
da er seinen Haitotwohnsitz außer- 
hafo Augsburgs und damit außerhalb 
des Wirkungskreises des örtlichen 
CSU-Schiedsgerfebts hat. 

Gigiberger, Mitglied da - CSU wie 
des CSU-Schiedsgerichls, versuchte 
über den ihm möglichen Zugriff zum 
Meldecomputer die Wohnangaben 
des Referenten zu entkräften und das 
Ausschlußverfahren dadurch voran-' 
Zubringern Stofltreither sieht einen 
zweifachen Verstoß gegen Bestim- 
mungen des Datenschutzes.So dürfe 
ein Polizeibeamter nur snWw» Daten 
röter anderen Behörde abrufen, die 
er „zur Erfüllung seiner konkreten 
polizeilichen Aufgaben benötigt". ■ 

Die SPD will den Fall in den Land- 
tag bringen, der betreffende Wericre- 
ferent stellt inzwischen Strafantrag • 
gegen den ifalizeidixektor. ’ 


Die CDU vollzieht den 
Stabwechsel in NRW 

Worms neuer Vorsitzender des Landespraadhims 


E. VXETTNGHOFF, Essen 

MH deutlich dokumentierter Ge- 
schlossenheit will die CDU-Nord- 
rhein-Westfeten in den Europa- und 
Kft fwmimah g ahlkamp f dieses Jahres 
so wie in die Landtags wahlen im 
Frühjahr 1985 gehen. Das haben der 
Oppositionsführer im Düsseldorfer 
Landtag Worms, der Landesvorat- 
zende in der CDU Westfalen-Lippe, 
Biedenkopf; und auch der Bundes- 
Vorsitzende der Partei, Bundeskanz- 
ler Kohl, am Wochenende in Essen 
bekundet 

Bei der Wahl des rheinischen Par- 
teivorsitzenden Worms auch zum 
Vorsitzenden des nordrfaem- westfäli- 
schen CDU-Präridjuas, stimmten 
auf der gemeinsamen Landesver- 
sammlung der Rheinländer and 
Westfalen 227 von 256 Delegierten 
(88,7 Prozent) für den Nachfolger von 
K urt B iedenkopf. Stellvertretender 
Vorsitzender des Landps pr asiHmnis 
wurde Biedenkopf; für den 212 von 
257 oder 82J5 Prozent der Delegierten 
votierten. Mit dieser Wahl ist auch 
der letzte Akt des ^Stabwechsels“ 
innerhalb der CDU des Landes im 
Hinblick auf die Landtags wahl 1985 
vollzogen, nachdem Worms im Mai 
vergangenen Jahres zum Spitzenkan- 
didaten bestimmt worden war und 
auch die Rolle des Oppositionsfüh- 
rers im Landtag übernommen hatte. 

Der Klarheit des Votums für Bie- 
denkopf kommt besondere Bedeu- 
tung zu, weil in den zurückliegenden 
Wodien zunehmend eine Itersonal- 
dfafcmaarm in die Partei hineingetra- 
gen wurde, durch die die Spfizrökan- 


didatur von Worms in Frage gestellt 
werden sollte. Dem rheinischen Vor- 
sitzenden wurden fehlende Füh- 
rungsqualitäten und mangelnde poli- 
tische Aussagekraft vorgehalten. 

Diese Vorgänge dürften nun ein 
Ende gefi n ger t hah^n, zumal der in- 
nerparteiliche Kontrahent des rheini- 
schen Partevorsitzenden, der West- 
fale Biedenkopf; ein „persönliches 
Versprechen“ abgab, als Stellvertre- 
ter .^nitalteKraft“ fiifrdas gemeinsa- 
me Ziel kämpfen zu wollen. Dazu 
zahlte Biedenkopf u. a. die Bekämp- 
fung der „Gefahr einer rot-grünen 
Mehrheit“ in NRW. Worms selbst 
zeigte steh rech seiner Wahl „stolz 
und glücklich“. Rfr»TTri5nHAr und 
Westfalen stünden „wie eine Eins 
zusammen!“. 

Der Parteivorsitzende und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl erklärte in Es- 
sen, Wonns sei „der richtige Mann“. 
Er selbst werde sich bei den Land- 
tagswahlen an Rhein und Ruhr enga- 
gieren. Im außenpolitischen Teil sei- 
nes Grundsatzreferates betonte der 
Kanzler, „das elementare Interesse“ 
der Bundesregierung habe nach der 
Verwirklichung des NATO-Doppel- 
beschlusses „die moralische Kraft“ 
gegenüber den USA, auf eine Abrü- 
stung zu drängen, die in den Ver- 
handlungen mit der UdSSR erreicht 
weiden müsse. Dabei ergäbe sich be- 
reits in dieser Woche eine Chance, 
wenn in Stockholm die Außenmini- 
ster beider Länder zusammen trafen. 
Stockholm sei zwar nicht Gent mein- 
te der Kanzler, doch sei zwischen den 
zwei Verhandlungspartnern das 
„Tischtuch nicht zerschnitten“. 


Valentinsorden für den Kanzler 


W. Z. Manchen 
Das hätte sich der Karl Valentin 
nicht im Traum wnlallwi lassen Haft 
anno 1984 ein ausgewachsener Bun- 
deskanzler mit Valentin-Or- 

den dekoriert werden würde. Aber 
die Zeiten haben sich geändert, seit 
der erste Valentin-Ordensträger, Wer- 
ner Finck, formulierte, er stete hinter 
jeder Regierung, bei der er nicht sit- 
zen müsse, wenn er nicht bmter ihr 
stehe. So nahm denn am vergange- 
nen Freitag Helmut Kohl aus den 


Händen von Narhalla-Präsident Paul 
Stengel den vergoldeten Valentin in 
München entgegen (Foto). „Für die 
Gesamtheit seines Humors“, wie es 
Stengel in Anwesenheit von Franz 
Josef Strauß formulierte. Und einen 
Spruch, der schon das Büro des da- 
maligen rh wnlflnd .p falTiqnbe n Mmi> 
sterprasidenten Kohl zierte, hatten 
die Iftohsmns-Funktionäre auch aus- 
gegraben: „Männer sind wie Kohl, 
am besten sind sie leicht abgebrüht 
zu genießen.“ 


„Größerer Stellenwert 
fiir Wirtschaftsfragen 64 

Rudolf Dreßler soll neuer AfA- Vorsitzender werden 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Die Arbeitsgemeinschaft für Ar- 
betoehmerfragen (AfA) in der SPD 
wüi sich in den kommenden Monaten 
verstärkt dem Kampf gegen die Wirt- 
schaftskrimmalität zuwenden. Der 
SPD-Bundestagsabgeordnete Rudolf 
Dreßler, der auf dem AfA-Kongreß 
am Bndp des Monats 71|rn nwwi Vor- 
ritzenden der Organisation gewählt 
werden soll, sprach in diesem Zusam- 
menhang vom „Geld, das auf der 
Straße hegt, und das die Politiker nur 
aufheben müssen“. Pro Jahr werde 
die Bundesrepublik nach vorsichti- 
gen Schätzungen- durch Steuerhin- 
terziehung im großen Stil, Subven- 
tionsschwindel und betrügerische 
Machenschaften um 50 bis 100 Mil- 
liarden Mark geschädigt 
.. In einem Gespräch mit der WELT 
kündigte Dreßler an, daß der AfA- 
Kongreß vom 27. bis 29. Januar in 
Karlsruhe »Signale setzen“ solle fin- 
den Bundesparteitag der SPD im Mai 
in Fasen , der ebenfalls unter dem 
Schwerpunktthema Wirtschaft ste- 
hen soü- Die Arbeitnehmer in der 
Parte wollten in Karlsruhe „Unge- 
rechtigkeiten in der Gesellschaft of- 
fenlegen“ und die „Parte «mutigen, 
gewisse Dinge deutlicher zu ma- 
chen“. Es sei wichtig, daß die AfA 
„nach der Stationierungs-Diskussion 
mithilft, daß die Fragen von Wirt- 
schaft und Beschäftigung wieder ei- 
nen größeren Stellenwert“ in der 
SPD bekommen. 

Dreßler kritisierte scharf die Spar- 
beschlösse der Bundesregierung, de» i 
ren Auswirkungen auf die Arbeitneh- 
mgr ‘ ;sich alle' unterhalb der Sozial- 
veräcbenmgs-Grenze abspieten“. Es 
gehe bed einem derartigen Wirt- 


. schafts- und Finanzkurs auch um die 
„Frage der sozialen Akzeptanz“. Tie- 
fe Bürger, denen die Folgen der Bon- 
ner Maßnahmen noch nicht so richtig 
klar seien, wurden „große Augen ma- 
chen, wem sie Kode Januar fine 
Lohnabrechnungen erhaltet“. 

Dreßler machte in dem WELT-Ge- 
spräch deutlich, daß die Bonner Op- 
position offensichtlich darauf -setzt,' 
daß es zd röter stärkeren Unzufrie- 
denheit der Bürger über den. Spar- 
kurs der Bundesregierung kommt, 
daß das Verständnis für diesen Weg 
in der Bevölkerung dadurch ahneb- 
mea könnte und rieh dies in absehba- 
rer Zukunft meßbar in Unterstützung 
für die SPD ^Umsetzen läßt. / 

Auch vom DGB~ erwarten die' So- 
zialdemokraten einen deutsch härte- 
ren Gegenkurs zur Bonner Begfe- 
run g ri mi e. Der zukünftige AfA-Vor- 
sitzröde erinnerte in diesem Zusam- 
menhang an die harsche Kritik der 
Gewerkschaften in den fetzten zwei 
Jahren der sozialhberalen Koalition. 
Im Verhältnis zu dwn ^Schaden“, 
den dfe Gewerkschaftsmitglieder da- 
gegen jetzt erleiden, sei heute „sehr 
wenig Protest vom DGB zu hören". 

Er, Dreßler, „probezeie, daß es in 
der Kindesrepublik Deutschland 
Unruhe geben wird“. Bundeskanzler 
Helmut Koifi werde es nicht nur in 
naher Zukunft, sondern auch bd der 
Bundestagswahl 1987 „sehr schwer' 
haben“. Denn die »Jlechnung, die bei 
Frau Thatcher auigmg - , werde bei 
Kohl angesichts der anders^ beschaf- 
fenen «gialdpmnlyf ntiKrhpn OppOSi- 
tion, Jm Vergleich zur zerstrittenen 
Labour Patty“, und der ebenfalls aiv 
ders strukturierten Gewerkschafts- 
bewegung „nicht aulgehen“. : 



US-Soldat 
gibt Behörden 
Rätsel auf 

dpa, Stnttgarf/Mlesbach 
Der seit Freitag abend in Schwä- 
bisch Gmünd vermißte 21jährige US- 
Öbergefreite Liam Fowler ist gestern 
morgen gegen 6-15 Uhr schlafend auf 
oinom Bauernhof in Miesbach (Bay- 
ern) entdeckt worden. Er wurde nach 
Angaben der Polizei mit starken Un- 
terkühlungen in ein Miesbacher 
Krankenhaus gebracht und dort von 
zwei amerikanischen Offizieren und 
deutschen Polizeibeamten verhört 
Fowler, der möglicherweise entfuhrt 
worden war. konnte gegen Mittag 
entlassen werden und wurde dem 
Vernehmen nach nach Stuttgart ge- 
flogen. Es war unklar, ob es sich 
tatsächlich um «m» Entf ührung han- 
delte. Einzelheiten über die Verhöre 
wurden nicht mitgeteilt. 

Nach unbestätigten Berichten soll 
Fowler ausgesagt haben, er sei in den 
frühen Morgenstunden in der Nahe 
von Miesbach von vier Personen aus 
seinem Auto geworfen worden. Fow- 
ler gehörte der 56. Artüleiy Group an, 
die als erste in der Bundesrepublik 
mit den neuen Pershing-2-Raketen 
ausgerüstet worden ist Nach seinem 
Verech winden batte er zweimal bei 
seiner Frau angerufen und erklärt., 
mehrere Deutsche hätten ihn in ihre 
Gewalt gebracht Sie verlangten, daß 
seine Frau seine Eltern dazu bewegen 
solle, in den amerikanischen Medien 
eine Erklärung zu veröffentlichen, 
wonach Pershing-2-Raketen in der 
Bundesrepublik. Deutschland uner- 
wünscht säen. 

W DDR“-Kirchen 
appellieren an KVAE 

AP, Berlin 
Mit der Bitte, dem Entspannungs- 
prozeß neue Impulse zu gehen, lut 
gi<«h die evangelische TCm»h» in Mit- 
teldeutschland in einem Schreiben 
an die Teilnehmerstaaten der morgen 
in Stockholm beginnenden Konfe- 
renz über Vertrauensbildung und Ab- 
rüstung in Europa (KVAE) gewandt 
In dein von Landesbischof Johannes 
Hempel und Bischof Armin Härtel 
Unterzeichneten Brief, über den die 
J)DR“-Nadirichtenagentur ADN 
berichtete^ äußerten sich der Bund 
der. Evangelischen Kirche und die 
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir- 
chen in der „DDR“ besorgt über den 
Stand der Entspannungspolitik. 

SPD ändert Haltung 
zur neuen Technik 

DW. Koblenz 
SPD-Bundesgeschäftsführer Peter 
Glotz hat bestätigt, daß sich das Ver- 
hältnis seiner Partei zur neuen Tech- 
nik wandele. Dies beziehe sich aber 
nur auf wirklich zukunftsträchtige 
Entwicklungen, schränkte Glotz in 
der „Rhein-Zeitung“ ein. Die SPD sei 
der Meinung; daß die Probleme der 
wirtschaftlichen Zukunft der Bun- 
desrepublik Deutschland gemeistert 
werden können, wenn diese bei den 
Schlüsseltechnologien, insbesondere 
der Infonnationstechnik, gegenüber 
anderen großen Industrienationen 
IronkurrenzShig bleibt „Wir sind 
darum für röte durchdachte und kon- 
sequente Politik der Modernisierung 
de 1 Volkswirtschaft“, sagte Glotz. 

Moskau, Orwett 
und die USA 

dpa, München 
Nach jahrzehntelangem Schweigen 
macht auch in den sowjetischen Me- 
dien das Thema „Orwefl 1984“ 
Schlagzeiten. Nach der außenpoliti- 
schen Zeitschrift „Nowoje Wremja“ 
verkündete jetzt die Regierungszei- 
tung Jswestija", daß Orwells Zu- 
kunftsstaat bereits in den USA ver- 
wirklicht sei Die Reden von US-Prä- 
sident Ronald Reagan spien genau 
das, was OrweH als „Neusprache“ 
(Newspeak) bezeichnet habe. 

Wenn man an Grenada und die 
Pershing-Raketen in Ekiropa rfpnke, 
erhalte man die Qrwrösche Lösung: 
„Krieg ist Frieden, Freiheit ist 
Knechtschaft, Unwissenheit ist Stär- 
ke“. Rea gan s „Neusprache“ komme 
in s eine n Äußerungen mm Aus- 
druck, daß er Abrüstung durch. Auf- 
rüstung erreichen wolle. Nach Rea- 
gans Lesart sei auch der Mißerfolg 
der Genfer Gespräche ein Erfolg. 

In den USA sei es in Wirklichkeit 
noch schlimmer, als OrweH das in 
seinem Buch beschrieben habe^hieß 
es weiter. Davon zeuge der unermüd- 
liche Strom des Aa tntnmmimigirnig 
in den Medien. Das Bewußtsein und 
die internationale Atmosphäre wür- 
den dadurch vergiftet Das schlimm- 
ste von altem sei aber die Vorberei- 
tung des Imperialismus auf die „ato- 
mare Schlacht“. 

Orwells Buch ist in der Sowjetuni- 
on verboten. Touristen niflawi 1 
„1984“ oft bei der Einreise abgeben. 
Offenbar sofl vermieden werden, daß 
der sowjetische Leser Parallelen zu 
Orwells Zukunftsstaat im Mynen 
Land entdeckt Lediglich Orwells 
Novelle .Die Rum der Here* war 
anfan gs auch nach MmVan griahgL 
Die Zensoren hatten Thirh irr- 
tümfreh für ein landwirtschaftfiröes 
Sachbu ch gehalten 
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POLITIK 


Für die Italiener zählt nur das Rumsfews 

individuelle Wohlbefinden oE™ 


Wie ihre Politiker die Krise verwalten / DC strebt nach Posten des Staatspräsidenten 


FRIEDRICH MEICHSNEE, Rom 

Jedesmal wieder beginnt in 
das', neue Jahr mit der Diskussion 
über eine Reihe von Preisfragen. Un- 
geachtet der Erfahrungstatsache, daß 
kaum je in der Vergangenheit die 
richtigen Losungen gefunden wor- 
den sind, versuchen sich auch dies* 
mal wieder Minister, Politiker, Wirt- 
schaftler und Kommentatoren an den 

Q ui z au fgaben: Wie lange wird die Re- 
gierung noch halten? Wie hoch wird 
das effektive Haunha sein? 

Welchen Stand wird die Inflationsra- 
te erreichen? Wie sind die Erfolgsaus- 
sichten beim Kampf gegen rfas orga- 
nisierte ' Verbrechertum? Und 
schließlich - als Summe aller Fragen: 
Wo bKsb Italien am Ende des soeben 
begonnenen Jahres stehen?. 

Alle Voraussagen erscheinen ge- 
wagt Grand besteht wohl lediglich 
zu der Annahme, daB I talien nacfti 
weiteren zwölf Monaten unverändert 
ngKWht, die Mehrzahl der Italiener 
aber unverändert gut leben wird. 

Ein Ballett der Zahlen 

Als erste Preisfrage wurde dem Fu- 
h lflaim in ^ipa»m Jahr da« Haushalts - 
defizit mit einem atemberaubenden 
Zahlenballett präsentiert In schwin- 
delerregender Akrobatik tanzten, da- 
bei die Stars der römischen Staats- 
bühne um ein schwarzes Loch, das 
sich - je nachdem, welcher Tänzer 
■rieh ihm gerflrie näherte — verbreiter- 
te oder verengte. Die Milliarden wur- 
den dabei nur so aufgewirbät Die 
Regierung hatte das Defizit zunächst 
mit ISO Milliarde Mar k pro- 
grammiert. Der christdemokratiscbe 
Schatzminister Goria kam aber, 
nt^hriom er genauer nachgarecbnet 
hatte, auf 165 MDharden Mark, und 
die Republikaner des Verteidigungs- 
ministers Spadohni sprachen sogar 
von 180 MÜTiarden Mark. Minister- 
präsident Cnod und seine Sozialisten 
wiesen dies als .Übertreibung“ zu- 
rück. Schließlich bildete man einen 
Kreis um das Loch und beinäß ge- 
meinsam seinen Umfang auf 160 Mil- 
liarden Mark. Das wären 10 Milliar- 


den Mark mehr als vorgesehen, die 
man noch einzusparen hofft. 

So ganz ernst nimmt diese Zahlen 
freilichkaura jemand, da sie von eini- 
gen gerade in Italien besonders 
schwer zu bestimmenden Faktoren 
(vermutliche Steuereinnahmen, un- 
vorhergesehene Staatsausgaben) ab- 
hängig sind. Der Regierung s ch ei n t 
es ja auch vor aitom nur darum zu 
gehen, überhaupt Zahlen in der Hand 
zu haben, um diese bei dem Ge- 
spräch mit den Gewerkschaften für 
die Notwendigkeit einer Abbrem- 
sung der gleitenden Lohnskala in die 
Waagschale werten zu können. 

Von der Entwicklung der Lohn- 
kosten wiederum wird - ebenso wie 
von der Wnhp des Haushaltsdefizits — 
die diesjährige Inflationsrate maßge- 
bend beeinflußt weiden. 1083 hatte 
man sie von 16 auf 13 Prozent senken 
wollen. Erreicht wurden 15 Prozent 
Für dieses Jahr sind eigentlich 10 
Prozent programmiert. 

Was für che Mehrzahl der Italiener 
wirklich zahlt, ist das individuelle 
Wohlbefinden. Und darum war es im 
vergangenen Jahr keineswegs 
schlecht besteht Mag auch eine Min- 
derheit hart unter Arbeitslosigkeit 
und Preisexplosion zu laden, die 
Mehrheit scheint sich zecht gut zu 
arrangieren - dank des kostspieligen 
sozialen Netzes, das den Staat an den 
Rand des Bankrotts gebracht hat, 
dank aber 'auch der »untergetauchten 
Wirtschaft“ ihrem unzähli gen Pri- 
vaümtiativen, die sich der Staatskon- 
traUe und damit auch der Steuer 
weitgehend entziehen. 

Sichtbarer Beweis dafür sind die an 
des Wochenenden seit Mo n a te n fest 
mim f»r überfüllten Trattorien am 
Rande der Großstädte, ln den von 
wnww Klanbürger- »wi Arbeiter- 
lrlwmtfd frequentierten Gaststätten 
der Castelli romani beispielsweise 
smd neuerdings Au sfwn „in". 

- Das Verhältnis zwischen diesem 
„Paese reale“ zum „Paese legale“ der 
staatlichen Institutionen ist für Ita- 
lien bezeichnend: Der Bürger stellt 
an seinen Staat immer größere Er- 


wartungen, da er aber aus Erfahrung 
zu wissen meint, daß diese Erwartun- 
gen angesichts der notorisches Staat 
liehen Dysfunktionen gar nicht er- 
füllt werden können, enthält er ihm 
MR giirhkgrt die Mittel zur Be- 
wältigung seiner Aufgaben vor. Da- 
mit entsteht materiell und mehr noch 
psychologisch ein Circulus vitiosus, 
den auch die R eg i e rung Crari in den 
fünf Monaten ihrer Amtszeit nicht zu 
durchbrechen vermochte. 

Die Basis ist frustriert 

Außer um die Wirtschafte, und Fi- 
nanzpolitik geht es bei den Schar- 
mützeln der Politiker hauptsächlich 
um parteipolitis«^ Machtfragen. Die 
Democrazia Cristiana als die mit Ab- 
stand stärkste Koalitionspartei berei- 
tet für Ende Februar ihren Parteitag 
vor. Ihre Basis ist frustriert durch die 
Wahlniederlage des vergangenen 
Jahres und durch den Vertust des 
Miziisterpräsidentenpostens. Das um 
so mehr, als auch das höchste Staats- 
amt nicht mit einem Christdemokra- 
ten, sondern mit dem Sozialisten Per- 
tini besetzt ist Parteisekretär De 

Mita mnft ftahw Anfh n irh cfimmiiTig 

erzeugen, wenn nicht Resignation 
überhandnehmen soll. Als erstes pro- 
vozierte er eine Polemik um den 
87jährigen Pertmi, der sich bei seiner 
Silvesteransprache in undifferenzier- 
ter Weise zu den Friedensdemon- 
stranten und generell zur Protestbe- 
wegung der Jugend bekannt hatte. 

De Mita sprach kritisch von „Perso- 
nalisierung der Macht“ und einer 
„Logik, die diktatorischen Systemen 
den Weg öffnet“, versicherte dann 
aber, er habe Pertim damit nicht ge- 
meint In Verbindung mit der Forde- 
rung des christdemokratischen Par- 
teipräsktenten Piccoli, daß die DC 
bei der Staatspräsidentenneuwahl im 
Sommer 1985 eine .ernsthafte und 
unverzichtbare“ Kandidat ur anmel- 
den müsse, scheint diese von De Mita 
v or getra g ene Kritik der Partei im- 
merhin das nächste Operationsriel zu 
weisem dieWiedereningungdes Prä- 
sidentenpostens. 


„Rückkehr zu den Katakomben“ in Madrid 

Die neue kommunistische Partei Spaniens ist für Leninismus und Diktatur des Proletariats 

\ ''.'p/wv/sAnw ürihu zu dürfen. Die älteren Genossen sa- ZK und den Delegierten auch offen 
nip RürfcJrehr zü de* Kaiakom hen darin einen Verrat an den in der demonstrieren konnte. 

zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts Auf dem Parteikongreß der neuen 

• räcMmehr haltbaren Idealen der prosowjetiseben KP dagegen fehlte 
“22? Diktatur des Proletariats und an der Dubrinin. Offensichtlich schätzt man 
Igtesias die Grimd mg emerzwettm, JJSStaderSowjeturnon.m- in der arapefedien Botschaft die 

sächlich meinte Santiago Carriflo mit neue Partei richtig ein; ein Konglo- 
dem Eurokommunismus aber nur die merat von ganz Ah- und ganz Jung- 
äußere Anpassung an die demokrati- kommunisten, das sich für die Frie- 
sehen Verhältnisse Westeuropas,' densbewegung als einem Tagesziel 
d während er die Partei selbst weiter- der sowjetischen Führung gut einset- 

Generalsekreto der i^en Parte, ^ r ^ stalinisti ^ ßefehlsprin- zenläßt 


ROLF GÖBTZ. Madrid 

„Die Rückkehr zu den Katakom- 
ben“ nannte der Chef der Koriimuni- 
stischen Partei Spaniens/Geraixlo 
Iglesias die Gründürig einerzweiten, 
betont prosowjetischen Kommuriisti- 
schen Partei am Wochenende nn Ma- 
drider Kongreß-Palast Unter dem 
Motto »Einheit der Kommunisten“ 
versucht der am Sonntag gewählte 
Generalsekretär dar neuen Partei, 
Ignaack» Gallego, alle jo» Splitter- 
gruppen unter dem spanischen Kom- 

der offiziellen Kommunistischen Par- 
tei nicht zufrieden sind. 

Reaktion auf Fehlleistungen 

Unter den gewaltigen Porträts von 
Marx und Lenin vereinten sich im 
Kongreß-Palast Junge und Jugendli- 
che mit über 60jährigen Altkommu- 
nisten aus der Zeit des Bürgerkrie- 
ges. Die Mitte in der Alterspyramide 
fehlte weitgehend. 

Mit der Gründung. einca* neuen KP 
reagierten Dis s i den ten -der Kommu- 
nistischen Partei und andere Links- 
radikale auf die Fehlleistungen des 
e hem ali g en inzwischen aber auch in 
des- offiziellen KP als Sekretär abge- 
lösten Aitkammunisten. Santiago 
Carriüo. • •*• - 

Sein eurokommunistisches Manö- 
ver, hatten die wenigsten Kommuni- 
sten Spaniens verstanden. Die Jun- 
gen glaubten darunter- die Demokra- 
tisierung der Partei selbst verstehen 


zu dürfen. Die älteren Genossen sa- 
hen darin A üyp Verrat an den in da 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
jtich£--mehr haltbaren - Idealen der 
Diktatur des Proletariats und an der 

Mutterpartei in der Sowjetunion. Tatr 

sächlich meinte Santiago CarriHo mit 
dem Eurokommunismus aber nur die 
äußere Anpassung an die demb krati- 
schen Verhältnisse Westeuropas, 
während er die Partei selbst weiter- 
hin nach stalinistischen Befehlsprin- 
zipien zu führen gedachte. 

ln seiner Anpassung an die demo- 
kratischen Strukturen gelang ihm 
zwar der Einbruch bis in den Staats- 
apparat - Verwaltung; Polizei, vor 
a llem staatliches Fernsehen. Sein 
diktatorisches Führungssystem aber 
ließ ihn an der Parteiwirklichkeit 
scheitern. 

Abgesehen von ein paar spektaku- 
lären und in ihrer wahren Absicht 
keineswegs geklärten Absagen an die 
Abhängigkeit aller kommunistischen 
Parteien vom Obersten Sowjet in 
Moticau, blieb das Verhältnis der spa- 
nischen KP rar Sowjetunion vor und 
nach dem Abtritt Santiago CarriHos 
im wesentlichen b e st ehen . Zwar 
schickte das ZK aus Moskau zum 
Parteikongreß der offiziellen PCE 
nicht zu hochkarätige Funktionäre 
wie jetzt zum Gründungskongreß der 
neuen KP. Es fiel jedoch aut daß der 
Sowjetbotschafter in Madrid, Dubri- 
nin, dem Kongreß der offiziellen KP 
im September lange beiwohnte und 
3 *»m gutes Einverständnis mit dem 


Tänzer Im Vorstand 

Die in Westeuropa nur noch im 
benachbarten Portugal propagierten 
Primitivforderungen des Kommunis- 
mus werden jedoch nur dann Bedeu- 
tung gewinnen, wenn größere soziale 
Unruhen wegen wachsender Arbeits- 
losigkeit die soziale Situation Spa- 
niens ohnehin gefährdet Hierauf hat 
sich aber auch schon die offizielle KP 
einges tellt- Die Wahl des zuletzt 
durch den Carmen-Film weltbekannt 
gewordenen Tänzers Antonio Gades 
neben Altproletariern in den Vor- 
stand bestätigt dem Widerspruch zwi- 
schen mfliT ^^h -lpnmistiyhpr Dis- 
ziplin und spanischem Anarchismus 
in dieser neuen Partei 

Die neue Partei wirft der sozialisti- 
schen Regierung Jmpitahstische 
Frondienste“ vor -darin einig mit der 
offiziellen KP - und setzt sich für eine 
Republik, das heißt für die Abschaf- 
fung des Königshauses ein. Darin 
s teht sie klar im Gegensatz zur KP 


Syrien-Mission 
ohne Ergebnis 

AFP/DW. Damaskus 

Der Syrien-Besuch des amerikani- 
schen Sonderbotschaftern für Nah- 
ost, Donald Rumsfeld, hat zwar zu 
einer Wiederaufnahme des Dialogs 
zwischen Washington und Damaskus 
geführt, aber nicht die von den USA 
erhofften Ergebnisse für die Liba- 
non-Krise gezeitigt Das „Ergebnis“ 
blieb für Rumsfeld wohl vor allem 
die Tatsache, zum ersten Mal seit 
seiner Ernennung von Syriens 
Staatschef Assad empfangen zu wer- 
den. 

Das Treffen mit Assad hat die Re- 
gierung Reagan in ihrer Libanon-Po- 
litik nicht viel weitergebracht Der 
syrische Präsident forderte aus- 
drücklich die Rücknahme des am 17. 
Mai 1983 unter amarikanjarhA m 
Schutz geschlossenen israelisch-li- 
banesischen Abkommens. Der Ver- 
trag steht nach Ansicht Assads im 
Gegensatz zu den Interessen Syriens 
und Libanons, konträr auch zu den 
Beziehungen Beiruts zur arabischen 
Welt Eine Lösung der Krise muß 
nach Vorstellung der syrischen Füh- 
rung libanesisch und arabisch sein, 
nicht aber israelisch und amerika- 
nisch. 

Der syrische Präsident forderte 
von seinem US-Gesprächspartner 
nicht ausdrücklich den Abzug der 
Marine-Soldaten aus Beirat Im Ge- 
spräch mit dem britischen Außenmi- 
nister Sir Geoffrey Howe hatte Assad 
jedoch am Donnerstag erklärt, die 
Aufgabe der amerikanischen Trup- 
pen sei nicht mehr die Friedenswah- 
rung, da sie zu einer „beteiligten Par- 
tei“ bei den Kämpfen geworden sei- 
en. Assad ließ gegenüber Rumsfeld 
anklingen, daß die USA sein«: Mei- 
nung »ach durch die Wahrung einer 
strikten Neutralität eine positive Rol- 
le im Nahen Osten spielen könnten. 
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Rheinische Synode 
revidiert Beschluß 

epd, Bad Nenenahr 

Die evangelischen Kirchengemein- 
den im Rheinland können künftig 
Kirchensteuern für den Sonderfonds 
des „Programms zur Bekämpfung des 
Rassismus“ beim ökumenischen Rat 
der Kirchen zur Verfügung stellen, 
müssen dabei aber bestimmte Bedin- 
gungen erfüllen. Das beschloß die in 
Bari Tfo tiftnahrtegwirig T .anriessy nnde 

und revidierte damit Beschlüsse aus 
dem Jahr 1982. Gleichzeitig wurde 
festgelegt, daß der mit 300 000 Mark 
ausgestattete „Namibia-Fonds“ zu- 
nächst „eingefroren“ wird, bis zwi- 
schen den Kirchen in Namibia und im 
Rheinland „Einvernehmen über seine 
h«»RtfmmnngRgpm5 B g Verwendung 
gefunden werden kann“. 

Demokratie bei Wahl 
in Polen verlangt 

AFP, Warschau 

Die von der polnischen Regierung 
eingesetzte ^ewegimg für die natio- 
nale Wiedergeburt“ (Pron) bat Kritik 
am Entwurf für ein neues Wahlgesetz 
für die kommenden Parlamentswah- 
len im Frühjahr geübt. In einer am 
Sonntag von der amtlichen Polni- 
schen Nachrichtenagentur PAP ver- 
breiteten Erklärung fordert Pron 
„mehr Demokratie“ bei den Wahlen. 
Die Wähler müßten sich „wirksamer 
an der Auss tellung der Wahllisten 
beteiligen“ können und die Möglich- 
keit haben, frei zwischen mehreren 
Kandidaten zu 

Ferner müsse es Juristische und 
organisatorische Garantien“ dafür 
geben, daß das Wahlgeheimnis „nicht 
nur theoretisch, sondern auch in der 
Praxis“ gewahrt bleibe, verlangt 
Pron. Der Entwurf für das neue Wahl- 
gesetz unterscheidet sich nicht we- 
sentlich vom bisher geltenden Wahl- 
gesetz. Die polnische Opposition hat- 
te sich schon offen für einen Boykott 
der Wahlen ausgesprochen. 


Beirut und Jerusalem einigen sich 
auf einen Nachfolger für Haddad 

Christliche und Israelische Politiker würdigen den , »Patriotismus 44 des verstorbenen Majors 


PETER M. RANKE, Beirat 

Der libanesische Major Saad Had- 
dad war kein Politiker, sondern ein 
Frontsoldat, der wegen seines rauhen 
und dennoch fürsorglichen Wesens 
bei seiner Miliz in Südlibanon beliebt 
war. Aus den Wirren der liba- 
nesischen Kriegshandlungen trug er 
eine Erkenntnis und ein Z frl mit 
nach Hause in das christliche Städt- 
chen Mardsch Ajum Zwischen Liba- 
non und Israel muß Frieden werden. 
Nur die Christen in Libanon können 
und wollen diesen Frieden für ihr 
Land herbeifuhren. Haddad hat ihn 
nicht mehr erlebt Er starb, 48jährig, 
am Swm«teg in seinem Heimatort an 
Hautkrebs. 

Der libanesische Ex-Präsident 
Chamoun, der Chef der Katalb-Par- 
tei, Pierre Gemayel, der is raelische 
Oppositionsführer Peres und Mini- 
sterpräsident Shamir haben Haddad 
als „Patrioten“ bezeichnet Denn der 
Major sammelte nach dem Krieg von 
1975/76 die Reste der Truppe in Süd- 
libanon und bildete nach 1978, nach 
dem ersten israelischen Vorstoß ge- 
gen PLO-Basen, eine christlich-schii- 
tische Miliz von kaum 1500 Mann. 
Aber sie reichte dank israelischer Be- 
waffriung aus, um den von der PLO 
und den Israelis geräumten etwa 15 
Kilometer breiten Grenzstreifen in 
Südlibanon zu schützen. 

Haddad sicherte dieses „freie Liba- 
non“ gegen Terroristen und schuf 
wn» Zivilverwaltung. Er organsierte 
den Verkauf der Tabakerate und 
sorgte für Krankenbetreuung und 
Schulunterricht Die Israelis halfen 
dabei Der rührige Major versuchte, 
friedliche Verhältnisse lw»noicfeik»n , 
Er bekam auch Finanzhilfe aus Bei- 
rut und wurde formell wegen seiner 
Zusammenarbeit mit den Israelis aus 
der Armee „verstoßen“. Seinen 
Wehrsold zahlte das Oberkommando 
aberweiter. 

Beim zweiten Vorstoß der israeli- 
schen Armee nach Libanon im Juni 
1982 richtete sich Major Haddad in 
Sidon ein und verstärkte seine Miliy, 


Doch viele Schiiten kündigten ihm 
die Mitarbeit, da der Druck aus Bei- 
rat im letzten Jahr zu stark wurde. Im 
israelisch- libanesischen Abzugsver- 
trag war vorgesehen, daß Haddads 
Miliz als Temtorialtrappe weiter be- 
stehen sollte. Der Major erwartete 
eine Wiederverwendung in der Ar- 
mee. Kurz vor seinem Tod bekam er 
eine Meine Genugtuung. Ein Gericht 
in Beirut wies die „Verratsvorwürfe“ 
gegen Haddad zurück. Er wurde in 
allen Ehren als Offizier rehabilitiert 

Major Haddad soll nach überein- 
stimmendem Beschluß der Regierun- 
gen in Beirut und Jerusalem nun 
durch den libanesischen Armee- 
Oberst Alias Hatil ersetzt werden. 
Das meldete der israelische Rund- 
funk am S amgtagahATiri ohne Einzel- 
heiten über das Zustandekommen 
der Entscheidung zu nennen. Oberst 
Halil stammt aus dem Dorf Adusha 
nahe der südlibanesischen Hafen- 
stadt Sidon und diente früher zusam- 



Sdtwierig zu 
Saad Haddad 
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men mit Haddad in der libanesischen 
Armee. In einer Erklärung der israeli- 
sdien Regierung nannte Ministerprä- 
sident Yzhak Shamir den Verstorbe- 
nen als einen „großen libanesischen 
Patrioten, einen Freund und einen 
treuen Alliierten Israels“. Shamir zu- 
folge hatte Haddad erkannt, daß die 
Kooperation zwischen Libanon und 
dem südlichen Nachbarn Israel „für 
beide Völker vorteilhaft ist“. Es sei zu 
hoffen, daß dieses Verständnis und 
die Bereitschaft zur Zusammenarbeit 
auch unter den Nachfolgern Haddads 
anhielten. 

In einer an den Rundfunk übermit- 
telten Erklärung von Verteidigungs- 
minister Mosche Arens hieß es unter' 
anderem: „Israel und die israelischen 
Streitkräfte senken die Flaggen. Li- 
banon hat einen seiner besten Offizie- 
re und Israel einen seiner besten 
Freunde verloren.“ Haddad habe mit 
seinen Einheiten .jahrelang gegen 
die Infiltration von Terroristen nach 
Südlibanon“ gekämpft 

Nach Bekanntwerden der Nach- 
richt über den Tod Haddads began- 
nen die Glocken in allen Kirchen 
Südlibanons zu läuten: Hunderte 
südlibanesischer Maroni ten kamen 
nach Mardsch- Ajoun, wo sie sich zu 
einer stillen Trauerkundgebung ver- 
sammelten. 

Israels Oppositionschef Schimon 
Peres, der in dem Jahren 1974 bis 1977 
als israelischer Verteidigungsmini- 
ster erste enge Kontakte zu Major 
Haddad geknüpft hatte, meinte am 
Samstag, die von dem Milizen-Führer 
kontrollierte Enklave im Südlibanon 
sei wahrend der letzten Jahre die 
ruhigste des Landes gewesen. Es ge- 
be keine schäbigere Lüge, wenn man 
Haddad als „Söldner im Dienste Isra- 
els“ darstelle. Dieser habe immer be- 
tont, im Dienste seines Land« zu 
stehen und imm er seine Unabhängig- 
keit gegenüber Israel bewahrt Der 
frühere Oberkommandierende der is-, 
raeüschen Streitkräfte, General Rafa- 
el Eytan, nannte Haddad einen „Hel- 
den im wahrsten Sinne des Wortes“. 


Jaruzelski genehmigt Stiftungsgesetz 

Der Streit um das kirchliche Hilfsprojekt für private Bauern ist noch nicht beendet 


A. PRADEITO, Berlin 

Das kirchliche Hilfeprpjekt für Po- 
lens private Bauen wirft eine Reihe 
politischer und wirtschaftlicher Fra- 
genaul Soll jener „Fonds" eingerich- 
tet werden, aus dem die Landwirt- 
schaft mit den von kirchlichen Insti- 
tutionen im Westen aufzubringenden 
Mitteln unterstützt werden soll, müs- 
sen »st wieder die juristischen Vor- 
aussetzungen geschaffen werden. 
Dies scheint mit der Billigung eines 
Stiftungsgesetzes durch den polni- 
schen Ministerrat nun geschehen zu 
sein. 

Die Konsequenzen 

Die juris ti sc h e n Fragen, die in die- 
sem Zusammenhang aufgeworfen 
werden, sind jedoch abhängig von 
den ökonomischen und politischen 
Erwägungen, die sieh für die Staats- 
seite mit Blick auf das kirchliche 
Projekt ergeben. Welche Auswirkun- 
gen wird die Förderung der privaten 
Landwirte in einer Wirtschaftsstruk- 
tur haben, in der 70 Prozent der 
Landwirtschaft in privaten Händen 
sind, die aber gleichwohl in vieler 
Hinsicht mit der staatlic h en Wirt- 
schaft eng verknüpft ist? Welche 
Konsequenzen ergeben sich für jene 
staatlichen Betriebe, Einrichtungen, 
Institutionen, Genossenschaften, von 
denen die privaten Landwirte belie- 
fert werden oder an die säe ihre Pro- 
dukte abliefem? Welcher Umtausch- 
koeffizient soll für die Auslandswäh- 


rung Geltung haben? Was passiert, 
wenn nun viel AngiandRirapita i in die 
Hände privater Unternehmer und 
Gewerbetreibender gelangt? Wird 
das Projekt in dem vorgesehenen 
Umfang realisiert, nimmt es geradezu 
Ausmaße an, die in die Größenord- 
nung des polnischen Staatshaushal- 
tes reichen. 

Das Stiftungsgesetz ist also ein un- 
tergeordneter Teil einer Problematik 
bei der Verwirklichung des kirchli- 
chen Landwirtschaftsprojektes. Es 
wird noch eine ganze Weile dauern, 
ehe sich die staatlichen 'Vertreter 
über alle damit verbundenen Fragen 
und Probleme im klaren sind und die 
Konsequenzen des Projektes abse- 
hen können. 

Vor diesem Hintergrund spielen 
sich die Verhandlungen zwischen 
den Vertretern der Kirche und ihren 
Wirtschaftsexperten auf der einen 
Seite, der staatlichen Vertreter auf 
der anderen Seite ab. Dabei geht es 
rfwn nicht nur »m den Umfang der 
Hilft», ihren Gegenstand und um die 
Bereiche, in denen sie wirksam wer- 
den soll, sondern auch um jene Fra- 
gen, die sich aus der Verzahnung der 
privaten mit der staatlichen Wirt 
schaft und ans dem System der zen- 
tralen Planwirtschaft ergeben. 

Wer bestimmt die Preise, nicht nur 
für die Produkte der Landwirte, son- 
dern auch für die anderen Güter, die 
zwischen Staat und Bauern im Zu- 
sammenhang mit der landwirtschaft- 


lichen Produktion ausgetauscht wer- 
den? Nach welchen Kriterien soll die 
Besteuerung der Bauern festgesetzt 
werden? Was ist mit der Enteignung, 
zu der der Staat im Falle »unproduk- 
tiven Wirtschaften. 1 ;“ die gesetzliche 
Möglichkeit hat? 

Politische Vorbehalte 

Das alles sind komplexe Bereiche, 
innerhalb derer die staatliche Wirt- 
Schaftsbürokratie ihren Einfluß gel- 
tend machen, die wirtschaftliche Ent- 
wicklung in eine bestimmte Rich- 
tung lenken kann . Hinzu komm«! 
noch grundsätzliche politische Vor- 
behalte. Moskau verfolgt mißtrauisch 
die Entwicklung beim Nachbarn. Die 
sowjetische Presse äußert oft genug 
und u nmiB wTg tandlieh ihre Über- 
zeugung, daß gerade der große Anteil 
des Privatsektors in Polen, insbeson- 
dere aber der „schädliche ideologi- 
sche EinfliiB der katholischen Kir- 
che“ die wirkliche Ursache des Zu- 
sammenbruchs des ökonomischen 
und politischen Systems in Polen sei 

Die Regierung will der Kirchenfüh- 
rung möglichst viele Zugeständnisse 
für die Erlaubnis abhandeln, das seit 
eineinhalb Jahren geplante Projekt 
endlich in die Praxis umzusetzen. So 
hat Primas Giern p in seiner Weih- 
nachtsbotschaft die Priester auf geru- 
fen, sich jeglicher politischer Betäti- 
gung zu enthalten. Er kam damit ei- 
ner entsprechenden Aufforderung 
der Regierung nach. 
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Karelien 


mißen - Eine Dokumentation 


Skandinavien im Fadenkreuz der Sowjets 


Vertrauen und Abrüstung sind zwei Schlüs- 
selbegriffe der „Konferenz über vertrauens- 
bildende Maßnahmen und Abrüstung in 
Europa“, die morgen in Stockholm beginnt. 


Seriöse Verhandlungen in diesem Bereich Fakten über die militärische Konzentration 
setzen eine umfassende Kenntnis vom Stand der Sowjet-Streitkräfte im Baltikum zusam- 
der Rüstung des Gegners voraus. Zu diesem mengetragen. Die WELT veröffentlicht ex- 
Zweck hat der Baltische Weltrat Daten und klusiv wesentliche Elemente dieses Reports. 


Von INGO UKBAN 

D ie „Konferenz über vertrau- 
ensbildende Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa** 
iKVAE), die am 17. Januar in Stock- 
holm beginnt, soll in der ersten Phase 
ihrer Verhandlungen zu konkreten 
Schritten im Bereich der Vertrauens- 
bildung führen und dami t das militä- 
rische Verhalten aller Teilnehmer- 
staaten berechenbarer machen. Dar- 
über hinaus rechnet man in westli- 
chen Hauptstädten damit, daß sich 
während der Konferenz in Stock- 
holm Gelegenheiten ergeben könn- 
ten, die einen Neuanfang der von 
sowjetischer Seite abgebrochenen 
Verhandlungen über eine nukleare 
und konventionelle Abrüstung in Eu- 
ropa und über die strategischen Waf- 
fen ermöglichen. 

Voraussetzung für eine tatsächli- 
che Abrüstung ist, daß den Verhand- 
lungspartnern Möglichkeiten der 
Kontrolle eingeräumt werden. Dies 
wurde bisher von den Warschauer- 
Pakt-Staaten abgelehnt Teil einer 
Vertrauensbildung, die militärisches 
Verhalten berechenbar macht, soll- 
ten die schon 1975 in Helsinki getrof- 
fenen Vereinbarungen der KSZE 


sein. Hierzu gehörte unter anderem 
die Ankündigung von Manövern ab 
einer Truppenstärke von 25 000 
Mann. Ab solchen Größenordnungen 
sollten auch Manöverbeobachter aus 
den KSZRStaaten eingeladen wer- 
den. Von sowjetischer Seite und den 
anderen Staaten des Warschauer 
Paktes wurde dies mehrfach nicht 
eingehalten, zum Beispiel während 
eines fast viermonatägen geheimge- 
haltenen Großmanövers in Estland 
im Jahre 1981, in dessen Verlauf die 
Besetzung Skandinaviens geübt wur- 
de. Auf diese Verstöße gegen die 
KSZE-Schlußakte von Helsinki weist 
der „Baltische Weltrat“ hin. 

Welche und wieviel militärische 
Einheiten die Sowjetunion allein in 
einem ihrer drei westlichen Militär- 
bezirke, dem Militärbezirk Baltikum 
(MBB), stationiert und zusammenge- 
zogen hat, dokumentiert eine Veröf- 
fentlichung des „Baltischen Weltra- 
tes“, die heute in Stockholm vorge- 
legt wird. Die Dokumentation stützt 
sich bei Ihren Angaben auf Erkennt- 
nisse westlicher Nachrichtendienste 
und die Ergebnisse einer mehrmona- 
tigen Befragung von Zeugen aus und 
im Baltikum. Sie kommt zu dem. 


Selbst Kinder müssen 
Schießen lernen 


uu. Stockholm 

Seit der Machtübernahme Jurij An- 
dropows ist im Baltikum eine forcier- 
te und gezielte Militarisierung der 
Künder, der Schüler, der Studenten 
und der Arbeiterjugend festzustellen. 
Das berichtet der „Baltische Welt- 
rat 

Die Heranwachsenden werden 
demnach von einem militärischen 
Ausbildungssystem erlaßt Schüler, 
Studenten und jugendliche Arbeiter 
müßten sich bereits während ihrer 
schulischen und beruflichen Ausbil- 
dungszeit auf einen späteren militäri- 
schen Einsatz vorbereiten- Ziel dieses 
Konzeptes sei es, nach der Einberu- 
fung zum Wehrdienst in der Sowjet- 
armee, weniger Zeit für die militäri- 
sche Grundausbildung zu verwen- 
den. 

Bereits 1967 waren auf Anweisung 
Breschnews JVGhtärsport-Spieie“ für 
Kinder im Alter von elf bis 14 Jahren 
eingeführt worden. Die „Spiele“ be- 


„Baltischer Weltrat“ - 
Vertreter der Balten 

Der „Baltische Weltrat“ wurde am 
18. November 1973 gegründet 
Vor der Öffentlichkeit will er die 
Interessen der baltischen Volker 
für die Dauer der sowjetischen 
Besetzung ihrer Heimatländer 
vertreten. Zu ihm gehören der 
1951 gegründete „Estnische Welt- 
rat“ mit Sitz in New York, der 
1955 gegründete „Weltbund freier 
Letten“ mit Site in Washington 
und das 1943 im Unteigrund von 
Litauen gegründete „Komitee zur 
Befreiung Litauens“, das heute 
seinen Sitz in Washington hat Der 
Vorsitz im „Baltischen Weltrat“ 
wechselt jährlich. Bis Ende Janu- 
ar *84 wird er von den Esten einge- 
nommen, im Februar überneh- 
men ihn die Letten. 

kamen die B ezeichnung „Kavi“ 
(„Nordlicht“) und werden seitdem 
dreimal im Jahr (im Herbst, Winter 
und Frühjahr) ab gehalten. Außerdem 
müssen die Kinder seit dieser Zeit 
außerhalb des Schulunterrichts an 
Schießübungen, Exenderstunden 
und Geländeübungen teflnehmen 
1972 wurde die militärische Unter- 
weisung auf die Altersgruppe der 15- 
bis 18jährigen ausgedehnt und ein 
weiteres Jugendmanöver mit dem 
Namen „Erglens" („Die jungen Ad- 
ler“) für diese Jugendlichen einge- 
führt Parallel zu dieser Entwicklung 
wurde schrittweise der Wehrkun- 
deunterricht an den Schulen ver- 
stärkt 

In diesem Unterrichtsfach wird 
von der 10. Klasse an einmal in der 
Woche der Aufbau und die Funktion 
von Handfeuerwaffen, Granaten und 
Gasmasken erklärt und das Zerlegen 
und der Zusammenbau von Schnell- 
feuergewehren geübt Weitere The- 
men beziehungsweise Übungen in 
diesem Unterrichtsfach sind der Ziel- 
weitwurf mit Handgranaten, die Zi- 
vilverteidigung und die Unterwei- 
sung in der Abwehr von chemischen 
Kampfstoffen und die Schutzvorkeh- 
rungen vor C-Waffen. 

Außerdem werden neben dem 
Fach Wehrkunde auch im Ge- 
schichts- und Gesellschaftsunterricht 
folgende Themen behandelt! Die 
Theorie über „gerechte und unge- 
rechte Kriege“, Klassenbewußtsein, 
Theorie und Vorführung von Feind- 


bildern, die besondere Sendungsauf- 
gab e der Itommunistischien Partei 
„bei der Befreiung der unterdrückten 
Werktätigen in den frn pffaiigfoyhpn 
ländern“ (die Besetzung Afghani- 
stans wird dabei als „die Erfüllung 
internationaler Aufgaben“ bezeich- 
net). Als Richtlinie für den Wehrfcun- 
deunten icht gilt dabei „Das militär- 
patriotische Erziehungssystem für 
Mittel- und Berufschulen 1 *. 

1983 wurde diese bisherige Praxis 
der nnlitäritfhpti Ausbildung aber- 
mals ausgeweitet Dem „Baltischen 
Weltrat“ liegen Unterlagen vor, wo- 
nach seit Februar letzten Jahres die 
Altersgruppe der 15- bis 18jährigen 
Mädchen und Jungen nicht mehr wie 
bisher an Luft- und Kleinkaliberge- 
wehren ausgebildet wird, sondern 
auch an dem sowjetischen Sturmge- 
wehr AK 47 M („Kalaschnikow“). Un- 
ter der Losung; „Nur der internatio- 
nale Kampf des Proletariats gegen 
das Bürgertum ist in der Lage, die 

T. ming»n«yhnfti»n 711 wr tpiriigen lind 

den unterdrückten Massen den Weg 
zur besseren Zukunft zu zeigen!“ 
wird einmal in der Woche mit dem 
Stunngewehr schießen geübt Dabei 
wird scharfe Munition verwendet 

An den „Erglens“-Übungen müs- 
sen seit dem vergangenen Jahr neben 
Schülern von Mittel-, Berufs- und 
Techmkerschulen auch junge Indu- 
strie- und Kolchos-Arbeiter teilneh- 
men. Die Jugendlichen werden als 
„Jungarmisten“ bezeichnet Jeder 
Schulklasse ist ein Reserveoffizier 
zugeteilt, der die Aufstellung von 
„ JuEgarmisten“-Bataülonen zu be- 
aufsichtigen hat 

Die Aufstellung der „Jungarmi- 
sten “ -Bataillone in Lettland wurde 
mit dem Befehl Nummer 34 vom 5. 
September 1983 von dem Generalma- 
jor der Luftwaffe, dem Russen Nico- 
lai Groschew, angeordnet (veröffent- 
licht in der lettischen Komsomolz- 
Zextung „Padomju Jaunatne“ vom 
14. September 1983). Groschew ist in 
Lettland Kommandeur der dreimal 
im Jahr zentralorganisierten „Militär- 
sport-Spiele“ , „Erglens“ und „Kavi“. 
Gleichlautende Befehle zur Aufstel- 
lung von n Jungarmisten“-BataiQo- 
nen wurden auch in Estland und Li- 
tauen ausgestellt 

Die JM3itärsport£pieIe a , an d enen 
in der Sowjetunion jährlich 12 Millio- 
nen Sch ü ler teilnehmen, werden von 
einem Militärstab geleitet, der mit 
der paramilitärischen Organisation 
DOSAAF zusammenaibeitet Die 
DOSAAF ist eine Wehrertüchti- 
gungsorganisation für Jugendliche 
über 18 Jahre. Sie bereitet die Ju- 
gendlichen flhschlteBpnd auf ihren 
Einsatz in dm- Armee, Luftwaffe und 
Marine vor. 

Die Teilnahm e an den „Militär- 
sport-Spielen“ ist für alle Schüler 
und Jugendlichen seit dem Herbst 
letzten Jahres obligatorischer Be- 
standteil der Ausbildung, wie es einer 
Veröffentlichung der Rigaer Lehrer- 
zeitung „Skolotaju Avice“ in der Aus- 
gabe vom 23b November 1983 zu ent- 
nehmen ist 

Der „Baltische Weltrat“ weist dar- 
auf hin L daß die Militarisierung der 
Kinder und Jugendlichen nach so- 
wjetischen Vorstellungen -anschei- 
nend noch nicht ausreicht, denn in 
der Rigaer Lehrerzeitung vom 4! Ja- 
nuar dieses Jahres beißt es anläßlich 
der Vorstellung der geplanten Schul- 
reform in der Sowjetunion: „Das Ni- 
veau und die Effektivität der militäri- 
schen Grundausbildung in den Schu- 
len muß weiter erhöht werden.“ 


Schluß, daß die Zielsetzung der mili- 
tärischen Konzentrationen rein of- 
fensiven Charakter hat Auf Grund 
der in diesem Raum stationierten 
Waffengattungen, Waffensysteme 
(Anzahl und Art) sowie der Truppen- 
stärke muß davon ausgegangen wer- 
den, daß die sowjetische Militärpla- 
nung im Ernstfall eine Besetzung 
gm?. S kandinav iens vorsieht Sie ist 
demnach auch jederzeit dazu in der 
Lage, die Herrschaft über die däni- 
sche Meerenge zu übernehmen. Alle 
Truppen in diesem Gebiet gehören 
zur zweiten strategischen Staffel, de- 
ren Ziel im Ernstfaß die Besetzung 
Mitteleuropas ist 

Dar MBB umfaßt die seit 1940 von 
der Sowjetunion besetzten drei balti- 
schen Staaten Estland, Lettland, Li- 
tauen und das Gebiet Königsberg 
(Kaliningrad), den unter sowjetischer 
Verwaltung stehenden nördlichen 
Teil von Ostereußen. 

Von insgesamt acht sowjetischen 
Luftlandedivisionen befinden rieh al- 
lein zwei - ein Viertel - im Baltikum. 
Jede Division besteht aus drei Fall- 
schirmjager-Regimentern, einem Ar- 
tillerie-Regiment und einem Luftab- 
wehr-Bataillon. Diese Einheiten ver- 


fugen über das gteiohg militärische 
Gerät wie Artillerie- und motorisierte 
Schützendivisionen. Außerdem sind 
im MBB Angehörige der jSpetsnaz“ 
und der „Reydoviky“ stationiert 
Aufgaben dieser Einheiten sind ge- 
mäß der Dokumentation Sabotage- 
einsätze in der Tiefe des feindlichen 
Hinterlandes sowie die Ermordung 
gegnerischer Führungskräfte. Die 
LufUandetruppen und Sondereinhei- 
ten smri nicht Hum Chef des Militär- 
bezirks Baltikum, sondern direkt der 
Moskauer Befehlsgewalt unterstellt 
Die im MBB stationierte „Baltische 
Rotbannerflotte“ ist Teil der sowjeti- 
schen Marine rmd hat ihr FLotten- 
kommando in Piüau (Batijsk) bei Kö- 
nigsberg. Hauptstützpunkte der 

„Rotbannerflotte“ sind r.ihan (Liepa- 

ja), Riga, Reval (TaDinn) und Kron- 
stadt Die „Rotbannerflotte“ verfügt 
in der Ostsee über mindestens 30 
U-Boote, wovon 11 mit Nuklearwaf- 
fen a u s ge rüstet sind, mehr als 40 gro- 
ßen und mindestens 300 kleineren 
Rnhiffefrinheitpn , wovon 19 mit takti- 
schen Atomwaffen bestückt sind. 
Ferner verfugt sie für ihre Stunn- 
lacdungstruppe über 50 Landung s- 
s chiffe , 19 größere Hilfe , und Trans- 


portschiffe und 120 Bomber, darun- 
ter die Atombombe? des Typs TU 16 
und TU 22. Der JRotbaimerSotte“ ist 

auch ein MarinA-Tnfenfaar ift.T fe g im«»nt 

mit ewa 2500 Mann unterstellt 

Die „Baltische Rotbanneiflotte" ist 
die bei weitem größte Seemacht in 
der Ostsee. In den Anftragsbereteh 
d ieser MinTTwwT»tw?ti»n raut e^ c h die 
Unterstützung der sowjetischen 
Nord-Flotte. Ein Teil ihm* Schiffe 
befindet yk*h anfiartwih ihres eigent- 
lichen Operationsbereiches (vor- 
nehmlich der Östliche Tel der Ost- 
see^ das heißt außerhalb der Ostsee. 

Die Überlegenheit der „Rotbanner- 
flotte“ ergibt sich nach Ansicht des 
„Baltischen Weltrates“ nicht mir aus 
dem seit Jahren massiv betriebenen 
Ausbau dieser Hotte sowie aus dm* 
Anzahl imd der Art der ihr zur Verfü- 
gung stehende n takHsc twn und stra- 
tegischen Nukle a r waffe n, sondern 
auch aus dam gfoinh'TPrfig frn Abbau 
der westlichen Seestreitkräfte in die- 
sem Geb&. Dabei spielt das Potenti- 
al dar Mflrip**" Schwedens u nd Finn- 
lands auf Grand ihres reinen Defen- 
sivcharakters eine untergeordnete 
Rolle. 

Die dpm MRft nrtfAr g fehfrndpn 


T-qn^gtrmtk T flfte bestehen aus der 
circa 80 000 Mann starken 11. Garde- 
ansee mit ihrem Hauptquartier in 
Königsberg; a us drei Panzerdivisio- 
nen mit etwa 30 000 Mann; aus fünf 
motorisierten Schützendivisionen 
mit mindestens 50 000 Mann und aus 
zwei Axtißeriedivirionen mit minde- 
stens 20 000 Mann. 

Der „Baltische Weltrat“ weist be- 
sonders darauf hin, daß die Personal- 
stärke der einzelnen Divisionen Aus- 
kunft über die sofortige Einsatzbe- 
reitschaft gibt Hierzu ist zu sagen; 
Die sowjetische Armee keimt drei 
verschiedene Kategorien der Einsatz- 
bereitschaft: Höchste Stufe ist die 
Kategorie L Dazu haßt es in der 
Dokumentation: „Zur Kategorie 1 ge- 
hören Divisionen, die über eine volle 
Angrfisfrmp und «»in*» Mannsnhaft s- 
sollstärke von 75 bis 100 Prozent ver- 
fügen.“ Diese Divisionen sind sofort 
einsatzbereit Fast alte Divisionen der 
im MBB stationierten Landstreitkraf- 
te gehören, so die Dokumentation, 
zur Kategorie I 

Die Im MBB stationierte Luftarmee 
besteht aus drei Divisionen zu je drei 
Regimentern mit insgesamt 405 Flug- 
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Raketensysteme im BaMkum - Ein Überblick 


I m Militärbezirk Baltikum sind, 
nach der Dokumentation des „Bal- 
tischen Weltrats*, folgende landge- 
stützte Raketensysteme stationiert: 

• 36 Raketen vom Typ Frog-7 mit 
einer Reichweite von 70 Kilometern 
und je einem nuklearen Gefechts- 
kopf von 200 Kilotonnen; 

• 30 Raketen vom Typ SS 1 C mit 
einer Reichweite bis zu 300 Kilome- 
tern und nuklearen oder konventio- 
nellen Gefechtsköpfen; 

• 12 bis 18 Raketen vom Typ SS 12 
mit einer Reichweite von 490 bis 900 
Kilom etern und je einem nuklearen 
Gefechtskopf von 200 Kilotonnen. 

• Etwa 10 Raketen vom Typ SS 21 
mit einer Reichweite von 13) Kilome- 
tern, nuklear und konventionell ein- 
setzbar. 


t Etwa 100 Raketen vom Typ SS 22 
mit einer Reichweite von 900 bis 1000 
Kilometern und je einem nuklearen 
Gefechtskopf von 500 Kilotonnen. 

• Etwa 10 Raketen vom Typ SS 23 
mit einer Reichweite von 350 Kilome- 
tern, nuklear und konventionell ein- 
setzbar. 

• Etwa 100 Raketen' vom Typ SS 4 
mit einer Reichweite von 2000 Kilo- 
metern. 

• 20 Raketen vom Typ SS 5 mit einer 
Reichweite von 4100 Kilometern. 

Außerdem liegen Berichte vor, wo- 
nach in der Nahe von Täta und Kop- 
pu in Estland SS-20-Raketen dislo- 
ziert worden sind. 

Bei den seegestützten Raketen ist 
auf U-Booten folgende Bewaffnung 
. zu .verzeichnen: 


• Auf 3 Schiffen vom Typ Juhet 
SSG gibt es insgesamt zwölf Raketen 
vom Typ SS-N-3 A mit einer Reich- 
weite zwischen 180 und 450 Kilome- 
tern. 

• Auf 2 Schiffen der Klasse Whisky 
LB SSG gibt es insgesamt acht Hake» 
ten vom Typ SS-N3 mit der gleichen 
Reichweite 

• Auf 6 Schiffen der Klasse Golf Et 
SSB gibt es insgesamt 18 Raketen 
vom Typ SS-N-5 mit einer Reichwei- 
te von 600 bis 1200 KSometem und 
nuklearen Gefechtsköpfen mit einer 
Sprengkraft von 4 Megatonnen. 

Bei den Uberwasser-Schiffen rind 
die Angaben wie folgt 

• Ein Kreuzer vom Typ KrestaXTCG 
mit 8 Rakete} vom Typ SS-N-34 nst 
einer Reichweite von 55 Kilometern 


. mit nuklearen oder konventionellen 
Gefechtsköpfen. 

• Ein Kreuzer vom Typ Kresta I 
CGGM mit 4 Rake t en vom Typ SS-N- 
3B mit einer Reichweite von 180 bis 
450 Kilometern und nuklearen Ge- 
fechtsköpfen von 350 Kilotonnen. 

• Sn Zerstörer (Sovremenny DDG) 
mit 8 Raketen vom Typ SS-N-22. 

• Ein Zerstörer vom Typ Udaloy 
DDG mit 8 Raketen vom fyp SS-N- 
14 mit einer Reichweite von 55 Kilo- 
metern. 

• 8 Fregatten vom Typ Kriwak FFG 
mit insgesamt 32 Raketen vom glei- 
chen Typ wie bei dem Zerstörer, Uda- 
.loy DDG. 

. • 7 Raketenschiffe vom Typ Na- 
nouchkaPG mit 'insgesamt 42 Rake- 
te} vom Typ SS-N-9 mit einer Reich- 
weite von 75 bis 110 Kflnmpt em. 


zeugen der Typen MiG-21 (als Luft- 

nahunterstützungsflugzeug), MiG-21/ 

27 (als Jagdflugzeug) und die MiG-21 
H (als Jagdaufldärer). 

Die Anzahl der landgestützter Ra- 
ketensysteme im MBB ist nach An- 
sicht des „Baltischen Weltrates“ der 
deutlichste Beweis für den offensi- 
ven Charakter der sowjetischen MDi- 
tärplanung in diesem Gebiet - siehe 
Statistik. 

Auf Grund dieser militärischen 
Ballung im baltischen Raum sind zur 
Sicherung der derzeitigen sowjeti- 
schen Staatsgrenzen besondere Vor- 
kehrungen getroffen worden, die 
über die allgemeine Praxis der 
Grenzsicherung der Sowjetunion 
hinausgehen. So ist das ganze Grenz- 
gebiet von der südöstlichen Spitze 
Litauens bis zum Rigaischen Meer- 
busen Über die Inseln Osei und Dago, 
AinsrhlipfiBeh ihrem Hinterlan d bis 
mm firmier hen MfigT btlSgQ mm mili- 
tärischen Sperrgebiet erklärt wor- 
den, das teilweise auf ehre Tiefe von 
20 Kilometern ausgedehnt ist Dar- 
über hinaus sind um besondere Anla- 
gen, die nicht im. Grenze und Küsten- 
gebiet liegen, ebenfalls weiträumige 
Sperrzonen errichtet worden. 

Atom-Unfälle, 
Häftlinge 
für Arbeiten 
im Reaktor 

uu, Stockholm 
Zu einem schweren, bisher unbe- 
kannter Unfall ist es im So mm er 
1981 auf einem atomgetriebenen 
U-Boot der sowjetischen flotte in da 
Ostsee gekommen. An den Folgen 
des Unfalls soll die gesamte, etwa 50 
Personen starke Besatzung gestor- 
ben «wi Das berichtet der „Baltische 
Wehrat“. 

Der Atomreaktor des U-Bootes sei 
während einer Fahrt durch die Ost- .. 
see undicht geworden und hätte das 
gesamte U-Boot radioaktiv ver- 
seucht Das Boot habe nach dem Re- 
aktoranfall Riga angelaufen, die ge- 
samte Besatzung sei unter größter 
Geheimhaltung in ein Militär-Kran- 
kenhaus eingewiesen worden. 

Aus Briefen, die in den Westen ge- 
langten und von dem 31jährigen Be- 
satzungsmitglied des U-Bootes, dem 
Maat Vladimirs Kondxacuks, stam- 
men, geht hervor, daß die Be- 
satzungsmitglieder bis zum Sommer 
des vergangenen Jahres an den Fol- 
gen der Strahlenkrankheit gestorben 
sind. Kbndracuks ist - nach vorlie- 
genden Berichten aus Lettland - als 
eines der letzten Besatzungsmitglie- 
der dieses U-Bootes ebenfalls an den 
Folgen der radioaktiven Strahlung 
gestorben. 

Ein Teil der atomgetriebenen 
U-Boote der weltweit operierenden 
sowjetischen Flotte wird in dem est- 
nischen Hafen von Päldiski gewartet 
Dort werden die Brennstäbe des 
Kernreaktors ausgewechselt Die ge- 
brauchten Stäbe kommen in die Wie- 
deraufbereitungsanlage in Päldiski. 
Die Arbeit an den Reaktoren der 
U-Boote und in der Wiederaufberei- 
tungsanlage werden nach Angaben 
des „Baltisc he n Weltrates“ in den be- 
sonders hohen Gefah renzon en von 
Häf tli ng en unter »ngpnü gpmtep 
Schutzvorfeehmngen ausgeführt. Re- 
gelmäßig würden die in der Folge an 
StrahJenerkrankungen leidenden 
Häf tl i n g e von neuen Gefangenen 
ersetzt 

Nach weiteren Informationen des 
„Baltischen Wehrates“ ist auch, unter 
ebenfalls bisher un geklärt en Um- 
ständen, ein * Raketenstützpunkt 
nordwestlich von Talsi in Lettland 
zerstört worden. Das Gelände des Ra- 
ketenstützpunktes war Anfang der 
70er Jahre fertiggesteDt worden. 
Noch wahrend der anschließenden 
Stationierungsphase kam es auf dem 
Gelände zu einer Serie von Explosio- 
nen, die über mehrere Stunden dau- 
erte. Der Raketenstützpunkt wurde 
vernichtet 

Wie jetzt Augenzeugen berichten, 
ist dieses Gelände bis zum heutigen 
Tag gesperrt, auch für Militär. TJmnitr 


tenstutzpunktes hatten sfrh Sonder- 
konuaandos, die nicht dem Militär , 
hereich des Baltikum angeboren, 
hier auf gehalten. 

Von den Vertretern des „Balti- 
schen Weltrates“ wird darauf hinge- 
wfesen, daß wegen der angMwpmwi 
Nachrichtensperre über militärische 
Angelegenheiten ans der Sowjetuni- 
on oft errt nach Jahren derartige Un- 
fälle bekannt werden. Nach bisher 


aber in den letzten »hn Jahren eine 
Vielzahl von Unfällen auf den Rafce- 
tenstützpunkten im Baftflnim ereig- 
net 
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Briefe an DIE © WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Die unhaltbare Evolution 

••^■BfcnvDKiwiBuddtaEjMfeel&eaDof- 

. mW*- WELT com 1B. Deseaber . 

Sehr geehrte Damen und Herren, - 
-Pankraz schreibt,- daß das Buch 
von R. Taylor „The Great Evolution 
Mystery“ den Theorien des Darwinis- 
mus und Neodarwinismus endgültig 
den Garaus zu machen scheint und 


Naturschutz in Bayern 


ma za Grabe getragen wird. 

Man. reibt sich “die Augen, Wenn 
man das liest. 7 Das kann ja wohl 
nichts anderes bedeuten, als daß die 
ihrer Natur nach materialistisch- 
atheistische Evolutionstheorie un- 
haltbar geworden ist.- 

Jahrzehntelang wurde (und wird 
noch immer) Generaticgien von Schü- 
lern und Studenten die „Tatsache der 
Evolution“ eingetrichtert, jene Lehre, 
nach der die Entstehung des Lebens, 
der Arten und des Menschen durch 
intelligenzlose, geistlose, willenlose, 
absichtslose, planlose und ziellose 
Prozesse erklärt wird (siehe dazu: H. 
Schneider, „Biologische Systeme 
und Strukturen 14 , Zeitschr. factum 
OkL 63X Hingegen wird die biblische 
Erklärung durch die Schöpfung Got- 
tes (also durch Logos) von Evolutio- 
nisten als undenkbar, unwissen- 
schaftlich, ja als vernunftwidrig diffa- 
miert Dazu ein Beispiel von v ielen. 
XL B. Goldschmidt schreibt in Ameri- 
can Srieptist Bd.40, S. 84(1952): JDie 
Evolution der Tier- und Pflanzenwelt 
wird von allen hierin Urteilsfähigen 
als Tatsache angesehen, für die kan 
we iterer Beweis notig ist.“ Und jetzt 
schrumpft die „Tatsache“ zu einem 
Dogma, also zu einem unbewiesenen 
Glaubenssatz zusammen. Wer hätte 
das gedacht? Die gesamte Evohi- 
tionstheorie war und ist nichts ande- 
res als eine unwissenschaftliche 
Theorie, nämlich die Glaubenslehre 
des Atheismus bezüglich der Her- 
kunft des MpnsrhprVj der Entstehung 
des Lebens, der Arten und inErwei- 
terung auch der Erde und des Welt- 
alls. Duane T.Gish, amerikanischer 
Biochemiker, hat ihren unwissen- 
schaftlichen Charakter in seinem vor- 
züglichen Buch ^Fossilien, und Evo- 
lution“, Hänssler Verlag (1982) -ent- 
larvt Gerade neuere Erkenntnisse in 
verschiedenen Disziplinen der Natur- 


wissenschaft, zu der die Evolutions- 
theorie oft filschlicherweise gezählt 
wird, lieferten die schwerwiegend- 
sten Einwände gegen diese Lehre. B. 
Vollmert weist in seinem Buch JPo- 
lykondensation in Natur und Tech- 
nik“, E Vollmert- Verlag (1983 die 
Unmöglichkeit chemischer Evolu- 
tion nach. H. S^hne^ e y zeigt, daß 
radioaktive Datierungsmethoden nur 
ModeDalter, keine tatsächlichen Al- 
ter liefern (H. Sehne Hier, „Der Ur- 
knall und die absoluten Datierun- 
gen“). A. E. Wüder-Smith in „Die Na- 
turwissenschaften kennen keine Evo- 
lution“ und W. Gitt in „Logos oder 
Chaos“ weisen in ihren Büchern auf 
eine Vielzahl unüberwindlicher 
Schwierigkeiten der Evolutionstheo- 
rie hin. E. Blechschmidt hat das „Bio- 
genetische Grundgesetz“ E. Haeckels 
widerlegt (E Blechschmidt, „Die Er- 
haltung der Individualität“). Man 
könnte die Reihe der Bücher und 
Publikationen noch beliebig foitset- 
zen. Es ist an der Zeit, vor allem in 
den Schulen die einseitige, auf athei- 
stischem Glauben, nicht auf natur- 
wissenschaftlichen Tatsachen, beru- 
hende Indoktrination auftugeben 

und riaa andere Mndi* n i da<t auf 

Schöpfung durch einen Schöpfer 
(Logos) beruht, als gleichwertig zu 
akzeptieren. AQe Behauptungen, Le- 
benserklaningskonzepte, die auf 
Schöpftmg fußen, seien weniger wis- 
senschaftlich als die Evolutionslehre, 
sind blanke Desinformation. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. J. Markest 
Dülmen 


Pankraz sei gepriesen, daß er uns 
auf G. R. Taylors Großtat „The Great 
Evolution Mysteiy“ hinweist; denn 
die Zeit ist reif; die Evolutionstheorie 
von ihren, ideologischen Übersteige- 
rungen zu befreien. Freilich bedürf- 
ten wir dazu nicht englischer Geistes- 
blitze. Sowohl Adolf Portmann, be- 
sonders aber auch Joachim mies in 
seinen beiden letzten Büchern „Das 
Geheimnis des Grünen Planetei" 
und „De“ Jahrhundert-Irrtum“ ha- 
ben uns hier bereits wissenschaftlich 


korrekt klaren Wein eingeschenkt. 

Priv.-Doz. Dr. £ J. JRttkau 
Zoolog. Sta&tss&mmhing, 
München 

Nachzugsfrist 


„Bearbeit: Qutube» 
WELT vom 7. Junr 


Rbl verringern*; 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
seit Monaten - wenn nicht seit Jah- 
ren - wild darüber gestritten, bis zu 
welchem Alter Kinder von Auslän- 
dem nachziehen dürfen. Zur Zeit 
wird ein Alter von 6 Jahren genannt 
Bedeutet dies nun, daß eine Mutte 
ihr Kind in den ersten Lebensjahren 
zurücklaßt, um in die Bundesrepu- 
blik zu reisen, um es dann kurz vor 
Erreichen des 8. Lebensjahres nach- 
zuholen? Wir wissen doch alle, wie 
wichtig es ist - gerade in den ersten 
Monaten nwd Jahren — daR die Kin- 
der die Wärme von Mutter und Vater 
spüren. Ist dies bei ausländischen 
Eltern anders? Warum entdecken sie 
erst nach Jahren, wenn eine Frist 
abläuft, daß sie Kinder haben? Hier 
stimmt doch etwas nicht! Ich hätte 
gern von einem Zuständigen in Bonn 
eine klare Antwort Sie könnte ei- 
gentlich nur heißem Kinder gehören 
vom erstes Schrei an zur Mutter. 
Wenn aber die Mutter sich schon jah- 
relang von ihrem Kind getrennt hat, 
dann sollte es auch dabei bleiben; ein 
Nachziehen - gleich bis zu welchem 
Alter - gibt es dann nicht 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
G. Krems 
Bad Pyrmont 

Zu große Zahlen 

Sohr geehrte Redaktion, 
ich möchte darauf aufmerksam ma- 
chen, daß es den Begriff „Milliarde“, 
wie er bei uns für 1.000 Millionen 
üblich ist, in den USA nicht gibt Hier 
sagt man gleich Billionen, was bei 
uns aber L000 Milliarden bedeutet 
Aus diesem Grund gibt es immer 
wieder so dumme Meldungen wie 
Biffionen-HaushaK für Rüstung der 
USA, wahrend es sich nach unserem 
Verständnis um einen . Mffliarden- 
Haushalt handelt 

Afif freundlichem Gruß 
R Weber 
Überträgen 


In einem am 5. 1. 1984 unter der 
Überschrift „Naturschutz und Real- 
politik“ abgedruckten Leserbrief 
meint Herr O. Foedtke, daß die von 
der Bayerischen Staatsregierung be- 
absichtigte Verfassungsänderung 
mit dem Ziel der Verankerung des 
Umweltschutzes in der bayerischen 
Verfassung nichts mit Naturschutz 
zu tun habe. 

Diese Auffassung verkennt gänz- 
lich die Tragweite des Ministerratsbe- 
schlusses, den in Bayern seit langem 
als notwendig erkannten und prakti- 
zierten Schutz der natürlichen Le- 
ben sg m nftiftgp* 1 als S taatsridb esti m - 
TtMing in die Verfassung aufzuneh- 
men. Mit der Verwirklichung der auf 
Initiative von Umweltminister Alfred 
Dick geplanten Verfassungsände- 
rung wird vielmehr der hohe Stellen- 
wert des Umwelt- und Naturschutzes 
in Bayern nachdrücklich gefestigt 

Es kann und wird nicht unbeachtet 
bleiben, daß der Schutz der natürli- 
chen LgV wiggn ^ntflaggn an herausra- 
gender Stelle, nämlfeh mammpn 
mit anderen tragenden Aussagen der 
Verfassung, im ersten Abschnitt 
„Grundlagen des bayerischen Staa- 
tes“ (Art. 3 bv) verankert werden soll 
Zudem sollen die Ziele des Natur- 
und Umweltschutzes in Artikel 141 
Abs. 2 bv besonders ausführlich fest- 
gelegt werden. Weder Gesetzgeber 
noch Verwaltung und Gerichte wer- 
den an diesem deutlichen Signal vor- 
übergehen können. 

Der Vorwurf eines „Bevölkerungs- 
betrugs“ im 7. iififlrnmpnhang mit der 
Ablösung der alten Iandschafts- 
schutzverordnung „Spessart“ durch 
die „Naturparkverordnung Spessart“ 
ist so absurd und abwegig, daß er 
wh nur mit gSwglfohw Unkenntnis 
erklären laßt Die alte Landschafts- 
Schulzverordnung bat mehr oder we- 
niger flachendeckend große Teile des 
Spessarts erfaßt Dies war jedoch 
irrin Hemmnis für die natürliche 
Siedlungsentwicklung, weil die Be- 
stimmungen der Landschaftsschutz- 
verordnung durch den Erlaß eines 
Bauleitplanes durchbrochen werden 
konnten. Mit der Novellierung des 
Bundesbaugesetzes im Jahre 1977 
«»ntfiri diese Möglichkeit Um eine 
organische Weiterentwicklung der 
Gemeinden im Spessart zu ermögli- 
chen, war es deshalb sachgerecht, die 
ohnehin zu erlassenden Naturpark- 
verordnungen im Spessart alsbald zu 
schaffen. Wie in jeder Naturparkver- 
ordung ist auch in der für den „Natur- 


park Spessart“ mehr als die Hälfte 
der Naturparkfläche als Schutzzone 
mit der Qualität ri n e s T jgndschafts- 
schutzgebietes ausgewiesen. 

Der Schreiber des Leserbriefs 
scheint ferner die „regionalen Grün- 
züge“ mit sog. Trenngrün zu ver- 
wechseln. Im Gegensatz zu diesen 
«inrf regionale Grünzüge ninht dazu 
bestimmt, ein Z n^mmAnw a ohspn 
von Siedlungseinheiten zu vermei- 
den. Sie sollen vielmehr ein zusam- 
menhängendes Grünsystem erhalten 
und damit Grimhereich und Freiräu- 
me sichern. Dieser Zweckbestim- 
mung widerspricht es deshalb nicht, 
wenn ein Teil der Grünzüge entlang 
einer Straße oder Schnellstraße liegt 

Bevor von „hohlen Phrasen der 
Übeltäter* und anderen verbalen 
Kraftakten die Rede ist, sollte doch 
zur Kenntnis genommen werden, daß 
mehr als ein Fünftel der Gesamtflä- 
che Bayerns unter besonderem 
Schutz steht Zwei Nationalparke, 
245 Naturschutzgebiete, weit über 
800 Landschaftsschutzgebiete, 19 Na- 
turparke und mehrere tausend Natur- 
denkmäler und geschützte Land- 
schaftsbestandteile zeigen, welch ho- 
hen Stellenwert Bayern dem Natur- 
und T /tndschaftgschu tz einraumt 
Dieses bundesweit vorzeigbare Er- 
gebnis war gerade deshalb möglich, 
weü der migtaiiriigA Miniatur hu>mi . 

lande bezeichnenderweise Minister 

für T ■anriAQAnta p irlr'hing und TTrmrrit 

heißt“. Denn nur wer bereits bei der 
Entwicklung des Landes den Schutz 
qrinAr natür lichen Lebensgrondla- 
gen berücksichtigt, wird dem heizte 
zu Recht soviel apostrophierten Ziel 
eines vorbeu g enden Umweltschutzes 
gerecht 

A£rf freundlichen Grüßen 
Dr. Werner Schnappaut 
Bayerisches Staatsmini- 
stenum für Landesent- 
wicklung und Umweltfragen 


Wort des Tages 

99 Der wahre Reichtum be- 
steht nicht im Besitz un- 
ermeßlicher Schätze, 
sondern in der An- 
spruchslosigkeit Nie- 
mand ist so arm wie der 
Geizige. 99 

Giovanni Bossi, ttaL Kunsthistori- 
ker (1822-1894) 


Schulversuch 

JLoerfarlef: EridnomceU and Re- 

fomr; WELT ■vom JL Desember 

Sehr geehrte Redaktion, 

der o. a. Leserbrief; der die Orien- 
tierungsstufe angreift, braucht rinen 
Zusatz, der für Hamburg notwendig 
ist 

In Hamburg ist die Orientierungs- 
stufe ein Schulversuch, der deshalb 
besteht, weil die betroffenen Schulen 
es freiwillig wollten und Eltern ihre 
Kinder ebenso freiwillig dorthin 
schicken und dafür teilweise sogar 
lange Schulwege für ihre Kinder in 
Kauf nehmen. 

Mit Ausnahme der Heinrich-Hertz- 
Schule haben sich die Hamburger 
Schulversuche dem Modell der 
Orientierungsstufe Langenhorn an- 
geschlossen. Es gibt dort keine Grup- 
pen, die nach Leistungen der Schüler 
zusa mmen g e s et z t sind, und daher 
sind die im Brief geschilderten Nach- 
teile in den Hamburger Orientie- 
rungsstufen kein Thema. Alle Schü- 
ler haben während der ganzen Zeit in 
Klassen 5 und 6 die Möglichkeit, sich 

gemaS ihren Interessen nnH Fähig- 
keiten zu erproben, um nach Klasse 6 
in die für sie „richtige“ Schulform 
überzugehen. Dabei entspricht das 
Eltemmitspracherecht demjenigen 
der übrigen Schulfonnen. 

Im übrigen bin ich der Meinung, 
daß endlich auch einmal vom Recht 
des Kindes die Rede sein sollte. Und 
Haan g ehö rt unbedingt, es sich in 
seiner Schule glücklich oder zumin- 
dest wohl fühlt äfft seinen Lehrern 
kann man an jeder Schuhbrm Glück 
oder Pech haben, aber daß ein Kind 
durch übertriebenen Ehrgeiz der Et- 
tern in der falschen Schulform sitzt 
und dort wegen der Überforderung 
nicht glücklich sein kann, ist ein 
Bruch des Kindesrechts. Um das zu 
verhindern, kann die Orientierungs- 
stufe mithelfen, indem die Vorent- 
scheidung über die Sch ulla ufb ahn 
nicht schom am Ende der 4. Klasse, 
sondern erst am Ende der 6. Klasse 
getroffen wird, wenn alle Beteiligten 
mehr über das Kind wissen. 

Mt freundlichen Grüßen 
.Peter- Volker Dom 
(Leiter der Orien- 
tierungsstufe Langenhorn, 
Hamburg 

DE« Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist di« Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 

EHRUNGEN 

Bundeskanzler Helmut Kohl wird 
am kommenden Freitag mit der 
höchsten Auszeichnung des Groß- 
hexzogtums Luxemburg, dem Groß- 
kreuz des Ordens der Eichenlaub- 
krone, dekoriert, wenn er sich auf 
Einladung von Ministerpräsident 
Pierre Werner zu politischen Ge- 
sprächen in Luxemburg aufhält. 

* 

Hans A. Lucker, Mitglied des Eu- 
ropäischen Parlaments, hat aus der 
Hand des Vertreters Venezuelas bei 
den Europäischen Gemeinschaften, 
Botschafter Fenutndez, den Orden 
„El Liberator bekommen. Der 
höchste Orden Venezuelas trägt sei- 
nen Namen nach Simon Bolivar. 
Lücker, der zuvor schon von Mexiko 
und Kolumbien ausgezeichnet wor- 
den ist, hat Anfang der siebziger 
Jahre die Interparlamentarische 
Konferenz Europäische Gemein- 
schaften - Lateinamerika mitbe- 
gründet und als ihr Co- Präsident zu 
einem wirksamen Instrument der 
Zusammenarbeit entwickelt 
* 

Der Fachbereich Erziehungswis- 
senschaften der Universität Mar- 
burg hat die Ehrendoktorwürde an 
den Tübinger Juristen Prof Dr. Karl 
Peters (80) und an den Lemberger 
Pädagogen Dr. Fedor Nanmenko 
verliehen. Der bereits mit dem Gro- 
ßen Bundesverdienstkreuz ausge- 
zeichnete Prof Peters erhält diese 
Ehrung für seine Mitwirkung bei der 
Gestaltung des modernen Jugend- 
strafrechts und der Krimmalpad- 
ago gik. Dr. Naumenko, der erste 
sowjetische Ehrendoktor einer hes- 
sischen Universität wurde für seine 
Verdienste um die Makarenko-For- 
schung (Erziehung durch das Kol- 
lektiv) geehrt 

WAHLEN 

Die 140 Vertreterder 12 700 bayeri- 
schen Kassensin i* 1 haben am Wo- 
chenende mit überwältigender 
M ehr he it erneut Prof Dr. Hans Joa- 
chim Sewering (Dachau) zu ihrem 
Ersten Vorsitzenden gewählt Dr. 
Sewering ist seit 1955 auch Präsident 
der Bayerischen Landesärztekam- 
mer, seit zwölf Jahren Vorsitzender 

der KaKsenarztTiehpri Ver einig un g 

und sdt 32 Jahren in deren Vorstand. 
Zu seinem Stell Vertreter wurde erst- 
mals Dr. Klans Dehler (Nürnberg) 
gewählt als Vorsitzend erderVertre- 
terversammlung Dr. Fritz Senss 
(GrobenzeH) bestätigt 
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Ursula (Uschi) Sermarmi 

geb. Schulen-Gossels-Romatzki 


ist am 22. Dezember 1983 verstorben. 


Im Namen aller Angehörigen 
Mario Lorenzo Sermartoi 


Rothenbaumchaussee 60, 2000 . Hamburg t3 

Die Bdsdang bat in a ^ff Stile ststtgefuodeo. 


Ruth Schreckenbach 

geb. Cohn 

* 9. August 1912 1 11. Januar 1984 

Wir haben Abschied genommen von unserer Heben Mutter, Momo und Schwester. 

Barbara Kramwiede geb. Schreckenbach 

Dr. Thomas Schrecfcenbacb 

Klans Knimwiede 

Renate Schreckenbach geb. Zahler 

Lestie, David, Franziska und Florian 

Vera Elkan geb. Cohn 

Gerda MniAsholm geb. Cohn 

2080 Pinneberg, Rethwiese 11 
8000 München 70, Gnardinistraße 24 

Trauerfeier am Freitag, dem 20. Janqar 1984, nm 13 JO Uhr in der Kapelle des Gibß Flottbeker 
Friedhofes* SnflerTVeg. .: 


AufrtrfzwJI/lfoc^ 

7I Jedes vierte Kind intien Entwicklungsländern 
^st unteremäirt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen an Nahiungsmangel. Eine halbe 
MilHarde Mitmenschen haben sändig tu wenig . 
; zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
lassen. Wir müssen ihr begegnen. “ 

Bundespräsident Karl Carstens 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhilfe 





B® atssfe r | . 

^aAden^™"^ 4 Einzahlungen änd überall möglich 


Spendenkonto . 

Postscheckamt Köln - Sparkasse Bonn 
Volksbä* Bonn • Commeizbank Bonn 


Die Hamburger Turnerschaft von 1816 trauert um 
Üuen Ehrenvorsitzenden 

Hans Reip 

• 29. 3. 1906 t 11- 1- 1984 

Wir nehmen Abschied in Dank und Stolz, daß er einer 
von uns war. 

Hamburger Turnerschaft 
von 1816 

Dr. Hans-Georg Oker 
. 1. Vorsitzender 

Trauarfeier am Freilag, dem 20. Januar 1984, um 16 Uhr in der Sl- 
loh an ni t - Eiche in Eppeiuiorf, Lndol&tnBB. 


Durdi einen gnädigen Tod wurde mein geliebter 
Mann, unser lieber Vater, Großvater, Bruder und 
Onkel plötzlich und unerwartet von uns genommen. 


Lothar Sagner 

Träger des RnnA w i iB»ntfb « n e: am 

• 12. 2. 1916 1 12. 1. 1984 


In tiefer Trauer 

Marlis Sagner geb. Meenenga 

imri Kinder 


Bremerhaven, Bismarckstraße 37a 

Die Beerdigung findet im engsteo FauriUenkrei! stau. 
Bestlttmu WMdm» Koop, Biemerluven, GrashofEstraSe 8 



Wissen Sie, heim & uutamii . — — — - — — 

besteht? Wie wird eia Erb-Vorai» befick^±tigtl 
für die Krankenpflege des Verstorbenen? Und • - • . ft jRfe* * **• 

vtelm Beisp* ventflndl t d. LaSen. 

2. AüfL, 140 Seiten, DM »r, I^Jc^berediL 
Fsctaveriag Frledmaan ■ 7967 Bad Valdsee Z3 


Einst 

Rettung für den König der Nacht 
Auch or wül leben - 
Sie woflen wissen waniffl? 

Sie wollen wissen wie? 

Dann fordern Sie bei der Aktion 2 ur Wfaderem- 
bürgerung des Uhus, Hertzweg 13, SöSOSofin-^ 
gen. die Info-Mappe an (3,50 DM bi 
Briefmarken beHogen). 

Die Verflffenfflchuog dfeser 
Anzeige wurde durch die 
Spende des Verlages 
mögöcht 



Familienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch oder fernschriftlich durchgegeben werden. 

TeL: Hamburg (O 40) 3 47 - 43 80 - 39 42 o. - 42 30. 
Berlin (030) 25 91 -29 31 
Kettwig (0 20 54) 5 18 und 5 24 


Telex: Hamburg 2 17 001 77 as d 
Berlin 184 611 
Kettwig 8 579 104 


ZMlschtitzanzOge 

Schatz cegen radioaktiven Fall-out und 
chemische Verseuchung. Preis in 
aJmtl. Gr. DM 180/StQdc- Auf Wunsch 
senden wir ProgpehtmaL m. G utacht e n. 
Zuschr. u. R 3238 an WBLT-Vedag. 
PoBtf. 10 08 64. 4300 Basen 



Deutsche Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft e. V. 

- Präsidium - 

Altredstraße 73 
4300 Essen 1 
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WELT # NACHRICHTEN 


nre TOT ,T - Nr. 13 - Montag. 16. Januar 1984 


Papst: Großmächte sollen 
sofort wieder verhandeln 

Nenjahrsempfang / Heimat für Palästinenser „wünschenswert“ 

wohl Namibia und das „palästinensi- 
sche Volk", für das eine Heimat 
„wünschenswert“ sd, da dies als eine 
„Bedingung für Frieden und Gerech- 
tigkeit" in Nahost erscheine. Gleich- 
zeitig müsse es aber Sicherheitsga- 
rantien für alle anderen Volker- auch 
für Israel- geben. 

Johannes Paul IL wandte sich ge- 
gen neue Formei der Abhängigkeit, 
denen einige Volker unterworfen sei- 
en. Souveränität müsse die Freiheit 
entschließen, „ohne fremde Einmi- 
schung das eigene politische Regime 
und diejenigen auszuwählen, die auf- 
gerufen sind, die Staatsautoritat so 
auszuüben, daß das Schicksal der Na- 
tion in die der nationalen Natur ge- 
mäßen Richtung gelenkt wird". Fast 
identische Worte batte der Papst in 
der Vergangenheit mehrmals unter 
ausdrücklicker Bezugnahme auf Po- 
len verwendet 

In seiner Rede befürwortete Kaxol 
Wojtyla indirekt auch die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zwi- 
schen Warschau und dem Vatikan: Er 
hoffe auf einen Botschafteraustausch 
„vor allem mit solchen Ländern, die 
als katholisch anzusehe n sind“. 


FRIEDRICH MEICHSNSR, Rom 

Wenige Tage vor Beginn der Abrü- 
stungskonferenz in Stockholm hat 
Papst Johannes Paul IL die Groß- 
mächte zur sofortigen Wiederaufnah- 
me der Verhandlungen über die Re- 
duzierung der Atomwaffen aufgefor- 
dert „Kein Tag darf verloren wer- 
den", sagte der Papst während des 
Neujahrsempfangs für das beim Hei- 
ligen S tuhl akkreditierte Diplomati- 
sche Corps. 

„Die Spannungen zwischen Ost 
und West sind real, voller Bedro- 
hung", sagte der Papst. Der Heilige 
Stuhl weise daraufhin, „nicht um die 
Angst zu erhöhen, sondern um besser 
den Frieden zu garantieren“. Wer sich 
solchen Verhandlungen entziehen 
sollte, „würde eine große Verantwor- 
tung vor der Menschheit und der 
Geschichte auf sich laden“. 

Vor den diplomatischen Vertretun- 
gen von 108 Ländern - darunter zum 
ersten Mal seit 1867 vor einem ameri- 
kanischen Botschafter - betonte der 
Papst das Recht jedes Volkes auf 
Souveränität und Unabhängigkeit 
Er erwähnte dabei namentlich so- 


Ein versöhnliches Signal 


• Fortsetzung von Seite 1 

stun g svpr handlnngg tisch in Genf 

und Wien (MB FR) zurückkehren, 
gibt der Präsident keine Gedanken 
preis, was der Westen tun könne, um 
konkret eine Rückkehr Moskaus zu 
erleichtern. Reagan bekräftigt aber 
noch einmal die „Flexibilität“ des 
Westens - eine Haltung, die nach 
seiner privaten A uffassung ausreicbt, 
letzten Endes Erfolg zu erzielen. 

3. Das Ve rhältnis zu Moskau müsse 
auf bessere „Arbeitsbeziehungen" 
gestellt werden, die sich durch mehr 
„Kooperation und gegenseitiges Ver- 
ständnis“ auszeichneten. Als Grund- 
lage bedürfe es „gegenseitiger Maß- 
haltung und Achtung". 

In diesem Zusammenhang enthält 
die Rede Ausführungen zu einem ak- 
tuellen Streitpunkt zwischen den bei- 
den Supermächten: Der Frage sowje- 
tischer ErnhaHwp g von internationa- 
len Verträgen. Am vergangenen Wo- 
chenende hatte die Reagan-Admini- 
stration dem Kongreß einen 55 Seiten 


langen vertraulichen Bericht zugelei- 
tet, der detailliert nachgewiesene 
oder annähernd nachweisbare Mos- 
kauer Verstöße gegen bestehende 
Rüstungskontrollverträge wie die 
ABM- und SALT-I- Verträge von 1972 
sowie den SALT-II-Vertrag von 1979 
a ufzählt. 

Das Weiße Haus ließ erkennen, daß 
es bewußt beide Themen - die Rea- 
gan-Rede und den Bericht an den 
Kongreß - zugleich ansprechen wol- 
le. „Hätten wir den Report über so- 
wjetische Vertragsverstöße drei Wo- 
chen später herausgebracht“, so ar- 
gumentierte ein Berater, dann hätte 
alle Welt gesagt, das sei jetzt das 
letzte Wort der Reagan-Regierung 
zum Thema Ost-West, die versöhnli- 
che Reagan-Rede könne man also 
vergessen. Das Gegenteil aber ist der 
FalL Das Ziel des Präsidenten ist erst 
recht, gerade wegen der Materie der 
Vertragsverstöße, den Dialog zu er- 
weitern und zu vertiefen, in dem Be- 
dürfnis, fi pawniiTig pn m mindern und 
zukünftige Probleme zu vermeiden.“ 


„Neben den Subventionen müssen jetzt die 
Steuervorteile auf den Prüfctand“ 

WELT-Interview mit Blöm / ^5-Stunden-Woche ist wie Ranhreif anf die FrüI^ahrsMüte unserer KoAjnnktiir“ 


DW. Bonn 

Bundesarbeitsminist» Norbe rt 
Blum (CDU) hat in einem WELT- 
Interview eine drastische Verände- 
rung im derzeitigen Subventionswe- 
sen verlangt Eine weitere Forderung 
Blums: Steuervorteile müssen auf 
den Prüfstand. Mit dem Bundesar- 

beitsminister sprach Manfred Schell 

WELT: Für den Konsolidierungs- 
kurs der Bundesregierung stehen 
die Namen Gerhard Stoltenberg 
und Norbert Blüm. Fuhlen Sie sich 
wohl in der Rolle des Sparkommis- 
sars? 

Blöm: Ich bin kein Sparkommissar. 
Wir sparen nicht aus Lust am Sparen, 
sondern wegen der Notwendigkeit, 
unser Sozialsystem zu sichern und 
Steuer- und BeitragszaWer zu entla- 
sten. Wirtschafts-, Finanz- und Sozial- 
politik müssen 

werden. Was nützt die beste Sozialpo- 
litik, wenn die Kassen leer und die 
Wirtschaft ruiniert wären. 

WELT: Sind die Grenzen für Spar- 
maßnahmen im Sozialbereich 
erreicht? 

Blöm: Die Sozialpolitik hat ihre 
Haushaltsaufgaben erledigt Was zu 
tun. bleibt, ist die Stabilisierung der 
Sozialversicherung. Die Sozialpolitik 
hat noch nicht Feierabend. 

WELT: Es gibt Sp ekulati onen, Sie 

Nordrhein-Westfalen? 

Blanc Bernhard Worms wird der 
neue Ministerpräsident, und ich blei- 
be der alte Arbeitsministe:. Ich bin 

kein Fahru*nfTiinhti ger i sondern ich 

e rfülle meine Aufgabe in Bonn. 
WELT: Gehört der Subventionsab- 
bau zu Ihrem Forderungskatalog? 
Blüm: Die Subventionen sind Tem- 
pel heiliger Kühe unseres Ffnanzsy- 
stems. Jetzt muß das Schlachtfest der 
Subventionen beginnen. Subventio- 
nen sollen, wenn sie gegeben werden 
müssen, zeitlich begrenzt und degres- 
siv gestaltet sein. Es gibt zu viele, die 
sich an die Subventionen gewöhnt 
haben wie die Alkoholiker an den 
Schluck aus der Pulle. Dahalb muß 
in die Subventionsgewährung gleich- 
zeitig der Entziehungsmechanismus 
i ei ngeb aut werden. 

WELT: Von Subventionen hängen 
Arbeitsplätze ab .. . 

Blüm: Wer Dauerarbeitsplatze mit 
Subventionen schäften will, schafft 
ein Faß ohne Boden. Die Produkte 


müssen sriiKafllirfi auch gekauft Wer- 
dern Wenn sie nur mit Subventionen 
preiswert werden, sind diese Produk- 
te weniger wert, als die Verbraucher 
für sie bereit zu zahlen wären. Natür- 
lich bin ich für Übergangshüfen bei 
den Werften und beim StahL Man 
kann die Arbeitnehmer nicht ins 
Nichts feilen lassen. Aber prinzipiell 
gilt Die Nachfrage darf auf Dauer 
nicht durch Subventionen korrigiert 
werden. Die deutschen Stahlarbeiter 
leiden im übrigen nicht unter zuwe- 
nig Subventionen in der Bundesre- 
publik. sondern unter zuviel Subven- 
tionen bei unseren europäischen 
Konkurrenten. Die Kohle ist eine 
Ausnahme, weü sie uns ein Stück 
Unabhängigkeit 
garantiert. M»** kann leicht eine Ze- 
che an einem Tag absaufen lassen. 
Aber wenn uns die Ölscheichs den 

‘Eruarg ip hphn mripphoyt | kann man «dp 

nicht über Nacht wieder teufen. 

Eine vernünftige Steuerpolitik er- 
setzt eine ansufemde Subventionspo- 
litik. Eine verrückte Steuerpolitik 
schafft die Anlässe und Vorwände 
für Staatsgeschenke. Neben den Sub- 
ventionen müssen deshalb die Steu- 
ervorteile auf den Prüfstand. Die Ar- 
beitnehmer sind die treuesten und 
ehrlichsten Steuerzahler. Sie können 
gar nicht anders. Andere dagegen 
brüsten sich damit, daß sie ihre Steu- 
erschulden mit Tricks henmtermani- 
pulieren können. Dem muß ein Rie- 
gel vorgeschoben werden. 

WELT: Wie sehen Ihre Zielsetzun- 
gen für diese Legislaturperiode 
aus, zum Beispiel bei der Kranken- 
hausre&rm? 

RHrmr Dip Kraiihenfaausfinanzignuig 
steckt voller Verrücktheiten. Das 
Krankenhaus, welches Geld spart, 
bekommt weniger Geld von den 
igTankankns^An Der Pflegesatz wird 
nämlich nach dem S rihstkn s tpfnd e k- 
kungsprinrip abgerechnet Die Kran- 
kenhäuser dürfen nicht für ihre Inve- 
stitionen zurücklegen. Aber wer spart 
schon gerne, wenn er nichts zurück- 
legen darf wer spart schon gerne für 
andere? Nicht geklärt ist auch die 
Grenze zwischen Pflege und Krank- 
heit. W enn ein Arrt einen Sternen Mtt - 

bürger ins Krankenhaus einweist, 
dann wird d ieser Pflegefell von der 
Krankenversicherung bezahlt Wenn 
derselbe ältere Mitbürger dagegen im 
Pflegeheim landet, zahlt er selbst, die 


Verwandtschaft oder die Sozialhilfe. 
Die Frage ist auch, ob wir noch im- 
mer zu viele Krankenhausbetten ha- 
ben. Die Erfahrung lehrt, wo ein Bett 
ist liegt auch einer drin- Und im 
Krankenhaus liegen zu viele und zu 
lange. Je länger, um so billiger wird 
da Patient für das K rankenhau s, Das 
TCrankm^hsgiw steht in der Ver- 
suchung, länger ab zur Gesundung 
notwendig, die Verweildauer des Pa- 
tienten flmpndphnwi Wir wollen Ge- 
sundung und Wirtschaftlichkeit wie- 
der na be 1 * 711 g*mmcrnbfjTigpn 

WELT: Sie woSenauchim Medika- 

mentenbereich die Kosten senken? 
Blöm: Ja. Der Konsum von Tablet- 
ten, Tröpfchen, Pührerchen und Pil- 
len erreicht mancherorts die Funk- 
tion einer pseudo-religiösen Trö- 
stung. Gesundheit aber hat auch efc- 
wasmä eigenem Wüten und Anstren- 
gung m tum Ältere Fatientm werden 


speist Zuwendung wäre besser. Und 
für den Phanna-Markt ist das Wort 
Markt »fror rapschft T^gimg als eine 
Beschreibung. 

WELT: Also Kritik an Ärzten? 
Blöm: Die Ärzte haben den Schlüssel 
zur Kranlgpnleassg in der Pfand Zu 
meinem Verständnis von ^ndüchsm 
Kundendienst" gehört auch, daß der 
Arzt dem Patienten nicht jeden 
Wunsch erfüllen darf. Zu ärztlichem 
Ethos gehört eine volkserzieherische 
Aufgabe. 

WELT: Kommt die Reform der 

m diesa Legislaturperiode? 

Bürau Die Arbeitnehme- und die Fa- 
milien sind die Lastesel unseres So- 
zialsystems. Deshalb stehen Fami- 
lienlastenausgleich und Lohnsteuer- 
reform an de- Spitze unserer Entla- 
stungsaufgaben. Wo* Kinder hat, soll 
weniger Steuern bezahlen. Je mehr 
Kindw um so weniger Steuern. An 
der Lohnsteuerreform und dem Fa- 
mflienhBtenauBgtfch kann sich nie- 
mand vorbeimogeln oder sich vor- 
drängen. Beides muß noch in dieser 
Legislaturperiode neu goegelt wer- 
den. 

WELT: Über die 35-Stunden-Wo- 
che steht eine Kraftprobe mit den 
Gewerkschaften bevor. Der Bun- 
deskanzler hat die Forderung abge- 
leimt. Wollte er damit deutlich ma- 
chen, daß er keinesfalls als politi- 


scher Schlichter zur Verfügung 
steht? 

BIüsu Der Kanzler bat seine Mei- 
nung gesagt, das ist sein gutes Recht 
Die Gewerkschaften sind gegen ei- 
nen Tabu-Katalog. Wir auch. Auch 
die Tarifpolitik ist kein Tabu. Ent 
schei den allerdings müssen die Tanf- 
partner autonom. Wir wollen keine 
Siaatswirtschaft. Nur in der Markt- 
wirtschaft gibt es Tarifeutonomie. 
Aber so wie Gewerkschaften Parla- 
mentsbes chlnsse kritisieren, ohne 
damit die Fariamentssouveränität zu 
g pf^ hrrfAn, sowenig gefä hr det die 
Kritik an Absichten der Gewerk- 
schaften die Tarifeutonomie. Die 35- 
Stunden-Woche in dieser Zeit auf ei- 
nen Scfr fa g in allen Betrieben ist wie 
Rauhreif auf die Frühjahrsblüte un- 
serer Konjunktur. Was den Tarifkon- 
ffflet angeht, so Henke ich, es wird 
nichts so hgjfl gegessen wie gekocht 
In den Gewerkschaften gibt es viele, 
viele vernünftige Leute. Ich weiß, 
daß es auch ein paar Zeitgenossen 
gibt, die das Thema 35-Stunden-Wo- 
che zur großen gesellschaftspoliti- 
schen Machtprobe machen wollen. 
Ich bin sicher, daß die Arbeitnehmer 
dies durchschauen und den alten 
Klassenkämpfemund ihren ideologi- 
schen ftnkrin sagen, daß ste steh 
nicht als Zan gp für marxistische 
Kneifübung en mißbrauchen lassen. 

WELT: Welche Forderungen erhe- 
ben Sie gegenüber den Unterneh- 
mern? 

Blöm: Sie sollen mehr Mut und 
Phantasie zeigen und nicht wegen 
jedem wirtschaftlichen Wehwehchen 
nach Vater Staat rufen und die Poli- 
tik anklagen. Dte Wirtschaft der Bun- 
desrepublik Deutschland wurde von 
Unternehmern und Gewerkschaftern 
aufgebaut, die Tr^ ht. lan gt» gefackelt 
haben und die nicht in der Theorie 
steckengeblieben sind. Hans Böck- 
ter, der erste DGB- Vorsitzende, hat 
nicht bei Karilfeixhachgelöteii, was 
er machen sollte, und Ludwig Erhard 
hatte kwine grünen Anw anHhing wr. 
Die Unternehmer müssen nach neu- 
en Produkten suchen. Die Zukunft 
der rtu fustriegeagifeehaft liegt nicht 
malten Klamotten. Ein Teil der tech- 
nologischen Entwicklung ist an um* 
vorbeigegangen, weil Unternehmer 
auf phwm sehr hohen Roß geritten 
sind, vidieicht war es mi ch nur ein 

firfwnilrripfew L I 


Kanzler sprach 
von einer 
neuen Lage 
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Auch Kießlings Fahrer, der in den 
Verdacht ungewöhnlicher Beziehun- 
gen zu dem General geraten war, 
Oberfeldwebel Letal, erklärte in sei- 
nem australischen Urlaubsort Bris- 
bane, in einem NDRGespräch, der 
General sei nicht homosexuell. Der 
Soldat soll vier Jahre für Kießling 
tätig gewesen sein. Er «klärte am 
Telefon zu der angeblichen Neigung 
des Generals, „so etwas“ könne man 
steht so lange verbeigen. Kießling 
habe auch keine zweifelhaften Loka- 
le aufgesucht. 

Trotz dieser Aussagen wurde von 
Kreisen der Sk±erheitsbehörden 
darauf verwiesen, daß in dieser Affä- 
re Fälschungen und aktive Beste- 
chung nicht ausgeschlossen werden 
konnten. Es gebe sogar, hieß es wei- 
ter, neue Hinweise darüber,, daß der 
General bereits in seiner Zeitais Divi- 
sionskommandeur in - Sigmaringen 
homosexuelle Beriehungen unterhal- 
ten habe. Auf entsprechende Nach- 
fragen der WELT weigerten sich die 
Informanten unter Hinweis auf lau- 
fende Ermittlungen, dm Vorwürfe ge- 
gen Kießliiig zu konkretisieren. 

Auch die Kölns' Polizei war wegen 
des gefundenen .Doppelgängers“ 
sehr zurückhaltend. Sie bestätigte le- 
diglich, (faß es ihr gelungen sei, in 
den Abendstunden des vergangenen 
Samstags ehre Person ausfindig zu 
machen, die in Lokalen der >p Homo- 
Szene" verkehrt hat*» und Ahnlieh , 
keil mit Ki eßling aufweise. Diese 
Person sei früher Wachmann bei der 
Bundeswehr* gewesen. Dieser Mann 
sei ein unbescholtener Bürger, den 
nach gegenwärtigem KmntnigstanH 
„keinerlei strafrechtlicher Vorwurf" 
zu machen sei. Über die Identität des 
Mannes schwieg sich die Polizei aus. 

Die CSttließ es nach den Worten 
ihres Landesgruppenchefc Theo Wai- 
gel affen, ob sie im Falte eines Rück- 
tritts von Wörner für Strauß das Amt 
des •' Viw tniriipiwgRmmijdiir s bean- 
spruchen würde. In den Unionsrei- 
hen umlaufende Spekulationen über 
theoretisch denkbare Nachfolger für 
Wömer besagen folgendes: Dann 
könnte Innenminister Zimmermann 
auf die Hardthöhe wechseln. Als In- 
nenminister käme der Frankfurter 
Oberbürgermeister Wallmann nach 
Bonn. Als andere Möglichkeit gilt, 
Fraktionsführer Dregger Übername 
Womers Posten. An die Spitze der 
Fraktion würde der jetzige Fraktions- 
geschäftsführer Schäuble aufiücken. 
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Erziehungsziele heute 

Welches Wissen, welche Haltungen, welche Überzeugun- 
gen muß der Nachwuchs zur Selbsterhaltung und zum 
Fortbestand der Gemeinschaft erwerben? Antworten gibt 
Wolfgang Brezinka, Ordinarius für Erziehungswissen- 
schaft in Konstanz. 

Rückkehr zum islamischen Recht? 

Im Islam lassen sich Begriffe wie Menschenrechte und 
parlamentarische Demokratie kaum vereinbaren. Wie 
sieht dieses Rechtssystem aus, was sieht es für die 
Muslims und Andersgläubigen vor? 

Aufrüstung im Baltikum 

Eine Dokumentation des „Baltischen Weltrates“ über die 
militärischen Machtkonzentrationen der Sowjetunion in 
Estland, Lettland, Litauen und Teilen von Ostpreußen. 

Forschung und Entwicklung 

Motorkonstrukteure verbinden jetzt Diesel- und Dampf- 
maschinen zu Verbundmotoren. 

Fußballklubs als Aktiengesellschaften 

Die Bundesliga kämpft gegen Millionen-Schulden. Ein 
Weg, sie abzubauen, sollen Vereins- AGs sein. 

Kreuzfahrt mit dem Vaporetto 

Nur 18 von den 41 Laguneninseln um Venedig sind heute 
noch bewohnt. Alle Pläne für neue Besiedlungen schei- 
nen zu scheitern, ein Stück Kulturgeschichte droht zu 
versinken. Monika von Zitze witz gibt einen Situationsbe- 
richt. 


Sie erhalten die WELT überall im 
Zeitungshandel. Oder Sie abonnieren die 
WELT. Dann sind Sie täglich weltweit 
orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten Sonderveröffentlichungen 
dieser Zeitung. Probelieferung kostenlos. 
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Wh. . - Arbeitstose Akademiker 
smd eines der zahlreichen (unnoti- 
ßen) Negativ-Ergebnisse einer ver- 
fehlten Bildungspolitik. Wenn auch 

vieto von ihnen durch eine irrationa- 
le, wenig marfctorientierte Wahl des 
Studiengangs durchaus zu ihrer jet- 
äßen Misere beigetragen haben: Es 
gilt, das Problem anzupacken, mit 
vereinten Kräften sozusagen. Im 
Main-Taunus-Kres im Nord westen 
Frankfurts wurde dieser Gedanke 
ganz wörtlich genommen. 

Die Kreisverwaltung mit ihrer 
Volkshochschule, die : Azbeifsver- 
waltung. die Industrie- und Handels- 
kammer und nicht zuletzt etliche 
Unternehmen haben sich zusam- 
mengetan, um Lösungsansatze zu 
finden . Das Zieh Die Umschulung 
von Akademikern auf ein Berufspro- 
fß» das den Markterfordernissen 
nachha l t ig entspricht Daß dieÜber- 
togungen, nicht nur wegen der maß- 
geblicben Beteiligung des Compu- 
tenmtemehmens Speny, in Rich- 
tung Ifeten Verarbeitung gingen, ver- 
steht sich fast von selbst 

Denn hier gibt es Bedarf an qualifi- 
zierten Kräften, hier bestehen Zu- 
kunftschancen. Einziges Dilemma: 
Anerkan nte Berufebilder, die dem 
Bedarf der Praxis entsprechen, gibt 
es noch nicht Den Kompromiß, den 
das Wirtschafts- und Behordenteam 
schließlich erarbeitete, testen der- 
zeit 21 arbeitslose Lehrer. In zwei 
Jahren weiden sie zu n Wirtschaftsin- 
formatikern “ ausgebildet 


Die Kosten erschrecken auf den 
ersten Blick: 650 OOOMark, also rund 
30 ÖW Mark pro Kopf Doch die wird 
man wohl oder übel unter „Bepara- 
tuiköstenftirsBfldungssystem" ver- 
buchen müssen. Und die Arbeitsver- 
waltung, die daffirzur Kasse gebeten 
wird, kann es verrechnen: Die Ar- 
beitdosen kämen teurer. 

Zukunftsmusik 

Mk.-Die Bundesbahn soll schnel- 
ler fahren. Verkehrsminister Werner 
Dollmger hat jetzt seinen Wunsch 
präzisiert Danach soll da Zug mit 
25Ö Stundenkilometern im nächsten 
Jahr bereits erprobt zwei Jahre spä- 
ter sollen die Serienaufträge an die 
Industrie fließen, was sicherlich der 
Erhaltung der Wettbewerbsfähig- 
keit dieses Industriezweiges dienen 
wird. Pate bei diesen Plänen haben 
auch die Erfahrungen in Frankreich 
und in Japan gestanden, wo die 
Schnellbahnsysteme zum Teil sogar 
wirtschaftlich betrieben werden. 
Aber laßt sich dies einfach auf die 
Bundesrepublik übertragen? Eine 
Versuchsstrecke gibt es, aber noch 
kein Netz, auf dem diese Züge einge- 
setzt werden können. An den Neu- 
baustrecken, wo die Geschwindig- 
keiten möglich wäre^ wizd gearbei- 
tet Die Bahn baut auch Gleiskörper 
so aus, daß hier zumindest ein Tem- 
po 200 erreicht werden könnte. Aber 
all dieses ist noch nicht fertig. Letzt- 
lich entscheidet nicht der Verkehrs-, 
sondern der Fmanzminister mit sei- 
nen Hilfen für die Bahn darüber, 
wann dies der Fall sein wird. Viel 

Z iilninft iffn vrik also 


Warten auf Agrar-Reform 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


Tn der europäischen Agrarpolitik 
_Lgeht nichts mehr. Die jüngsten 
Preisvorschläge der Brüsseler Kom- 
mission unterstreichen dies nur allzu 
deutlich. Nuß, exakter 0,8 Prozent, 
mehr ist im europäischen Durch- 
schnitt nicht mehr «bin. Dahinter ver- 
bergen sich erhebliche Preissenkun- 
gen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land. 

Die Kommission mußte sich nach 
der Decjoe strecken. Etie Absicht des 
Durchwurschtens ist unverkennbar. 
Anders laßt sieh die Absicht doch 
wohl kaum deuten, beispielsweise 
die staatlichen Aufkaufpreise für 
Butter kräftig -zu senken, während 
bei Magermilchpulver noch -etwas 
dranfgelegt werden soll, pbwgjdauch 
hier die Vorratskammern Überquel- 
len. Aber für Butter gibt es kaiim 
noch freie Lagerkapazitäten in den 
Kühlhäus ern. Bei Magermilchpulver 
ist das anders. Rein technisch kön- 
nen hier noch höhere Beige verkraf- 
tet werden, obwohl dieses für viele 
Experten besonders ök onomisc h un- 
sinnig ist Denn hier wird, ein Pro-, 
dukt, das früher direkt in den Futter- 
trog: floß, nunmehr zunächst mit ei- 
nem gewattigenEnagiraufwand pul- 
verisiert und dann zu e inem Bruch- 
teü des staatlichen Aufkaufpreises 
wieder an die Landwirte Veräußert, 
die Wasser zusetzen, um es verfuttern 
zukönnen.' 

Je höher- das Magennikhpulver- 
Gebirge wird, desto großer wird der 
Drück, die Einfahr von Getxeidesub- 
stituten zu beschränken. Die Kom- 
mission, verlangt dafür ein Mandat 
vor aüem für die Verhandlungen mit 
den USA.- Dafür muß die Gemein- 
schaft adäquate Import-Zugeständ- 
nisse an anderer Stellte machen, der 
Ahpassungsdiuck würde verlagert 
, Mehr noch: Selbst diese Prersvor- 
schlage, die bei .den Betroffenen na- 
türlich auf Ablehnung gestoßen sind, 
was nrm Ritual gehört; sind finanziell 
:täu zu verkraften, .wenn die Reform 
der EG-AgrarpoEtik so durchgezogen 
wird, wie sie von der EG-Kommis- 
sion konzipiert wurde. Ohne Abstri- 
che - einschließlich der Kontingen- 
tierung für Milch und andere Über- 
schußprodukte - müßte die Entschei- 
dung bis zum 3L Marz faßen. Nur 
rTsmn komm t die EG mit den rund 37 . 
Milliarden Mark aus, die für die Ver- 
waltung der Überschüsse vorgesehen 
and: Geschieht nichts, dann steigen 
die Kosten um mindestens zehn Pro- 
zent 

jm vergangenen Jahr konnte sch 

ten übe- die Runde retteL Dies geht 
jetzt nicht mehr. Der Ha u sha lt wurde 


so konzipiert, daß erstmals äße po- 
tentiellen Mittel verplant wurden. 
Mehr Geld kann es nur geben, wenn 
alte zehn nationalen Parlamente eine 
Aufsto ckung der Mehrwertsteuer- 
Abführung beschließen. Dieses ist 
für 1984 unrealistisch, auch wenn 
Rom im Vorgriff auf Beitragserhö- 
hungen in spateren Jahren auf den 
Trick der Kreditaufhahme zu setzen 
schaut Hoffentlich bleibt die Bun- 
desregierung in den bevorstehenden 
Verhandlungen, die heute . mit der 
französischen Regierung b e gi nnen , 
bei ihrer Haltung, übereine Aufstok- 
famg der Mehrwertsteuerabführung 
eist- dann im Tn.cammAnhang mit 

dem Beitritt Portugals und Spaniens 
zu reden, wenn Einsparungen vor al- 
lem im Agrarbereich unter Dach und 
Fach sind." ‘ 

Sicher, wenn alte Standpunkte le- 
diglich wiederholt werden, dann 
kann ein fihnlirhps Desaster wie auf 
dem letzten europäischen Gipfel in 
Athen nicht ausgeschlossen werden. 
Zur strategischen Größe wird für 
. Bonn der Grenzausgleich, dieses Ve-, 
tiifcrf. mit dem die Wirkung von 
Wechselkursverärnfeamgen auf die 
Ag rar pre is e verhindert werden sol- 
len. 

■pvabei Hegt das Hauptproblem 
JLIbeim Abbau des bestehenden 
W ahnings pnsgteichs von IUOd zehn, 
Prozent, der nach d en Planen der 
EG-Kommission in zwei Stufen erfol- 
gen soli und worauf sich andereLän- 
der kapriziert haben, obwohl es in die 
f ^mrinnrhaftskas Be kaum Mittel 
hinemspielt Aber dagegen sperrt 
sich nicht nur der Bauernverband, 
sondern auch Landwirtschaftsmini- 
ster Ignaz Kiechle, weil sie Preissen- 
kungen ihrer Klientel nicht zumuten 
wollen. In der Argumentation wer- 
den dabei Preise und Einkommen 
gleichgesetzt, obwohl die Erfahrun- 
gen der jüngsten Zeit doch zeigen, 
daß Ernten, Prod^ktivitätsfoztschrit- 
te, niedrigere Betriebsmittelpreise 
-und Zinsen mindestens ebenso ent-' 
scheidend sind. 

Der deutsche EG-Kommissar Karl- 
Heinz Narjes bat bereits einen Aus- 
gleich ins Spiel gebracht, nämli c h die 
Aufstockung der nationalen Beihil- 
fen, ein Weg, der mit der Haushalts- 
konsolidierung nicht vereinbar wäre. 
Eine weitere Renationalisierung der 
gemeinsamen Agrarpolitik und noch 
mehr Dirigismus - dies kann doch 
wohl nicht das Rezept sein. Ange- 
sichts der steigenden unverkäufli- 
chen Überschüsse kann es keine Re- 
form nach- dem Motto „Wasch mir 
den Pelz, aber mach mich nicht naß“ 
geben. 


VEREINIGTE STAATEN / Haushaltsdefizit bedroht Entwicklung des Welthandels 

OECD: Die Dollar-Hausse wird bald 
auch für die USA unerträglich 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Dem stark überbewerteten Dollar wird eines Tages die Stunde der 
Wahrheit schlagen. Auch wenn sich Washington heute noch wenig 
um die nachteiligen Auswirkungen der Dollar-Hausse auf andere 
Lander kümmert, so kann die dadurch berbeigefuhrte progressive 
Verschlechterung der amerikanischen Leistungsbflanz auf die Dauer 
von den Amerikanern selbst nicht akzeptiert werden. Dies ist die 
wichtigste Aussage des OECD-Berichts zur amerikanischen Wirt- 
schaftslage. 


Für die Dollar-Hausse verantwort- 
lich macht das OECD-Sekretariat das 
gewaltige und immer weiter zuneh- 
mende » inwiiian'isff iu» Haushaltsdefi- 
zit und die zu seiner Finanzierung 
aufgenommenen Kredite, welche die 
Zinsen in die Höhe treiben und damit 
immer neues Auslandskapital anlok- 
feen. Der teure Dollar verschlechtert 
so die internationale Wettbewerbsfä- 
higkeit und belastet die Leistungsbi- 
lanz in einer „unerträglichen Weise“, 
heißt es in dem Bericht. 

Bereits im letzten Jahr schrumpfte 
der Warenexport der USA auf 398 
(211) Milliarden Dollar, während sich 
der Import auf 261 (248) Milliarden 
Dollar erhöhte, für 1984 veranschlagt 
ihn die OECD auf 305 Milliarden Dol- 
lar, wobei sie einen unveränderten 
Dollar-Kurs unterstellt Damit aber 
entstehe die Gefahr, daß die protek- 
tionistischen Tendenzen in den USA 
zunehmen - eine Perspektive, die in 
dem OECD-Bericht scharf verurteilt 
wird. 

Die OECD-Experten geben aller- 
dings zu, daß sie sich in ihrem letzten 
US-Bericht von vor einem Jahr in der 
Finsflhafcamg der amerikanischen 
Wirtschaftslage schwer geirrt hatten. 
Deshalb weisen sie jetzt vorsichtshal- 
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59 Die Uberschuß-Situa- 
tion am Wettmineralöl- 
markt wird bestehen 
bleiben, so daß der Öl- 
verbraucher angesichts 
* dieser Marktkonstella- 
tion und bei Ausscblie- 
. ßung politischer Zu- 
spitzungen im Nahen 
Osten vor Ölpreissprün- 
gen auch im neuen Jahr 
bewahrt bleiben wird. 99 
Dr. Hellmuth Buddenberg. Vorstands- 
vorsitzender der Deutschen BP AG, 
Hamburg FOTO: FRANK DARCHINGER 

Delors: Bestrafung 
für Kapitalabfluß? 

dpa/VWD, Paris 
Frankreichs Wirtschafts- und Ft- 
nananims ter Jacques Deloishat am 
Wochenende die Möglichkeit einer 
„Bestrafung“ des anhaltenden euro- 
päischen Kapital flu sses zum Dollar 
hin erörtert Europa könnte im Ex- 
tremfall „dieses Exempel“ statuieren, 
wenn die US-Regiening nicht auf den 
für die europäische Wirtschaft ver- 
hangnisvoß steigenden Dollar-Kurs 
reagier meinte der Minister bei einer 
Versammlung der europäischen So- 
zialisten in Paris. Nach seinen Anga- 
ben hat allein im verga n g e n en Jahr 
euro päisches Ka pital von umgerech- 
net 150 MißiardenDoRar in den Verei- 
nigten Staaten Zuflucht gesucht Im 
Februar wollen die T ustänöigpn Fach- 
minister der fünf größten westlichen 
Industrieländer sich bei einem Spit- 
zentreffen in Paris auch mit diese? 


ber darauf hin, daß der amerikani- 
sche Export durchaus von der Kon- 
junkturbelebung in den anderen Mit- 
gliedsstaaten profitieren könne. Das 
Risiko weiterer Wettbewerbsverluste 
bliebe aber dennoch reell. 

Nachdem die am Bruttosozialpro- 
dukt gemessene Expansionsrate der 
USA im ersten Halbjahr 1983 erst 2,5 
Prozent erreicht hatte, schnellte sie in 
den folgenden sechs Monaten auf 
acht bis zehn Prozent was für das 
Gesamtjahr 3,5 Prozent ergab, nach 
einem Minus von 1,9 Prozent 1982. 
Diese Entwicklung führen die 
OECD-Experten vor allem auf die 
stark reduzierte Inflationsrate &2 
Prozent im ersten Halbjahr 1983 ge- 
genüber 5,8 Prozent 1982) zurück so- 
wie auf die expansive Haushaltspoli- 
tik und auf eine gewisse Lockerung 
der Geld polilik. 

Für dieses Jahr werden den USA 
eine Expansion von fünf Prozent und 
eine Inflation von 5,25 Prozent in 
Aussicht gestellt - dies allerdings bei 
nachlassendem Wachstum auf 4J> 
Prozent im ersten und 3,5 Prozent im 
zweiten Halbjahr. Für das erste Halb- 
jahr 1985 konnte sich die Expansions- 
rate auf drei Prozent abschwächen 


und damit nur noch leicht über dem 
OECD-Durchschnitt (2£ Prozent) lie- 
gen, heißt es in dem Bericht Ange- 
sichts der gtarkp n Rezession und In- 
flation der letzten Jahre wäre dies 
allerdings immer noch ein sehr gün- 
stiges Ergebnis. 

Ob die Vereinigten Staaten in der 
Folgezeit zu einem dauerhaften und 
ausgeglichenen Wirtschaftswachs- 
tum zurückfinden, wie es für die Sta- 
bilisierung ihrer Arbeitslosigkeit, 
aber auch zur Unterstützung der 
Weltkonjunktur erforderlich wäre, 
wird von den OECD-Experten be- 
zweifelt Dafür lägen die derzeitigen 
Haushaltsdefizit- und Zinsprognosen 
viel zu hoch. Deshalb empfiehlt der 
Bericht den amerikanischen Behör- 
den vor in diesen beiden Berei- 
chen die Probleme zu lösen. Was spe- 
ziell den Haushalt betrifft, so ist für 
dieses Jahr aber kaum noch etwas zu 
erreichen. Mittelfristig müssen so- 
wohl die Staatsausgaben gekürzt als 
auch die Staatseinnahmen erhöht 
weiden. 

In dem OECD-Bericht werden die 
USA ausdrücklich an ihre weltwirt- 
schaftlichen Verantwortungen erin- 
nert Der hohe Dollar und die hohen 
US-Zinsen würden nicht nur die an- 
deren westlichen Industriestaaten, 
sondern auch die Entwicklungslän- 
der zu Anpassungen zwingen, die ei- 
ne allgemeine Schrumpfung des 
Welthandels zur Folge haben könn- 
ten. Unter den negativen Konsequen- 
zen einer solchen Entwicklung hät- 
ten schließlich auch die Vereinigten 
Staaten selbst zu leiden. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Mit Washington droht nun 
ein neuer Handelskonflikt 


dpa, Brüssel 
Zwischen den USA und der EG 
droht ein neuer Hanripisknnfl ikt aus- 
zubrechen. Nachdem Washington 
TMpljdahlftinfiihr pn aus Europa ein- 
geschränkt hatte, konterte die EG am 
Freitag mit Zollerhöhungen und Ein- 
fuhrbeschränkungen für bestimmte 
Waren aus den USA Die Entschei- 
dung der EG fi ^l, narhdem Verhand- 
lungen über ein - Selbstbeschrän- 
kungsabkommen über Edelstähle er- 
gebnislos verlaufen waren. 

Die von der EG der Gatt in Genf 
vorgelegte Liste von US-Waren, de- 
ren Einfuhren beschränkt weiden 
sollen, gßt jedoch als milde. Das Vor- 
gehen der EG entspricht außerdem 
den GattrBesthnmungen über die Re- 
gelung des Welthandels und gibt bei- 
den Partnern noch dreißig Tage Zeit, 
sieh zu einigen . 

Die Einschränkung der Edelstahl- 
Elnfuhren, die Washing ton i m Juli 
vergangenen Jahres beschloß, trifft 
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die Europäer mitten in ihrer Stahlkri- 
se. Schon vor zwei Jahren hatten sie 
mit den USA eine Art „Stahlpakt“ 
mit Selbstbeschränkungen geschlos- 
sen. Damals waren aber die Edelstah- 
le ausgenommen worden, weil die 
US-Industrie den Bedarf an Edel- 
stahlen nicht voß decken konnte. 

Die von der EG dem Gatt vorgeleg- 
te Liste sieht für eine Reihe von che- 
mischen Erzeugnissen eine Zollerhö- 
hung von rund sechs Prozent vor. 
Der Wert dieser Einfuhren betrug 
jährlich etwa 127 Millionen Mark. Für 
andere Waren, vor allem Sportgeräte, 
wird eine Import-Höchstgrenze fest- 
gelegt Der Wert dieser Einfuhren be- 
trugjährlich etwa rund 173 Millionen 
Mark. . 

Das von dm 1 EG im Gatt in An- 
spruch genommene Recht auf „Kom- 
pensationen“ für Import-Beschrän- 
kungen eines Handelspartoers ist 
nach den Gatt-Regeln auf vier Jahre 
befristet 


Geberstaaten einigten sich 
auf sehr kleinen Nenner 


H.-A. STEBEKT, Washington 

Um zu vermeiden, daß vom Som- 
mer an für die ärmsten Entwick- 
lungsländer überhaupt keine zinslo- 
sen Kredite zur Verfügung stehen, 
haben die Geberstaaten den Vor- 
schlag der Reagan-Administration 
akzeptiert Danach wird die Kasse 
der lntemational Development Asso- 
ciation (Ida) in der 7. Wiederauffül- 
lungsperiode, die am 30. Juni 1987 
endet, mit insgesamt neun Milliarden 
Dollar (25,3 Milharden Mark) ausge- 
stattet Verteilen kann die Weltbank- 
tochter damit nur drei Milliarden 
Dollar jährlich, verglichen mit 3,5 
Milliarden Dollar in Ida-6. Preisberei- 
nigt schrumpfen die Zuwendungen 
sogar um ein Fünftel Zusätzlich ver- 
knappt werden die Mittel noch durch 
die Ansprüche Chinas, das zum er- 
sten Mal voll an den Ausschüttungen 
teflnimmt 

Ein Trostpflaster halten die Geber- 
staaten allerdings bereit Die Welt- 
bank, die 16 Milliarden Dollar bean- 


tragt hatte, soll sich in den kommen- 
den Mnnah»n um weitere Zuschüsse 
pina>lnf»r Lander bemühen. Außer- 
dem soll das Paket bei verbesserter 
Konjunktur- und Haushaltslage über- 
prüft werden. Vom Tisch scheint al- 
lerdings die Einrichtung eines Son- 
derfonds zu sein. Echte Fortschritte 
wurden bei der selektiven Kapitaler- 
höhung der Weltbank erzielt, die 
wahrscheinlich acht Milliarden Dol- 
lar ausmacben wird. Die Minister- 
stellvertreter pmigtpn sinh darauf, 
daß Japan als „Aktionär“ künftig 
nach den USA auf dem zweiten Platz 
rangiert, gefolgt von der Bundesrepu- 
blik. 

Gegenüber Ida-6 verringern die 
USA ihren Anteil von 27 auf 25, 
Deutschland von 12£ auf 1)3 Pro- 
zent Großbritannien, Schweden, Ku- 
wait und Brasilien kürzen ebenfalls 
ihre Zusagen. Ihren Anteil erhöhen 
dagegen Japan - von 14,65 auf 16.7 
Prozent-, Frankreich, Finnland. Ita- 
lien, Norwegen, Spanien und 
Kanada 


US- AKTIENMÄRKTE 


Zins-Sorgen und Volckers 
kalte Dusche stiften Unruhe 


R-A. SIEBERT, Washington 

Eine kalte Dusche hat nicht nur 
Notenbankchef Paul Volcker den 
Börsianern verabfolgt, als er auf ei- 
nem Seminar in Miami. Florida, er- 
klärte, das Federal Reserve System 
werde seinen Kampf gegen die Teue- 
rung fortsetzen und nichts unterneh- 
men, wenn der enorme öffentliche 
Kreditbedarf zur Finanzierung des 
Haushaltsdefizits mit der wachsen- 
den privaten Geldnachfrage Zusam- 
menstöße und die Zinsen erneut in 
die Höhe treibe. Enttäuschung löste 
auch die nun deutlichere Verlangsa- 
mung des wirtschaftlichen Wachs- 
tumstempos in Amerika aus, das sich 
in stark gebremster Industrieproduk- 
tion und einer erheblich verringerten 
Zunahme der Endverkäufe aus- 
diückt 

Auf diese unerwarteten Signale - 
Volcker war stets eine geldpolitische 
«Akkommodation“ zur Absicherung 
des Komunkturau&^wungs unter- 
stellt worden - reagierten die US- 
Aktienmärkte mit Abgaben auf brei- 
ter frönt Nach dem kräftigen Spurt 
zum Jahresbeginn sackte der Dow- 
Jones-Industrie-Index im Wochen- 
verlauf um 16,54 (Freitag: minus 9,21) 
auf 1270,10, der breiter gestreute Ny- 
se-Index um 1,05 (0,39) auf 96,66 
Punkte. Am letzten Börsentag muß- 
ten IBM und General Motors Einbu- 
ßen um 2,50 »nri pi flPT* D ollar hinneh- 
men. Broker empfehlen ihren Kun- 
den, Wartestellung zu beziehen. 

Obwohl nicht neu, sind viele Inve- 
storen durch diese Volckerschen 
Wamsätze aufgeschreckt worden: 


„Wegen der 200-Milliarden- Dollar- 
Defizite sind in den USA die Zinsen 
höher als sie sein müßten“; „eine 
Lockerung der Kreditschraube heizt 
die Inflation an“, und „die Vereinig- 
ten Staaten hangen zu sehr von Kapi- 
talzuflüssen aus dem Ausland ab“. 
Laut Volcker muß die Notenbank 
einen Geldkurs steuern, der „Wirt- 
schaftswachstum bei hoher Preissta- 
bilität erlaubt“. 

Was Volcker den Finanzmärkten 
zuruft, ist dies: Rechnet nicht mit 
dem „Fed“, wenn die Zinsen sinken 
sollen. Das ist Sache der Fiskal Poli- 
tik. Volcker forderte in seiner Rede 
den Kongreß und die Exekutive denn 
auch au i, das riesige Haushaltsdefizit 
im Finanzjahr 1985, das am 1. Okto- 
ber beginnt um 50 Milliarden Dollar 
zu reduzieren. Wenn nichts geschehe, 
lasse sich eine weitere Verschlechte- 
rung der US- Außen Position ebenso- 
wenig vermeiden wie ein Rückgang 
der Investitionen. 

Im Dezember hat sich in den USA 
die Industrieproduktion nur noch um 
0,5 Prozent erhöht Es war das gering- 
ste Plus in elf Monaten. Seit Jahres- 
frist betrug die Zunahme 16,1 Pro- 
zent; 1983 verbesserte sich der Index 
um 6,5 Prozent Entgegen den hohen 
Erwartungen wuchsen die Einzelhan - 
delsumsätze im selben Monat nur 
noch um 0.1 (Gesamtjahr 1983: 9,1) 
Prozent Positiv ist andererseits der 
mit 0,2 (0,6) Prozent geringe Anstieg 
der US-Hersteßerpreise - in der 
Hauptsache aber das Ergebnis der 
1983 um neun Prozent gesunkenen 
Energiepreise. 
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Baugewerbe schon 
am Saison-Tiefpunkt 

Bonn {dpa/VWD) - Der Tiefpunkt 
der Bausaison, der üblicherweise eist 
um die Monatswende Januar/Februar 
liegt, wurde in diesem Winter nach 
Ansicht vieler Bauunte rnehmern be- 
reits Ende Dezember erreicht Das hat 
der Zentralverband des Deutschen 
Baugewerbes in seiner Dezember-Er- 
hebung festgesteßt Abgesehen davon 
seien die Erwartungen der Betriebe 
all gemein von Zurückhaltung geprägt 
gewesen. Nur noch beim Wohnungs- 
bau bezeichneten die Unte rnehmen 
die Nachfrage als b efriedigend. An- 
sonsten ging die Bauproduktion nicht 
zuletzt aufgrund des einsetzenden 

Winters fast überall zurück. 

Weg der Korse • 
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Boeing 

47 


Chrysler 

28,125 

29,625 

Citicorp 

38,875 

38,375 

Coca-Cola 

5L50 

54,625 

Exxon 

37.50 

37,25 

Ford Motors 

47,50 

45 

IBM 

118.75 

123£2S 

PanAro 

8,525 

8,75 

US Steel 

31,625 

33.12S 

Woolworth 

36£0 

37,50 


Übernahme-Gespräche 

Trier (dpa/VWD) - Eine Entschei- 
dung bei den Überoahmeverbandlun- 
gen für die im Anschlu Bkonkurs be- 
findliche Zettelmeyer Maschinenfe- 
brik GmbH, stehtoftenbarkurz bevor. 
Der Sprecher der Geschäftsführung 
dieses Tochterunternehmens der zu- 
sammengebrochenen Baumaschi- 
nengruppe IBH-Holding, Eberhard 
Rohlich, whhpfi t- ejn«> end gülti g e Ver- 
einbarung „im Verlauf der Woche“ 
nicht aus. Gegenwärtig werde mit drei 
„echten Interessenten“ verhandelt 
Während sich der Straßenbaumaschi- 
nen-Hersteßer Joseph Vögele AG, 
Mannheim, inzwischen selbst als po- 
tentießer-Kandidat zu erkennen gege- 
ben hat blieben die Namen der ande- 
ren Interessenten weiterhin unbe- 
kannt 

Ägyptisches Autoprojekt 

Kairo (dpa) - Sieben internationale 
AutomobQkonzeme, darunter das 
Volkswagehwerk, interessieren rieh 
für den ursprünglich von Präsident 
Hosni Mubarak angeregten Plan, in 
Ägypten einen Pkw mit einem hohen 
Anteil im Lande hergestellter Ferti- 
gungsteile zu produzieren. Wie die 
Kairoer Presse berichtete, will die 


ägyptische Regierung noch im Januar 
eine internationale Ausschreibung für 
das Projekt veröffentlichen. Die für 
den internationalen Partner erforder- 
lichen Investitionskosten werden in 
den Berichten auf 250 bis 300 Mißio- 
nen ägyptische Pfund (rund 830 Mil- 
lionen bis «ne Milliarde Mark) bezif- 
fert. 

Polens Verschuldung 

Paris (rtr) -Vertreterder Gläubiger- 
banken Polens haben bei Gesprächen 
über die Polen-Umschuldung naeh 
Angaben aus BaTikpnhmispn zwar 
Fortschritte gemacht, sind aber dabei 
noch zu keinem konkreten Ergebnis 
gekommen. Die T eilnehmer hätten 
versucht, den exakten Schuldenbe- 
trag festzulegen, da Tahlwianphpn 
aus untersehieHliehen Quellen nicht 
übereinstimmen. Die bis Ende 1987 
fälligen Schulden Polens bei Ge- 
schäftsbanken dürften rund 1,9 M3- 
Harden Dollar betragen. 

Pöbl zu Doflarknrs 

Hamburg (dpa)- Die deutsche Wirt- 
schaft kann nach Ansicht des Präsi- 
denten der Deutschen Bundesbank, 
Karl-Otto Pohl, auch vom Kureanstieg 
des US-Dolla r profi tieren. In einem 
Interview der „WELTam SONNTAG“ 
meinte Pohl, die Wirtschaft könne die 
Entwicklung mit einem weinenden 
und einem lachenden Auge betrach- 
ten. Zwar verteuerten sich die Ein- 
fuhrkosten, insbesondere bei den 
Rohstoffen. Andererseits aber verbes- 
sere sich die Wettbewerbsfähigkeit im 
Export, vor allem, da die D-Mark nicht 
nur gegenüber dem Dollar, sondern 
noch s t ä rk e r gegenüber dem japani- 
schen Yen an Wert verloren habe. Ke 
Exportzahlen zeigten dies deutlich. So 
seien im OktoberiNovember 1983 die 
Exporte in die USA um 38 Prozent, 
narb Kanada um 54 Prpapnt und naeh 
Japan um 26 Prozent gestiegen. 

Londoner Kassapreise 
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Rupfer l£/t) 

973J25 

1020 

Biel (£/t) 

283,25 

294^5 

Zink {Ul) 

6783 

665,5 

Zinn(£/t) 

8637,5 

8565 

Gold (5/Unze) 

371,625 

375,125 

Silber (p/Unze) 

577,25 

597,75 

Kakao ■) (£/t) 

1824 

1934 

Kaffee *)(£A) 

2035,5 

1979 

Zucker (£/t) 

132,50 

124,50 

Kautschuk (p/kg) 

853 

85 

Wolle (p/kg) 

442 

440 

Baumwolle >} (cts/lb) 

87,55 

8735 


>) Abladung Mai; *) Abladung Mürz; 

*) A-Index-Preis Liverpool 


Mit TWA nach & durch die USA . . 

TWA’s 747 Ambassador Class. Komfort nach Maß, 


Super Service Nur 6 Sitze in einer Reihe. Rundherum viel Bewegungsfreiheit 
Und Sessel, in denen man sich bequem bis zu 45° zurücklehnen kann. 








EG- AGRARPOLITIK / Preispaket und Neuordnung 

Keine Selbstbedienungsliste 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die bevorstehende Diskussion 
über die landwirtschaftlichen Erzeu- 
gerpreise kann nicht von den Proble- 
men einer grundlegenden Neuord- 
nung der europäischen Agrarpolitik 
getrennt werden. Dies hat die EG- 
Kommission ln den Erläuterungen zu 
ihren Preisvorschlägen an den Mini- 
sterrat kkrgesteflt 

Vor der Presse unterstrich der zu- 
ständige dänische Kommissar Poul 
Dalsager, die Brüsseler Behörde sehe 
das Preispaket nicht als eine „Selbst- 
bedienungsliste“ an, aus der sich die 
Regierungen einzelne Teile heraus- 
picken könnten. Das bedeutet, daß 
nach Ansicht der Kommission so- 
wohl der Abbau des Währungsaus- 
gleichs über die Auflockerung der 
Preisgarantien für einige Uberschuß- 
erzeugnisse oder die umstrittene 
Fettsteuer Teile eines politischen Ge- 
samtkompromisses sein müssen. 

Dalsager räumte ein, daß manche 
Teile des Kommissionspakets für die 
Landwirte schwer zu akzeptieren sei- 
en. Immerhin dürfe jedoch nicht ver- 
gessen werden, daß die gemeinsame 
Agrarpolitik die europäischen Bau- 
ern bisher vor den schlimmsten Aus- 
wirkungen der weltweiten Wirt- 
schaftskrise bewahrt habe. Wie aus 
den Preisvorschlägen hervorgeht, ist 
das Elinkommen der Landwirtschaft 
in den USA 1980 real um 30 und 1982 
um 27 Prozent zurückgegangen. In 
Kanada fiel es 1982 sogar um rund ein 
Drittel 

Demgegenüber nahm die Wert- 
schöpfung in der europäischen Land- 
wirtschaft 1982 (nach einem Rück- 
gang von 6,4 Prozent im Jahre 1980 
und einem Wachstum von zwei Pro- 
zent 1981) um durchschnittlich zehn 
Prozent zu. Im vergangenen Jahr al- 
lerdings mußten auch die Bauern der 
EG einen realen Einkommensverlust 
von etwa sechs Prozent hinnehmen. 

Große Milch-Opfer 

Die Kommission hofft im Haushalt 
1984 mit ihren Vorschlägen 900 Mfll 
Ecu (rund 2 MrcL DM) einsparen zu 
können. Dies entspricht etwa dem 
Betrag, um den die Marktordnungs- 
ausgaben inzwischen höher ein ge- 
schätzt werden als bei der Aufstellung 
des diesjährigen Etats. Eine bloße 
Verlängerung der bisherigen Preisre- 
gelungen - zum Beispiel weil keine 
Einig un g überdas Preis paket möglich 
ist - würde nicht ausreichen. „Statt 
dessen würde es als Krisenmaßnahme 
erforderlich werden, sofortige und so- 
gar drastische Senkungen im Stüt- 


zungsniveau der landwirtschaftlichen 
Preise vorzunehmen.“ 

Die Lage auf den Agrarmärkten hat 
sich nach Einschätzung der Kommis- 
sion in den letzten sechs Monaten 
innerhalb wie außerhalb der EG eher 
weiter verschlechtert Besondere Pro- 
bleme bietet nach wie vor der Markt 
für Milcherzeugnisse. In diesem Sek- 
tor werden den Bauern folgerichtig 
auch die größten Opfer abverlangt. 

Nach dem Kommissionsdokument 
ist die Milcherzeugung 1983 trotz der 
bisherigen Maßnahmen zur Produk- 
tionsdrosselungemeut um 3,9 Prozent 
angewachsen. Mit rund 103 Miß. Ton- 
nen übertraf sie die vom Ministenal 
für das laufende Wirtschaftsjahr fest- 
gelegte „Garantieschwelle“ von 97,2 

Mm Tonnen um 6 Prozent Für 2 984 ist 

nach Schätzungen der Brüsseler Ex- 
perten eine erneute Steigerung um 
mindestens 2 Prozent zu befürchten. 

„Superabgabe* kommt 

Die Preisvorschläge gehen deshalb 
davon aus, daß der Rat an der bisheri- 
gen Garantieschweüe ( 198 1 plus 1 Pro- 
zent) festhält und furMengen, die über 
97,2 Mill Tonnen hinaus produziert 
werden, die geplante „Superabgabe“ 
erhebt Dies war bereits beim Athener 
EG-Gipfel eines der wichtigsten um- 
strittenen Probleme. Mehrere Delega- 
tionen wollten die Garantiemenge bis- 
her erheblich höher ansetzen. Einige 
andere forderten für ihre Landwirt- 
schaft Sonderregelungen, die das poli- 
tische Gleichgewicht des angestreb- 
ten Kompromisses in Frage gestellt 
hätten. 

Bei Getreide beurteilt die Kommis- 
sion die Situation weniger beunruhi- 
gend. So lag die EG-Emte 1983 um 6,2 
Prozent niedriger als die Rekordernte 
des Jahres 1982 und damit unter der 
Garantieschwelle. Der vorgeschlage- 
ne Preisstopp für Getreide ist vor 
allem auf die Notwendigkeit zurück- 
Tii fuhre n, die Kosten für Exporterstat- 
tungen zu senken. 

Die Brüsseler Behörde rechnet mit 
einem geringeren Wachstum der inter- 
nationalen Nachfrage in den kommen- 
den Jahren. Sie hat außerdem den 
Konkurrenten der EG zugesagt, den 
Subventionsbedarf der Gemeinschaft 
durch eine schrittweise Anpassung 
der europäischen an die Weltmarkt- 
preise zu verringern. 

Ein „Einfrieren“ der Mindestpreise 
schlägt die Kommission außer für 
Milch und Getreideauch für Wein und 
Tomaten vor. FürRaps und bestimmte 
Tabaksorten sind sogar niedrigere 
Preise in Ecu vorgesehen als bisher. 


S 
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LATEINAMERIKA / Hoffen auf den Aufschwung in USA und Europa 

Aus Quito kamen alte Forderungen 


FRANKREICH / Autozulassungen gin gen leicht zurück 

Auslandsma rken erfolgreich 


Marke im Dezember gegenüber 1982 
einen Zulassungsrückgang von 31 


WERNER THOMAS, Quito 
Die Veranstaltung war ursprüng- 
lich mit großen Erwartungen verbun- 
den. Sie sollte ein Wirtschaftsgipfel 
werden und in einer „Erklärung von 
Quito“ Vorschläge für eine Lösung 
der schwierigen Probleme verkün- 
den. Es ist anders gekommen: Neben 
dem Gastgeber Osvaldo Hurtado hat- 
ten sich nur drei weitere Staats- oder 
Regierungschefs (aus Costa Rica, der 
n nmir>ilrar>i«^*hf>n Republik, Jamaika 
und Kolumbien) in der ecuadoriani- 
sehen Hauptstadt versammelt Und 
das Kommunique der Konferenz riß 
keine der 28 Delegationen vom Stuhl 
„Mphr Worte als Taten“, urteilte ein 
westlicher Diplomat in Quito. 

ln Quito sind während der letzten 
Wochen alte Feststellungen und For- 
derungen wiederholt worden: Der 
Subkontinent befinde sich in einer 
tiefen Krise, die nur durch eine ver- 
ständnisvollere Einstellung der Indu- 
strieländer überwunden werden kön- 
ne. Die „E rklärung von Quito“, mit- 
unter auch als „Aktionsplan“ dekla- 
riert, umfaß t 27 Punkte, von denen 
sich die wichtigsten auf das Schul- 
dendilemma konzentrierten. 

Die Tagungsteilnehmer betonten 
die Notwendigkeit von Umschul- 
dungsverhandlungen, bei denen bei- 


de Seiten ein „Verantwortungsbe- 
wußtsein - demonstrieren. Latein- 
amerika ist mit 320 Milliarden Dollar 
die höchstverschukiete Region der 
Dritten Welt Die Ver handlung en 
sollten mit dem Ziel neuer Rüctoah- 
iungsterxnme und niedrigerer Zinsen 
geführt werden. Die Gläubiger und 
der Internationale Währungsfonds 
(IWF) müßten bei ihren Auflagen 
Rücksicht nehmen auf die wirtschaft- 
liche Kapazität des jeweiligen Lan- 
des und die sozialen Verhältnisse. 

Der Forderung nach einer „Reform 
des in ter nationalen Währungs- und 
Finanzsystems, das die Vorausset- 
zung für gleiche Chancen und eine 
ausgeglichenere Entwicklung der 
Weltwirtschaft bietet“, schloß sich 
der Wunsch an die Industrie-Länder 
an, den anderen Nationen Handelser- 
leichterungen zu gewähren. Ein 
peruanischer Vorschlag, die Zinsen 
von den Rohstoffp reisen abhängig zu 
machen, wurde nicht in das 22 Sehen 
timfasspnHt» Aktionsprogramm aus- 
genommen. 

Von „Solidarität und Brüderlich- 
keit“ und „gemeinsamen Schritten“ 
war die Rede. „Wenn die Schwierig- 
keiten unüberwindbar erscheinen, 
entsteht eine Einheitsfront ange- 


sichts der Herausforderungen“, be- 
tonte der ecuadorianische Präsident 
Hurtado in einer Schlußerklärung, 
die optimistischer kfang als die mei- 
sten Kommentare. 

Jedoch: Während in Quito die Ge- 
meinsamkeit beschworen wurde, 
kümmerten sfrh Argentinien und 
Br asili en um ihre eigenen Probleme: 
Argentiniens neuer Wirtscbaftsmini- 
ster Bemardo Grinspun verhandelte 
in Washington mit dem Internationa- 
len W ährung sfonds und die Brasilia- 
ner ließen in New York ein neues 
Kredifpaket schnüren, 6,5 Milliarden 
Dollar, von Privatbanken gewählt 
Das Ahltftwmpn ist in den wachsten 
Tagen unterschriftsreif. 

Mehr als SohdaritätsappeDe und 
feierliche Erklärungen wird ein Ende 
der wirtschaftlichen Talfahrt bewir- 
ken. 1983 war eines der schlechtesten 
Jahre in dar Geschichte Latemameri- 
kas mit einem Rückgang der Wirt- 
schaftskapazrtäl von fünf Prozent 
1984 sollte besser werden, wenn rieh 
die Sogwiikung des Aufschwungs in 
den USA und Westeuropa auch in der 
Dritten Weit bemerkbar macht In 
Quito wurde jedoch gelegentlich die 
Furcht geäußert daß diese Aufwärts- 
entwicklung recht lange genug anhal 
ten könnte. (SAD) 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Automobilkon- 
junktur war 1983 vor allem für die 
ausländischen Marken günstig. Nach 
vorläufigen Angaben des Automobil* 
Verbandes - die detaillierte Statistik 
des Importeurverbands steht noch 
aus - erhöhten sich ihre Zulassungen 
um 4,7 Prozent auf 695 175 Wagen. 
Das waren 32,7 Prozent aller Zulas- 
sungen. Damit wurde ein neuer Re- 
kord aufgestellt 

Dieses Ergebnis ist deshalb beacht- 
lich, weil die Autonachfrage insge- 
samt zurückging, um L8 Prozent auf 
2,02 MiTimnpn. Sie hielt sich damit 
a ßyrHing s immer noch auf einem im 
Vergleich befriedi- 
genden Niveau. 

Aiymiing s wurden an. französi- 
schen Wagen insgesamt weniger zu- 
gelassen als 1982. Die staatlichen Re- 
nault-Werke verbuchten einen Ab- 
satzrückgang von 113 Prozent, wäh- 
rend der private Peugeot-Konzern 4,6 
Prozent zulegte, und zwar 15,3 Pro- 
zent bei Peugeot-Wagen wegen des 
205-Erfolgs und 4,1 Prozent bei Citro- 
en-Wagen dank des BX. Zurück blieb 
Talbot mit einem Absatzrückgang 
von 19,5 Prozent Das war auch dem 
Streik in dem Talbot-Werk von Pois- 
sy zuzuschreiben, welcher dieser 


Prozent brachte. 

Die schlechten Dezemberergebnis- 
se auch der anderes französischen 
Marken (minus 13.1 Prozent Sr die 
Peugeot-Gruppe und minus 9,2 Pro- 
zent für Renault) werden in Fachkrei- 
sen darauf zurückgefuhrt, daß die 
Folgen des schweren Sozialkonflikts 
bei Talbot-Poissy auf sie „abfärblen". 

Wieweit dies auch für den Export 
gilt, läßt sich noch nicht übersehen. 
In den ersten elf Monaten 1983 war 
der französische Pkw-fixpon um 10,2 
Prozent (im November sogar um 16,3 
Prozent) gestiegen. 

Der staatliche französische Re- 
nault-Konzern meldet für 1983 eine 
Umsatzsteigerung von fünf Prozent 
auf 109 Milli arden Franc. Der Aus- 
landsabsatz stieg- um 15 Prozent auf 
1,16 Millionen Fahrzeuge, davon 1,07 
Millionen Pkw. Dies war vor allem 
dem um 165 Prozent auf 180 000 Wa- 
gen gestiegenen US- Absatz zu ver- 
danken. Demzufolge konnte Renault 
trotz des zuiückgehenden Inlandsab- 
satzes mhen neuen -Produktionsre- 
kord von 2,05 Millionen Fahrzeugen 
erzielen. Die Nutzfahrzeugproduk- 
tion der Renault-Tochter RVI ver- 
minderte rieh um 1&5 Prozent auf 
37 000 Einheitea - 



*. 
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Orenstein + Koppel 
mit leichtem Gewinn 

dpa/VWD, Dortmund 

Der Maschinen . ymri Anlagenhaner 

O + K Orenstein 4 Koppel AG, Dort- 
mund, hat 1983 - nach deutlicher 
Veriustreduzierung im Geschäftsjahr 
zuvor — mit rinpm „leichten“ Gewinn 
ab schließen können. Wie das Unter- 
nehmen, an dem die Hoesch Werke 
AG, Dortmund, zu 50 Prozent beteiligt 
ist, mitteüte, hätten alle Bereiche im 
Rahmen des Rationalisieruflgspro- 
gr amffiK zur Ergebnisverbesserung 
beigetragen. 

Insgesamt sei 1983 für O 4 K trotz 
harter Wettbewerbsbedingungen auf 
ripm Baumagchmenmar kt ein erfolg- 
reiches Jahr gewesen, heißt es, und 
habe der AG einen Umsatzanstieg um 
25 Prozentauf 1,13 Mrd. DMgebiacht 
Die Zahl der Beschäftigten sei dage- 
gen weiter -und zwar um 8 Prozent - 
auf 5900 gesunken. O 4 K hatte 1982 
den Jahresfehlbetrag auf 10,1 (46,9) 
Mül. DM verringert. Das Bilanzergeb- 
nis war durch Tnnngp raohnahrnp von 
Rücklagen ausgeglichen worden. 


RENTENMARKT / Zinsvorteil des Dollars kleiner 


GROSSBRITANNIEN / Höhere Kosten der Industrie 


Keine Lombard-Erhöhung 


Strompreise stark gestiegen 


Die Kapitalmarktzinsen sind weiter 
gestiegen. Auslöser des Zinsanstiegs 
war die Dollarhausse, die Befürch- 
tungen nährte, die Bundesbank 
könnte mit einer Erhöhung des Lom- 
bardsatzes versuchen, Kapitalabflüs- 
se zu bremsen, um auf diese Weise 
den Wechselkurs der Mark zu stabili- 


sieren. Bisher gibt es jedoch nach 
7 nfnrmat k ynen der WELT keinptfei 
Überlegungen dieser Art in der Bun- 
desbank, rtimal der Zinsvorteil des 
Dollars g egenüb er der Mark zuletzt 
geschrumpft ist. Ausländische DM- 
Anlrihen profitieren von der vorsich- 
tigen Emissionspolitik. (c d ) 
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Anleihen wnn Himrf, Bahn und PnsA 
Anleihen der Städte, Länder und 

7^2 

7,88 

7,88 

7,45 

10 J 6 

KommunalverWnde 

Sohl tlHpjn-gntirgTPmngnw yOU 

7^3 

7,74 

7,72 

7 J )4 

10 J 55 

Soaderinstituten 

7fi3 

7^3 

7^23 

7,61 

20,28 

Scfanldversdirelbuinen der Industrie 
Schuldvezsdxreibtingen flffti-rpriiti. 

SOS 

8,33 

8^29 

8^4 

Uy 52 

Kreditanstalten tL Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7J98 

7^8 

7,90 

7^5 

10,12 

bzw. Restlaufzeit 
*ntel über 4 Jahre rechnerische 

7,70 

7^1 

7^4 

7,43 

10^0 

bzw. Bestlaufzeit 

8,72 

8^1 

8^0 

7^4 

9,75 

InÜntBsche Emittenten insgesamt 

7^7 

7^8 

7^9 

7,63 

10,19 

TlM-Aii«lnnHRanD»rhi»n 

7^9 

8,01 

8,08 

8,45 

10,32 


WILHELM FÜHLER, London 

Die Kosten für die britische Indu- 
strie sind im Dezember letzten Jahres 
so stark gestiegen wie in keinem an- 
deren Monat zuvor seit Oktober 1978. 
Nach Angaben des Minis teriums für 
Handel und Industrie erhöhten sich, 
die von der briti schen Industrie zu 
zahlenden Preise für Rohmaterialien 
und Energie im Dezember gegenüber 
November um 3,4 Prozent 

Etwa die Hälfte des Anstiegs der 
Industriekosten geht . auf höhere 
Strompreise zurück. Dies liegt daran, 
daß die Untonehmen während der 
fraitpn Mnpate zunehmend teureren 
Strom verbrauchen. Bedenklich hin- 
gegen stimmt der scharfe Anstieg der 
Preise für Rohmaterialien. Er wühle 
zum einen bedingt durch den anhal- 
tenden Wertvertust des Pfundes ge- 
genüber dem amerikanis chen Dollar, 
da nahezu alle Rohstoffe in Dollar 
g ehan delt werden. Aber auch die 


Preise für die Basis-Rohstoffe selbst 
sind ah den Weltmärkten in den letz- 
ten Wochen und Monaten geklettert 

Wenn auch die scharfe Zunahme 
der Industriekosten izn Dezember 
den Jahres-Anstieg von 7,1 Prozent 
(November) lediglich auf 7.2 Prozent 
veränderte, ist die Differenz zu den 
4,9 Prozent von Dezember 1982 doch 
beträchtlich. Lediglich starke Pro- 
duktivitäts-Verbesserungen haben 
die Unternehmen in die Lage ver- 
setzt die höheren Industriekosten zu 
kompensieren. Entsprechend sind 
die Erzeugerpreise in Großbritannien 
auch im Dezember und damit im 
dritten Monat hintereinander nur um 
0,4 Prozent gestiegen. Die Jahresrate 
ist damit leicht von 5,6 auf 5,5 Prozent 
zurückgegangen. 

Dennoch dürfte dieser Satz zu hoch 
sein als daß das Ziel der Regierung 
Thatcher, nämlich ein Rückgang der 
Inflationsrate bis Ende des Jahres auf 
4,5 Prozent erreicht werden könnte. 
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Belm Baugewerbe gut eingeführte 

REGIONALVERTRETUNGEN 

gesucht 


für diese 

Bodenglättmaschine. 

Schweizer Produkt. 
Marktgerechter Preis. 
Faire Konditionen. 



Kontaktnah me unter Chiffre 44-62'426, 
Publlcitas, Postfach, CH-8021 Zürich. 


FREIE BAUKAPAZITATEN 


Orient, Nordafrika etc. 


Portugiesische Baugesellschaft für: 
allg. Hoch- und Tiefbau, Spezialbau, Stahlbau« 
montage, Rohrverlegungen etc. 


Sofortiger Einsatz möglich. 

linprobl 


Wir lösen Ihre Terminprobleme. 


151 im Su$a (nteroacional Ua. 

1200 Ussabon/Portuqal 
Tel. 00 35 11 / 32 22 91 / 32 22 94 / 32 70 77 
Telex 1 6 386 Isi p 


Deutsches Verbindungsbüro: 

6570 Oberursel/Ts. 

Tel. (0 61 71) 49 13 - Telex: 4 10 994 mlsi d 


Dr. Mildred Sched Viel ist enekht 
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TEIGWARENIND USTRIE / Export-Hemmnisse 

der Italiener 



. WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Daß der Nudel-Handel über die Al- 
pen m einer Art Einbahnstraße ver- 
- i: « pi *st den deutschen Teigwaren- 

HersteDem schon lange ein Dom im 
CKuJt.'^U Auge. Während nämlich mnd ein 
Ä t' ]? erte !. der Nudeln in deutschen 
Kochtöpfen italienischer . Herkunft 
ist, kommen die deutschen Produzen- 
ten in umlrährterltiehtj^ 

Zuge. Denn nach traditionellem deut- 
schen Rezept werden Nudeln aus ei- 
ner Mischung von Hart- und Weich- 
wazen-Gries unter Verwendung von 
Eiern hergestellt Ausfuhren deut- 
sdier Ware in die .südlichen EG- 
Länder scheitern jedoch daran, daß 
nach dortigen Vorschriften nur der 
hierzulande rare Hartweizen für die 
Nudel-Produktion vorgesehen ist 
Rolf Kickeihayn, Vorsitzender der 
Mittelstandsvereinigung Nord Würt- 
temberg der CDU, - und nicht nur er 
- erblickt in dieser Praxis einen Ver- 
stoß gegen den freien Warenverkehr 
in Europa und hat in einem Schrei- 
ben (das Gros der Branche ist in Süd- 
westdeutschland ansässig) die Bun- 
desregierung aufgefordeit, eine ent- 
sprechende Klage beim Europäi- 
schen Gerichtshof anzustrengen. 

Dies läge ganz im Sinne des Bun- 
desverbandes der Deutschen Teigwa- 
ren- Industrie. Geschäftsführer Wolf- 
gang Hees: „Wir fühlen uns ani- 
miert 14 Das Thema sei ein Dau- 
erbrenner. Andererseits sei es aber 
auch heikel, da man es mit dem 
/Teigwaren-Riesen -4 Italien zu tun ha- 
be, der schon mit Frankreich wegen 
Reinheitsfragen beim Hartweizen- 
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Gries streite. Gegen den Strich gäbt 
den deutschen Nudel-Produzenten 
vor altem auch rfi» Ü berheblichkeit 
von italieniscber Seite, mit der man 
deutscher Ware begegne. 

Die deutschen Hersteller haben im 
vergangenen Jahr rund 210000 Ton- 
nen Nudeln hergestellt, das bedeutet 
gegenüber dem Vorjahr eine leichte 
Steigerung. Lediglich 10 000 Tonnen 
gingen in den Export Die italieni- 
schen Importe haben inzwischen ein 
Volumen von 30 000 Tonnen »reicht, 
wobei der Markt insbesondere über 
niedrigere Preise geöffnet wurde. 

. Dabei tun sich die deutschen Pro- 
duzenten vor altem d eshal b schwer, 
weil der für die Nudel-Produktion be- 
nötigte Hartweizen-Gries aus teuren 
(durch EG-Abschopftings-Praxis) 
Eroteüeferungen aus Nordamerika 
stammt Die italienische (und franzö- 
sische) Konkurrenz deckt sich dage- 
gen komplett aus heimischer Einte 
ab. 

Der Pro-Kopf-Verbrauch an Nu- 
deln in der Bundesrepublik, der stei- 
gende Tendenz auf weist, betragt der- 
zeit 4 Kilog ramm (Italien rund 25 
kg,l,6 Miü. Jahrestonnen Produk- 
tion). Nach wie vor gibt es im Ver- 
brauch ein Süd -Nord-Gefälle, doch 
verlagert sich der „Nudel-Äquator“ 
weite 1 nach Norden. In der Bundesre- 
publik besteht die Branche aus etwa 
25 Herstellerfirmen (mit insgesamt et- 
wa 3000 Beschäftigten). Branchen- 
größte ist mit Abstand (rund ein 
Drittel Anteil} die Birkel-Firmen- 
grappe, Weinstadt 






NÜRNBERGER BUND / Großer Nachholbedarf 

Impulse vom Bauhandwerk 


HEINZ STÜ WH, Nürnberg 

Im Eisenwaren- und Hausra t-Fach- 
han d el zeigten die Ertrage nach zwei 
schlechten Jahren 1983 wieder auf- 
steigende Tendenz. Das hat da- Nürn- 
berger Bund, Großeinkauf eG, Essen, 
registriert. Die Spuren der „großen 
Substanzverluste“ vollends zu besei- 
tigen, werde aber vor Ende dieses 
Jahrzehnts wohl kaum gelingen, 
meinte Vorstandsvorsitzeider Hel- 
mut Behnken auf der 150. Einkaufs- 
börse in Nürnberg. 

Die 1730 Mitglieder des größten 
Einkaufsverbandes der Branche hof- 
fen nach seinen Worten, daß sich die 
bisher erst partiell spürbare Konjunk- 
turbelebung auf breite Basis fortset- 
ze. Dfe Geschaftsfühiimg erwart^ 
ne wieder gespaltene . Umsätzen^ 
Wicklung. Nach ihrer - 

Prognose müssensich die Fachhfind- 
ler im Konsumbereich mit. »non 
Umsatzplus von zwei bis drei Prozent 


. zufriedengeben, während die übrigen 
Betriebe, die Industrie und Hand- 
werk beliefern, mit einer Steigerung 
. von 8 bis 8 Prozent rechnen können. 
Zahlen, die ziemlich genau der Ent- 
wicklung im vergangenen Jahr ent- 
sprechen. 

Nachdem die Genossenschaft ihr 
Warengeschäft 1983 kräftig auf 2,1 
Mrd. DM (plus 12 Prozent) ausgewei- 
tet hat, hält der Vorstand eine weitere 
Steigerung von 8 bis 10 Prozent in 
diesem Jahr für möglich. Altem m 
Ein- und Zweifamflien-Hausem wür- 
den 1984 rund 300 000 Wohnungsein- 
heiten fertiggestellt, rechnet Behn- 
ken vor. Das werde dem schon harte 
gut beschäftigten Ausbauhandwerk 
weitere Impulse geben. Die Eisenwa- 
- ren mit 48 Prozent Umsatzanteil sind 
für dar Nürnberger Bund die wich- 
tigste Warengruppe, gefolgt von 
Hausrat (20 Prozent) sowie Glas, Pro- 
zpllan, Keramik (18 Prozent). 


ELRING / Umsatze inbußeu wettgemacht 

Gedämpfte Erwartungen 


• WERNER NETI2EL,-StHttgart 

Mit „verhalten»! Erwartungen“ im 
Blick auf die voraussichtliche Men- 
genkonjunktur ist die Ehirig-Firmen- 
gruppe, Fellbach, in das Jahr 1984 
gegangen. .Unter der Voraussetzung, 
daß weitere Marktanteile erobert wer- 
den könnten, rechnet die Gruppe, die 
auf dem Gebiete der Dich t u n gen für 
den Fahrzeugbau tätig ist, mit einer 
lefchten Umsatzsteigerung im neuen 
Jahr. 

Im Geschäftsjahr 1983 hat der Ge- 
samtumsatz der Ehing-Gruppe, zu 
der neben der Mutte rgese Tl s c ha ft St- 
ring Dichtungswerke GmbH, Fell- 
bach, noch die Töchter Frocal S. A-, 
Langres/Frankreich, und Eiring Es- 
panola S..A, Beusßpanien, zählen, 
von 235 auf eine Größenordnung von 
245 bis 250 NGO. DM zugenommen. 
Der Zuwachs habe bei der Erstausrü- 
stung und im Ersalzteilgeschäft er- 
zielt werdenkönnen. 


Vor allem habe man die in einigen 
schwierigen Auslandsmärkten einge- 
tretenen Umsatzeinbußen wieder 
wettmachen können. Das Stamm- 
haus selbst verbuchte einen Umsatz- 
anstieg von rund 8 Prozent auf etwa 
200 MüL DM. Die Auftragslage ge- 
währleiste - mit Ausnahme des Be- 
reichs Kunststoffe (Umsatzantel 9 
Prozent) - eine volle Auslastung der 
Kapazitäten im erster Halbjahr 1984. 

Höheres Umsatzvolumen und bes- 
sere Kapazitätsauslastung schlugen 
skdxineinm'VerbesserungdesErgeb- 
nisses nieder, das allerdings als ;noch 
nicht voll zufriedenstellend^ “ bezeich- 
net wird. Die Investitionen bewegten 
sich mit rund 10 MOL DM auf dem 
Niveau der drei vergangenen Jahre. 
Mit einer Eigenkapitalquote von 
deutlich über 40 Prozent der Bilanz- 
summe bestem eine gute Baris für 
die Fortsetzung der intensiven Inve- 
stitionstätigkeit 


ÖSTERREICH / Probleme der verstaatlichten Industrie noch größer - Nur Minerölgesellschaft zahlt Dividende 

Bittsteller stehen wieder beim Finanzminister an 


WOLFGANG FRElSLEBEN,Wiea 

Die Probleme in der österreichi- 
schen Großindustrie nehmen weiter 
zu. ist die gfa pflirh» Indu- 

strieholding ÖIAG und die Creditan- 
stalt mit ihren Firmenbeteiligungen 
betroffen. Die ÖIAG-Gruppe mit den 
größten Finnen des T.»nrii*s an der 
Spitze hat 1983 nach vorläufigen 
Schätzungen einen Verlust von insge- 
sam t rund »?yhs Mfliiarrign Schilling 
(rund 860 Millionen Mark) erwirt- 
schaftet Davon entfalten auf die 
Voest- Alpine etwa 2,5 MDUarden 
finhiwfng und deren Tochtergesell- 
schaft Vereinigte Edelstahlwerke 
(VEW) 2,4 Milliarden Schilling. Unter 
den sieben Großkonzemen ist ledig- 
lich d i** Mjnara l fl lgeaeD schaft ÖMV- 
AG imstande, eine Dividende zu zähs- 
ten. Auch die Staatsbeteiligung an 
Siemens-Österreich war highw un- 
problematisch. 

Obwohl die Fiimengruppe seit 
1980 etwa 12 500 Beschäftigte abge- 
baut hat (Stand 104 000), hat sich 
kaum etwas an der Ertragslage der 
Problembetriebe geändert Seit 1975 
mußten sie mit insgesamt fast 13 Mü- 


Wibau schon lange 
zahlungsunfähig 

dpa/VWD, Grandau 
Das Maachinenbauu nter - 

nehmen Wibau AG, Gründau/Rothen- 
bergen, das am 1. Dezember 1983 ei- 
nen Antrag auf Anschlußkonkurs ge- 
stellt hatte, war schon lange zuvor 
TnhhingKunfShig. Dieses Ergebnis 
der bisherigen Überprüfungen teilte 
Konkursverwalter Wilhelm Schaaf 
der Gläubigerversammlung mltTtotz 
ihrer Finanznot sei die Wibau auf- 
grund falscher Angaben in den Bilan- 
zen in den letzten Jahren „Nummer 
eins“ an der Börse gewesen. 

Nach dem Einstieg der inzwischen 
eb enfalls zahlungsunfähigen IBH- 
Hoküng, Mafnur, die MW Schluß mi t 
über 36 Prozent an Wibau beteiligt 
war, sei der ausgewiesene Wibau- 
Umsatz von 1980 auf 1981 um 70 Pro- 
zent auf 237 MUL DM und 1982 auf275 
Mül- DM gestiegen. Der tatsächliche 
Umsatz habe jedoch viel niedriger ge- 
legen. Allein 1983 habe Wibau bei ei- 
nem Umsatz von 120 Millionen DM 
«nun Vertust von rund 170 Mfllinnon 
DM erwirtschaftet - 
Schaaf erklärte, er führe den Be- 
trieb mit rund 120 Mitarbeitern wei- 
ter, um die Chancen für die Übernah- 
me in ein anderes Unternehmen zu 
verbessern. Gegenwärtig verhandele 
er mit verschiedenen Interessenten 
zum Tett auch aus dem Ausland. 


NAMEN 


Dr. Welfgang Jordan, Geschäfts- 
führer der Huehoco Bandeisen- und 
Metaüwalzwerk GmbH, Wuppertal, 
wird heute 70 Jahre. 

DrJoadüm Meyer-Bliefeer, Vor- 
standsrnit^ied der Bank für Handel 
und Industrie AG. Berlin, vollendete 
am 13. Januar das 60. Lebensjahr. 

Carl-Theodor Meineeke, bislang 
Vorstandsmitglied der Koxf-Stahl 
AG, Baden-Baden, ist per L Januar 
1984 als Vfl^ftnänniaghpr Geschäfts- 
führer in die Bison-Werke Bahre + 
Graten GmbH + Co. KG, Springe, ein- 
getreten. Geschäftsführer Berndt 
Greten wurde zum Sprecher der Ge- 
schäftsführung ernannt. 

Georg F. Rasenbauer, Präsident 
und Chief Executive Officer der Area 
1 da* RJ. Reynolds Tobacco Interna- 
tional, Ino, gab sein Ausscheiden aus 
ck>m Unternehmen bekannt 

Prot Dr.Otto PBridw», früherer 

Präsident der Landeszentralbank, fri- 
ert am 17. Januar den 80. Geburtstag. 

Karl W. Bonneister, Gründer und 
Senior der kwb Karl W. Burmeister 
GmbH & Co., Stuhr-Seckenhausen, 
ist im Alter von 86 Jahren gestorben. 


ITALIEN / Rom legt der EG-Kommission heute Stahl-Stillegüngspläne vor 

26 000 Arbeitsplätze gehen verloren 


Günther depas .Mailand 

Die italienische Regierung wird 
heute der EG-Kommission die ersten 
Vorschläge zu den. Kaparitäts- 
StiUegungen in den privaten und 
staatlichen Unternehmen der Stahlin- 
dustrie vortegen. Die Ko mmi s sio n 
hätte im Juli vergangenen Jahres Ita- 
lien die Auflage erteüt, 5,8 M illio ne n 
Tonnen Walzstahl-Kapazitäten m 
streichen. Davon soDen zwei 
nwi Tonnen auf den privaten und^ 
Millionen Tonnen auf den staatlichen 
Bereich entfallen. 

Der von der Be reic hshol d i n g Sr 
die - staatlichen Stahlunternehmen, 
Firisider, ausgearbeitete Strachungs- 
plan riehtuA die vollständige Aufga- 
be des Stahlwerks in Genua- 
Comigliano (2^ MülionßH TonMn) 
und Stillegungen in anderen sieben 
Werken vor. Uneini^ceit besteht bis 
zur Stunde dagegen üb^dievonden 
italienischen Gewerkschaften erho- 
bene Forderung, das in den letalen 


macht diese aber davon abhängig, 
daß die Kommission Italien eine zu- 
sätzliche Stahlproduktionsquote von 
1,2 Min innen Jahrestonnen zugesteht 

Diese Forderung der italienischen 
Regierung hat in Brussel bisher kein ’ 
Gehör gefunden. Kommissionsexper- 
ten vertraten die Überzeugung, daß 
ein E&Zugeständnis an Italien von 
den anderen Partnern nicht akzep- 
tiert werden könnte und zu neu» 
Spannungen fuhren müßte. Dagegen 

wird m Rom darauf hingewiesen, daß 

das Wok Neapd-Bagnoli die mo- 
dernste Walzanlage in Italien hat und 
der Raum Neapel beschäftigungspo- 
litisch von solcher Brisanz ist, daß 
soziale Unruhen zu befürchten wä- 
ren, falls es bei der Schließung blei- 
ben sollte. 

Insgesamt sind von den Streichun- 
gen in der italienischen Stahlindu- 
strie 26000 Arbeitsplätze betroffen, 
die bis 1 ®H> aufgegeben werden müs- 
sen. Um dieses Entiassungsproblem 
zu bewältigen, will die italienische 


gesamt bereits 16000 Arbeitsplätze 
aufgegeben. Bis 1985 wird die Zahl 
auf insgesamt 42000 steigen. Trotz 
diesem Abbau tunkt die ita l ien i sche 


Stahlindustrie den Strukturanpas- 
sungen in den anderen G emein - 
schaftsländem weit hinterher. 

- Das zeigt sich vor allem an der Er- 
tragslage, die sich entgegen den ur- 
sprünglichen Erwartungen so ver- 
schlechtert hat, daß mittlerweile so 
gut wie keine Aussichten bestehen 


e*" . 


Monaten modernisierte und sert no- dem Parlament an Son- 

vember 1982 stiBgelegte Stahlwerk jergesetz vorfegen, mit dem in der 
von Neapd-Bagnoli (zwei «Mionen Stahlindustrie vorzeitige Pe nsion ie- 
- Tonnen) wieder in Betrieb m nen- ermöglicht werden soBki. 

Seit 1980 hat die von der Staats- 
Fjnsider hat s ^^ ,a ^ wer fr SC j Ä fl- holding Etosider kontrollierte Fir- 

mengnippe in der Stahhndu^ 


ab 1985 - wie von der EG-Kommis- 
sion vorgesehen - die staatlichen Zu- 
schüsse dnzusteCen. Während der 
SantCTungsplan von Finsider für 1984 
einen Vertust von „nur“ 1200 Milliar- 
den Lire (rund zwei Milliarden Mark) 
vorsah, bewegen sich die monatli- 
chen roten Zahlen neuerdings bei 200 
Milliarden Lire. Das haßt, daß im 
Jahre 1984 ein noch höher» Vertust 
emtreten könnte als im vergangenen 
Jahr, als der Fehlbetrag 2100 Milliar- 
den Lire betrug (1436 Mmiardßn Lire 
im Jahre 1982). In der Dreijahresspan- 
ne 1981/83 verschlang Finsider 5600 
Milliar den Lira an Staatszuschflssea, 
dfo hauptsächlich zur Vedusttilgung 
und nur zu einem geringen Teil für 
Anlageinvestitionen verwendet wur- 
den. 


liarden S chilling gestützt werden; 
kürzlich wurde vom Paziament in 
Wien eine weitere Finanzhilfe von 
16,6 Milliar den Schilling beschloss^. 

Als Hauptproblem gilt derzeit nicht 
nur die Voest-Alpine, zu deren Sanie- 
rung die RrhHeBiing eines gesamten 
Stahlwerkes notwendig wäre, son- 
dern vor allem die Voest-Tochter 
VEW. Dort wurde seit 1980 mit nahe- 
zu 6000 Beschäftigten &st ein Drittel 
der Belegschaft abgebaut. Sn Struk- 
turbereinigungskonzept der Mutter- 
geseflschaft rieht den weiteren Ab- 
bau von nochmals zumindest 3500 
Mi tarbe it™ ^nd d i e Schließung gaa- 

zer Betriebsstätten vor. Dies gebie- 
ten, wie es heißt, rein betriebswirt- 
schaftliche Grundsätze. 

Die Belegschaftsvertreter haben 
noch im Heibst ein Gegengutachten 
bei Hochschulprofessoren in Auftrag 
gegeben, das in Wien seit Tagen für 
politischen Zündstoff sorgt Denn die 
Professoren bestätigen zwar die Si- 
tuationsanalyse der Voest-Manager, 
gfcftip« aber beinahe konträre Schluß- 
folgerungen. Demnach yv*!! Tn. 


novationen und Ahernativproduken 
alle Standorte zu halten und in acht 
bis T^hn Jahren wieder ein ausgegli- 
chenes Ergebnis zu erreichen. Perso- 
nalabbau und weitere Millwrdenzu- 
«nhiiam aus Steuergridän sind aber 
vorerst auf jeden Fall unerläßlich, 
wobei es um zumindest 15 bis 20 Mil- 
liarden Schilling geht, die der VEW 
über die Runden helfen sollen. 

Ebenfalls beim Staat als Bittsteller 
erscheint zum wiedaholten Mal die 
flhnedias mehrheitlich im Staatsei- 
gentum stehende Creditanstalt Die 
größte Bank des Landes hat seit Jah- 
ren Probleme mit vedus&ringenden 
Industrie be teiligungen, »nd mehrere 
Firmen wurden bereits verkauft. 

Für den Gummflronzem Semperit 
hat Finanzminister Herbert Sal cher 
est im November seinem Vorgänger 
Hannes Androsch, nunmehr CA-Ge- 
neraldirektor, einen Z uschuß in Höhe 
von 1^2 MUlwirrien Schilling zugesagt. 
Jetzt geht es um die Zukunft des 
Fahrzeug- »nd Rüstungskonzerns 
Steyr-Daimler-Puch. Zwar konnte 
der Konzern im Dezember ein spek- 
takuläres Geschäft mit China über 


die Lieferung von 45000 Last- 
kraftwagen abschließen. Doch das 
hikrative Panzerexportgeschäft ist in- 
folge ständiger politischer Querelen 
praktisch zum Erliegen gekommen, 
so daß das Unternehmen mm tief in 
der Vertustzone operiert. Vor weni- 
gen Tagen wurde nun avisiert, daß 
einige hundert Beschäftigte in der 
Stadt Steyr gekündigt werden sollen, 
wo rieh die Regierung in der- letzten 
Woche zu einer mehrtägigen Klausur 
versammelte. Die österreichische Re- 
gierung hat dort aber lediglich be- 
schlossen, die en d gül t ige Entschei- 
dung za vertag«!, die dem teilweise 
verstaatlichten Konzern, dessen Pri- 
vatisierung sogar in Erwägung gezo- 
gen wird, den Weg aus der Krise eb- 
nen s ori Die von der Geschäftslei- 
tung geplante Entlassung von 895 Ar- 
beitnehmern wunte aufgehoben. 

Bim» der politischem Lösungen, die 
Sozialminister Alfred Daßinger für 
die Industrie mm propagiert, heißt 
schlicht Arijätszeitverkürzung. Die 
Finnenmanager haben dagegen aber 
eindeutig Stellung bezogen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Linde verkauft Turbos 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Linde 
AG, Wiesbaden, beabsichtigt, sich 
von der Sparte Kolben- und Turbo- 
maschinen ihrer Werksgruppe Käfte- 
und Einrichtungstechnik, Köln, zu 
trennen. Sie könne nicht mit vertret- 
barem Aufwand zu einem tragenden 
Arbeitsgebiet ausgebaut werden. 
Nach Unternehmensangaben soll sie 
an das schwedische Maschinenbau- 
Unternehmen Atlas Copco AG über- 
tragen werden. Für Linde sei die 
Sparte, die mit derzeit 760 Mitarbei- 
tern rund 100 Mül. DM pro Jahr um- 
setzt, wegen ihres begrenzten Ge- 
schäftsvolumens im Vergleich zu den 
anderen großen Arbeitsgebieten eine 
Randaktivität Atlas Copco, interna- 
tional tätiges Unternehmen mit rund 
2,7 Mid. DMUmsatz (1982) und 18 400 
Beschäftigten, plant den Angaben zu- 
folge, die von Linde zu übernehmen- 


den Aktivitäten in ihre deutsche Be- 
teOigungageseHschaft Atlas Copco 
Saarbrücken GmbH einzu bringen. 

Rösing im Konkurs 

Düsseldorf (Py.) - Das Amtsgericht 
Gelsenkirchen hat über das Vermö- 
gen der MShpl- Rinmlhan rlplfikette 
Rösing GmbH, Gebenkirchen, das 
Konkursverfahren eröffoet, nachdem 
die erforderliche Vergleichsquote 
nicht erreicht worden war. Zuvor war 
iLa. die Übernahme durch das Möbel- 
haus Franz GmbH, Haiger, geschei- 
tert. Franz wollte wohl nicht alle der 
10 in Nordrhein- Westfalen angesie- 
dd t en M ö b elhäuse r und auch nicht 
die Gesellschafteranteile von Rösing 
übern ehmen, weü damit die Über- 
nahme sämtlicher der noch bä Rö- 
sing tätige 150 Mitarbeiter verbun- 
den gewesen wäre. Rösing, 1910 ge- 
gründet und in besten Zeiten mit 420 


Mitarbeitern ausgestattet, hatte zu- 
letzt mit einem Umsatz nahe 100 Mül 
DM ab«“ in den letzten beiden Jahren 
Verluste von 15 Mill. DM aufgehäuft 

Starkes Robeco-W achstum 

Düsseldorf (Py-) - Die niederländi- 
sche AnJagegruppe Robeco, Amster- 
dam, hat 1983 das von ihr verwaltete 
Vermögen von 14^ auf 19 Mrd. hfl 
(21,3 Mrd. DM) gesteigert Nach Anga- 
ben des Vorstandsvorsitzeiden Prof 
Theodor Schölten waren an diesem 
Wachstum alle Gesellschaften (Robe- 
co, Rolinco, Rodamco, Roiento, Ro- 
parco und die Vermögensverwaltung) 
gleichermaßen beteiligt Zu verdan- 
ken war das Wachstum jedoch der 
günstigen Entwicklung an den inter- 
nationalen Wertpapierbörsen und 
den erheblich gestiegenen Betrag«! 
von privaten und institutionellen An- 
legem. 


FISCHWIRTSCHAFT 

Anlandungen 
wieder gestiegen 

dos. Cuxhaven 

Der deutsche Markt für Fische hat 
.1983 seine Aufnahmefähigkeit unter 
Beweis gestellt Zugleich zeigte sich, 
daß die nach den E& Vorschriften be- 
wirtschafteten Fanggründe durchaus 
ertragreich sind. Zu diesem Ergebnis 
kommt der Niedersächsische Land- 
volkverband nach Erhebungen in 
Cuxhaven, dem wichtigsten deutp 
sehen Seefischmarkt Danach wur- 
den 45 020 t frische Fische angelan- 
det, 16,8 Prozent mehr als 1982. Der 
Umsatz erhöhte sich gleichzeitig um 
13,7 Prozent auf 73,16 MilL DM. 

Während die Anlandungen deut- 
scher Kutter um 13,9 Prozent auf 
17 130 t im Wert von 26,12 MUL DM 
erhöht wurden, verzdehneten die 
ausländischen Trawler einen Anstieg 
um 36,6 Prozent auf 17 598 1 im Wert 
von 30,74 MilL DM. Unter den Aus- 
ländern dominieren die Isländer mit 
dem hochwertigen Rotbarsch, gefolgt 
von des Briten (Seelachs), die ihre 
Alllandungen in Cuxhaven 1983 ver- 
riebenfaebten. Dagegen verringerten 
rieh die Anlandungen französischer 
Trawler um die Hälfte. 

Einbußen mußte die deutsche 
Hochseefischerei hinnehmen. Sie 
brachte nur 7 548 (9055) t im Wert von 
12,42 (15^3) MilL DM zur Auktion. 
Die Ursache dürfte in den schlechte- 
ren Fangbedingungen vor Grönland 
zu suchen sein. Die in Cuxhaven be- 
heimateten sechs Vollfroster, die vor 
Grönland und Kanada ihre Haupt- 
fanggebiete haben, landeten aber mit 
24 000 1 19 Prozent mehr als 1982 an. 

Die Küstenfischerei, die von 13 
kleineren Hafen an der Nordseeküste 
Niedersachsens aus betrieben wird, 
hat im Berichtsjahr mit 22,5 (23,5) 
MüL DM nicht ganz den Umsatz des 
Voijahres erreicht, weil die Krabben- 
fange in den letzten Monaten 1983 
nahezu völlig z»™ Erliegen kammv 
Der Rückgang der Krabbenfange auf 
3,8 (6) MilL kg wurde zum Teil ausge- 
glichen durch gute Fangergebnisse 
bei Seezungen, Aalen und Muscheln. 
Die Fänge von Seezungen und Mu- 
scheln haben rieh gegenüber 1983 
verdoppelt Trotz des geringeren 
Krabbenangebots lag der Durch- 
schnittspreis mit 2J>5 DM je kg niedri- 
ger als im Vorjahr (2,73 DM pro kg). 
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;Stekeönendas 

stehön hohe Debitoren* äuf der anderen 
jSeite Aber kennen Sie 

aucbeitoMöglichkeifen, cfieetne große Bank 
iHrp Außenstände zu ^öbertjrttoken? 

Sicher sind Sie vertraut mit dem Kontokor- 

rentkreefit und d£r Wechselfinanzieriing. _ „ . 

Doch e is gibt noch aridere Wbge« sich einen einer . nicht genau einschätzbaren Bonität 


eine Forfameruhg;^ empfehlenswert sein: 
Öabei kauft.die Bank- Wechsel oder Buch- 
forderungen ohne Rückgriff auf den Ver- 
• käufer an. ; : ■ ; 

Mit d^ Forfaitieninö^^ werden Ihnen We 
. Risiken abgenömrnen t £ße ^ch aus Kurs- 
Schwankungen^ poöfecheh Er^nissen oder 


Ihres öesc^ältepartoers ergeben. 

In jedem F^H lohrit sich eto ^ Sesprädh mit 
den f=achleuteh r deren ^ &enä es ist, täglich 
FinanzprobTeme von Urtfen^hmen zu lösen 
Bef Fmjerungöi mit iähgerem ZÄJng$23eI Das grüne Baid hilft Ihnen, solche Leute zu 
O^enaber au^än^schen ^Aiart^imern 


: Fiharaferttog^pfel^^ zu verschaffen. Zum 
Reifet das Factoring: Sfe verkaufen der 
rr Bank ihre VVarenk^efung und bekommen 
; sofort •' ••• 
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WELT DES # SPORTS 


die WELT - Nr. 13 - Montag, 16. Januar 1984 



Fokal, Achtelfinale 
Bocholt - Braunschw. 3:1 (1:1, 0:0) n. V. 
Hannover 96 - 1. FC Köln 3:2 (1:2) 

Schalke 04 -Karlsruher SC 2:1 (1:0) 

Stuttgart -HSV 1:1 (l:l,0:l)n.V. 
Uerdingen - München 0:0 n. V. 

Aachen -Werder Bremen aus gef. 

Fürth- Mönchengladbach 0:6 (0:3) 

(Dieses Spiel fand bereits am 18. 12. 
statt) 

■Biwaamwült 

Bocholt - Braunschweig: 3:1 (1:1, liO) 
n.V. 

Bocholt: Tilner - Schulz - Nlgge- 
itiann Mazzany, Schütte - Herbst (82. 
Reichel), Meyer. Holz, Heitkamp - 
Ricken, Tönnies. - Bnnnscbweig: Jo- 
sef - Hollmann. Geiger, Bruns. Ellme- 
rich - Pahl , Tripbacher, Lux (54. Kin- 
dermann), Geyer - Zavisic, Worm (73. 
Heute). - Schiedsrichter Boos (Fried- 
richsdorf). - Zuschauer: 7000. - Tore: 
1:0 Ricken (1.), 1:1 Kinder mann (67.), 
2:1 Tönnies (100.), 3:1 Ricken (109.). - 
Gelbe Karten: Reichel, Bruns. Holl- 
mann, PahL - Bote Karte: Bruns. 

Hannover - Köln 3:2 (1:2) 

Hannoven Rynio - Gorski - Giesel. 
Steiner, Thiele - Frercks, Lorant. Pie- 
ta - Surmann, Hartmann. Schaub. - 
Köln: Schumacher - Hönerbach - Pre- 
stin, Steiner, Zimmermann - Hart- 
mann. Reif (46. Wilmer), Haas - Litt- 
barski. Fischer, Aliofs. - Schiedsrich- 
ter: Correll (Heilbronn). - Tore: 1:0 
Surmann (5.). 1:1 Ahofs (13.), 1:2 Fi- 
scher (30.), 2:2 Lorant (63., Foulelfme- 
ier). 3:2 Hartmann (72.). - Zuschauer: 
21 000. - Gelbe Karten: Schaub, Stei- 
ner, Reil. 

Schalke - Karlsruhe 2:1 (1:0) 

Schalke: Junghans - Dietz - Kruse, 
Schipper - Jakobs, Opitz, Drexler, 
Dierßen. Täuber <75. Abramczik) - 
Thon, Abel (90. Stichler). - Karlsruhe: 
Fuhr - Theiss - Kleppinger. Roth - 
Boysen, Groß, Walz (60. Harforth), 
Schüler. Dittus - Günther, Buhler. - 
Schiedsrichter: Umbach (Rottorf). - 
Tore: 1:0 Thon (34.), 2:0 Abel (60.), 2:1 
Kleppinger (80., Foulelfmeter). - Zu- 
schauer: 10 000. - Gelbe Karten: Täu- 
ber (2), Kruse. 

Stuttgart - HSV 1:1 (1:1. 0:1) n. V. 

Stuttgart: Roleder - Makan (78. 
Zietsch) - K.-H. Förster, Schäfer, 
Bucbwald, Niedermayer. B. Förster, 
Sigurvinsson, Allgöwer - Kelsch, Cor- 
neliusson (78. Reichert). - Hamburg: 
Stein - Hieronymus - Jakobs, Weh- 
zseyer - Kaltz, Hartwig, Groll, Rolff, 
Magath - Wuttke, Hansen (91. von 
Heesen). - Schiedsrichter: Assenma- 
cher (Fischenich). - Tore: 0:1 Hartwig 
(27.), 1:1 Buchwald (81.). - Zuschauer: 
54 000. - Gelbe Karten: B. Förster, 
Stein, Hansen, Kaltz. 

Uerdingen - Mönchen 0:0 n. V. 

Uerdingen: Vollack - Herget - Hof- 
mann (91. Klinger), Brinkmann, van de 
Loo - Thomas, Feilzer, Funkei, Ra- 
schid -Sackewitz (63. Jusufi), Gulich. - 
München: Pfaff - Augenthaler - 
Dremmler. Beierlorzer - Grobe. 
Kraus, Pflügler. Nachtweih - Mathy 
(91. DelHaye), NL Rummenigge (9L 
Hoeneß), K.-H. Rummenigge. - 
Schiedsrichter: Barnick (Schenefeld). 
- Zuschauer: 18 000. - Gelbe Karten: 
Herget (2), Jusufi, Grobe, Mathy, 
Augenthaler. 


So gehfs weiter 

• Das Viertelfinale des deutschen 
Fußball-Pokals wird am 3. März aus- 
getragen. Fritz Walter. EhrenspieifOh- 
rer der Nationalma nn schaft, zog die 
Lose. Er tat es so, daß nur d ann eine 
reine Bundesligapaarung entstehen 
kann, wenn Werder Bremen sein aus- 
gefallenes Spiel in Aachen gewinnt 

Das sind die Spiele: Hannover 96 - 
Borussia Mönchnengladbacb, Sieger 
Aachen/Bremen - Sieger Hamburg/ 
Stuttgart, Bocholt - Sieger München/ 
Uerdingen, Hertha BSC - Schalke 04. 

Die Wiederholungsspiele und die 
ausgefallene Begegnung sollen am 31. 
Januar/1. Februar ausgetragen wer- 
den. 


VORSCHAU 


BUNDESLIGA 

Freitag, 20. Januar, 20.00 Uhr 
Düsseldorf -BTgladbach (1:1) 

Samstag, 21. Januar, 1SJ0 Uhr 
K'lautem - Hamburg (2:3) 

Dortmund - Frankfurt (2:2) 

Uerdingen -Nürnberg (4:2) 

Leverkusen - München (1:2) 

Offenbach -Bochum (0:1) 

Bremen - Mannheim (0:2) 

Braunschweig -Stuttgart (0:3) 

Bielefeld - Köln (3:2) 

Zn Klammern die Ergebnisse der 
Hinrunde. 

ZWEITE LIGA 

Samstag, 21. Januar. 14.30 Uhr SCC 
Berlin - Schalke, Löttringhausen - 
Saarbrücken; 15.30 Uhr Köln - Solin- 
gen, Aachen - Osnabrück, Karlsruhe - 
Hannover, Essen - Ulm; Sonntag, 22. 
Januar, 14.30 Uhr: Freiburg - Duis- 
burg, Stuttgart - Kassel; 15.00 Uhn 
Wattenscheid - Hertha BSC, Oberhau- 
sen - Darmstadt. 

• ln einem Nachbolspiel der Hinrun- 
de erreichte der SC Charlottenburg 
Berlin ein 1:1 gegen Hessen KasseL 


FUSSBAf T , / Pokalsieger 1. FC Köln in Hannover ausgeschieden - Braunschweig ist a uch nicht mehr dabei 

Die profihafte Vorbereitung der Amateure des 1. FC Bocholt 

.... — . ji_ n e ! TN. i 3 mul Hannover 96 schaffte ein ter au£ Köhisstäiksten Abwehzspie- 


JLjsc 


Von ULRICH DOST 
w bißchen abergläubig sei er 


:hon, wie wohl jeder Fußball- 
spieler. Die 14 Kerzen im Dom von 
Xanten, wie die „Büd am Sonntag“ 
gestern meldete, hat er aber nicht 
selbst aufgestellt „Ich werde doch 
nicht den Heben Gott brüskieren“, 
sagt Rolf Müller (38), Trainer des 1. 
FC Bocholt, „die Kerzen muß jemand 
anders aufgestellt haben.“ Allein mit 
Gottvertrauen kommt man auch 
nicht weiter, wenn ein Amateurver- 
ein versucht, einen Bundesligaklub 
zu besiegen. Die Bocholter haben es 
geschaßt Der Zweite der Amateur- 
Oberliga Nordrhein besiegte Ein- 
tracht Braunschweig in der Verlänge- 
rung mit 3:1 und steht damit im Vier- 
telfinale des deutschen Vereinspo- 
kals. 

Purzelbäume haben sie anschlie- 
ßend geschlagen, sich geheizt und 
geküßt, bevor es auf die Ehrenrunde 
ging. Eine Feier („Ende offen“) 
schloß sich an. Schon vor Weihnach- 
ten hatte ein Beiratsmitglied des 
Klubs zum 40. Geburtstag eingela- 
den. Rolf Müller. „Der Geburtstag 
wurde kurzentschlossen zu einer Sie- 
gesfeier über Braunschweig umfunk- 
tioniert.“ Er selbst war um 2.00 Uhr 
nachts nieder zu Hause, in Wupper- 
tal Und die Spider? Rolf Müllen 
JDas kümmert mich nicht Sie durf- 
ten so richtig über die Stränge schla- 
gen. Das ist bei uns nach jedem Spiel 
so. Die Entspannung nach dem Wett- 
kampf ist einfach notwendig:“ 

Die Braunschweiger dagegen leg- 
ten einen ruhigen Abend ein, ihnen 


blieb nur der einzige 'Dost, den ihr 
Trainer Alehsandar Ristic (39) so for- 
mulierte: „Wir haben beute nicht ge- 
gen Amateure verloren.“ Im Trai- 
ningslager in Jugoslawien suchten 
sich die Braunschweiger in der ver- 
gangenen Woche extra Amateur- 
klubs als Gegner, um sich auf die 
Bocholter einzustellen. Sie trafen 
aber auf Profis, nicht nur im Spiel, 
sondern auch, was die Vorbereitung 
auf dieses Sinei betrifft 

Nachdem feststand, daß Braun- 
schweig zum 1. FC Bocholt reisen 
muß, hatte Trainer Rolf M ülle r den 
Bundesligaklub nicht mehr aus den 
Augen gelassen. Er sah Braun- 
schweig in Dortmund gewinnen, rei- 
ste nach Leverkusen und Bremen, 
um Gegner zweimal verlieren zu 

sehen. Als Test wurde in der Winter- 
panse mit Borussia Dortmund ein 
Bundesligaklub verpflichtet. M ülle r 
„Wir verloren 0:1, und meine Spieler 
machten alles falsch, was man nur 
falsch machen fra«"- Sie versteckten 
sch, ließen den Gegner agieren und 
kassiert en auch prompt ein Tor.“ 

Gegen Braunschweig müsse alles 
anders werden, hat Müller danach 
gesagt Schließlich habe er lange ge- 
nug spioniert, um die Eintracht zu 
kennen. Nur durch Forechecking, al- 
so durch frühes Angreifen noch in 
des Gegners Hälfte, so Müller, hat 

eine Anraten rmannsrhaft eine Chan- 
ce gegen einen Bundesligaklub: „Wer 
sich in der eigenen Abwehr ver- 
schanzt, darf sich nichts ausrech- 
nen.“ 


So werden Pokal-Überraschungen 
erdacht, geplant und durchgeführt 
Nicht immer ist es die Überheblich- 
keit des venneintlich Größeren oder 
einfach nur die Kampfkraft der Ama- 
teure, die den Pokal so reizvoll ma- 
chen. Oft stecktauch ein kluger Kopf 
dahinter. 


rer Profi in Dortmund, Schalke und 
Bochum* ist selbständig und lötet in 
Bochum einen Jeans-Laden. Der 
Trainer: „Selbst wenn wir in die £■ 
BundesEga anisteigen, indem wir 
nichts an diesem Konzept Zuviel 
freie Stunden bringen die Burschen 
nur auf dumme Gedanken.“ 


Fußball-Kulisse 





Zahlen, Fakten, Hkrtergründe aus der Bundesliga 


In Bocholt zahlen sie auch nicht die 
Unsummen, wie sie gerade in der 
letzten Zeit durch die Gütersloher 
Spieler Volker Graul (31) und Ro- 
land Peitsch (34) bekanntgeworden 
and. Müllen „Wir versuchen eher ei- 
nen Weg zu gehen wie Waldhof 
Mannheim.“ Die meisten Spieler des 
L FC Bocholt geben einer täglichen 
Arbeit nach. Libero Lothar Schafe 
(27) arbeitet als Masdunenbauschlos- 
ser, Michael Tönnies (24X Torschütze 
zum 2:1, arbeitet bei seinem Vater in 
f*inw Gebäuder efaiig un g gfin na Mit- 
telfeldspieler Achim Herbst (20) ab- 
solviert gerade eine Lehre als Indu- 
striekaufmann, Paul Hofe (28), frühe» 


Jetzt rechnen die Bocholter damit, 
daß am 3. März der FC Bayern 
kommt Karlheinz Bn7mnenigge (28), 
der einen Erfolg im Wiederholungs- 
spiel gegen Bayer Uerdingen fest ein- 
geplant hat meint „Wir dürfen die 
Amateure keinesfalls unterschät- 
zen.“ Er erinnerte sieh dabei an den 
4:l-Erfolg der Bayern im Mai des 
vergangenen Jahres in Bocholt Aber 
RoIf Muüer sagt: „Das war damals 
nur ein F raiTwischafeggniri, wenn es 
ernst wird, sieht es anders aus.“ Eins 
ist für ihn jetzt schon klar. Ob Uer- 
dingen oder die Bayern -- den näch- 
sten Gegner kennt er bis zum 3. März 
in- und auswendig. 


96 schaffte 

iKlub die zweite große Überra- 
schung im Pokal, der eigentlich dem 
Amateurbereich verdächtig nahe 
steht Nur zwei Punkte trennen die 
Hannoveraner in der zweiten Liga 
vom Tabellenletzten Oberhausen. 
Beim 3i2-Erfolg über den L FC Köln 
war jedoch von einem Klassenunter- 
schied nichts zu spuren. Aber auch 
Hiwr Erfolg kommt nicht von unge- 
fahr Als Werner Biskup (44) Ende 
Oktober 1983 die Arbeit als Trainer 
für den entlassenen Gerd Bohnsaek 
(45) übernahm, versprach er den 
Spielern eine harte Welle. Sieben 
Heimspiele hatten sie hintereinander 
verloren, dann kam Biskop und sag- 
te: „Die freien Tage könnt ihr verges- 
sen, die gibt es erst wieder, wenn wir 
im Mittelfeld stehen.“ 

Vor den Spiel gegen Köln zogen 
Trainer nnd Mannschaft narh langer 
Zeit wieder einmal in ein Trainingsla- 
ger. Biskup: „Frauen, Bräute, Kin- 
de-, alles, was abblenken könnte, 
sollte weit vorn Schuß gehalten wer- 
den.“ Er selbst hatte Frau und Kinder 
im belgischen Eupen seit den Weilt 
nachtstagen nicht mehr gesehen: 
J>er Fußball in Hannover ist jetzt 
wichtiger.“ 

Für Samstag morgen um 11.30 Uhr 
setzte der Trainer noch eine Mann- 
schaftsbesprechung an. Alles wurde 
noch einmal durchgesprochen, je- 
dem noch einmal die genaue Aufgabe 
erkürt Im Spiel ging die Taktik spä- 


ter Paul Steiner (25) abwechselnd 
durch andere Spieler ins Mittelfeld zu 
um so Lücken in der Kölner 
Abwehr zu schaffen. 

Wie sich die Bilder gleichen! Wie in 
Bocholt auch in Hannoven Ausgelas- 
sen tollten die Spider auf dem Basen 
herum, bevor sie auf eine Ehrenrun- 
‘ de gingen. 

Doch damit hatte es sich, dann. Wie 
üblich traf sich die Mannschaft von 
Hannover nach dem Duschen und 
Umziehen im Kip b heim. Doch man 
saß nicht - allzu - lange beisammen, 
schon sehr früh waren die Spieler zu 
Hause. Schließlich hatte der Trainer 
für Sonntag vormittag um 10 Uhr 
schon wieder ein Training ange- 
setzt... 


H annover hat uns heute gezeigt, 
daß man mit Siegeswillen Berge 
versetzten kann“, meinte Hannes 
Lohr (39), Trainer des L FC Köln, der 
erst in der vergangenen Woche sein 
Arbeitsverhältnis mit den 1 Kölnern 
um ein Jahr verlängerte. Lohr: „Mit 
halbem Herzen kann man nicht be- 
stehen.“ Den Kölnern bleibt jetzt nur 
noch die Meisterschaft, und die Hoff- 
nung auf einen UEFA-Pokalplatz. In 
den nächsten Tagen, so der Trainer, 
werde man sich in Köhl zusammen- 
setzen, um über die weitere Arbeit 
nachzudenken. Lohn „Wer dann 
nicht mitzieht, hat bei uns keilte Zu- 
kunft mehr.“ • 



Unentschieden, das gar nichts beweist 
Hamburg auf dem Weg der Besserung, 
Stuttgart ist noch lange kein Meister 



Jubel und 
ein Tor, das 
keines war 


_ wie Kinder 
tollten die Spie- 
ler von Hannover 
96 nach dem 3:3- 
Erfola über den 
1. FC Köln auf 
dem Rasen her- 
um (Foto oben). 
Bedanken kön- 
nen sie sich auch 
bei Schiedsrich- 
ter Peter Corell, 
der ein ein- 
wandfreies Tor 
der Kölner (Foto 
links) nicht aner- 
. kannte. Die KÖi- 
ner wären damit 
I 3:1- in Führung 
gegangen, pro- 
testiert beim 
Schiedsrichter 
hoben sie aller- 
dings auch nicht. 
Torschütze wäre 
Klaus Fischer 

gewesen. PQTOS: 
BONG AKTS/ DPA. 


MARTEN HAGELE, Stuttgart 
-Altes schien vom Los so schön ar- 
rangiert: Die Mannschaft von gestern 
(der Hamburger SV) trifft aif die 
Mannschaft der Zukunft (den VfB 
Stuttgart), die Wa^hahlnamg fin- 

det gleich im ersten großen Spiel des 
neuen Jahres vor großer Kulisse und 
viel Prominenz statt. Doch dann er- 
lebten 55 000 Zuschauer, die ganz auf 
einen schwäbischen Sieg pmgpstpUt 
waren, ging Emnrhtwnng . Sie muß - 
frm -bqprprfen, riaft es m>eh ein langer 
Marsch sein, wird, ehe Stern Sommer 
den VfB Stuttgart zum Meister ausru- 
fen können. Es gab ein 1:1 nach einer 
Verlängerung, ein Unentschieden, 
das noch gar nichts beweist 
Der Hamburger SV „feierte seine 
Wiedergeburt“. So das Zweite Deut- 
sche Ferns eh e n . Hamburgs Manager 
Günter Netzer hat dieses große Wort 
gleich relativiert „Das Unentschie- 
den in Stuttgart war der erste Licht- 
blick seit Wochen und Monaten.“ 
Und noch einmal Netzen „Wenn wir 
halbwegs komplett sind, können wir 
gar nicht so schlecht aussehen, wie 
wir zuletzt gemacht wurden.“ 

Wer letztendlich der Sieger dieses 
P ok a l s piels sein wird, das muß sich 
erst in der Wiederiiolungspartie (3L 
Januar oder L F ebruar) im Hambur- 
ger Volksparicstadion zeigen. Weil es 
in Stuttgart ein Patt gab, kochte die 
Erregung nach den 120 Minuten nur 
auf ganz kleiner Flamme. „Was wollt 
ihr, ich bin am besten Torwart der 
Liga gescheitert, na und. Mein Selbst- 
vertrauen ist riesfraTh nic ht im Ei- 
mer“, erklärte zum Beispiel Walter 
Kelsch. Der ehemalige Nationalspie- 
ler hatte zwei Minuten nach da- Pau- 
se einen Strafstoß vergeben. Und 
kurz vor Ende der regulären Spielzeit 
hatte er beim Duell mit Hamburgs 
Torwart Uli Stein alle Übersicht ver- 
loren und diesem den Ball ans Knie 


Oder Holger Hieronymus auf der 
Gegenseite. In der 50. Minute hätte er 
das 2.-0 erzielen müssen. Uribedrängt 
kam er zehn Meto- vor Stuttgarts 
Helmut Roleder nun Schuß. Der 
Stuttgarter parierte. Und in der 8L 
Minute ritt Hieronymus der Teufel. 
Am eigenen Strafraum vertändelte er 


den Bäfl gegen den bulligen Reichert 
Der bediente Guido Buchwald. Und 
er, Stuttgarts bester Spieler, erziehe 
den Ausgleich. Aber was sagt Hiero- 
nymus? Niemand habe ihm ein^n 
Vorwurf gemacht Er könne rieh 
auch nicht erklären, wie ihm so etwas 
habe passieren können. 

Nim, bei Hamb urgs Libero ist dies 
nicht der erste Aussetzer dies»- Art 
Und wegen Walter Kelsch haben sich 
im Neckarstadion schon etliche Lei- 
te büschelweise Haare aus dem Kopf 
gerissen. „So etwas Dummes wie die- 
ses Tor gibt es überhaupt nicht. Wir 
haben uns ja selbst bestraft“ Das war 
schon alles an offizieller Schelte für 
Hieronymus. Wäre der HSV ausge- 
schieden, hätte Netzer wohl eine an- 
dere Tonlage für den leichtsinnigen 
Wiederholungstäter Seronymus 
ang es c h l ag en. 

Von Emst Happel gab es keine 
Statements. Weil die Hamburger ihr 
Flugzeug erreichen mußten, ließ sich 
Happel bei der Pressekonferenz ent- 
schuldigen. Durchaus eine Entschul- 
digung. Abs den Meistermacher hat 
die Talfahrt seiner Mannschaft nütge- 
• nnrnmen- Br gab »rieh, gr antig , schroff 
und wortkarg. Nun ist gerade Happel 
auch nicht der Typ, der beim leise- 
sten Stimmungsumschwung sofort 
die neue Melodie laut mitsingt Viel- 
leicht traut auch Happel dem ganzen 
Frieden noch nicht Regisseur Felix 
Magath und Antreiber Groh zeigen 
zwar stefl ansteigende Tendenzen, 
dafür war von Sorgenkind Wolfram 
Wuttke außer einem Freistoß an die 
Querlatte nicht viel zu sehen. Und 
Manfred Kaltz lief so pomadig her- 
um, als sei es ihm peinlich, mit den 
Fußen im Dreck sein Geld verdienen 
zu müssen. 

Eine noch schwächere Vorstellung 
erlaubte rieb auf Stuttgarter Seite 
Nationalspieler Bernd Förster. Bei 
dem älteren der Brüder brach eine 
alte Schwäche wieder einmal 
schmerzlich aut Ohne direkten Ge- 
genspieler bekam er Angst vor dem 
freien Kaum, der sich vor ihm auftat 
Anstatt seine Freiheit zu nutzen, ver- 
steckte er sich. Als ein . Journalist 
diese Tatsache in der Pressekonfe- 
renz feststeflte, schwoll die Stimme 


von Trainer Helmut Benthaus an: 
„Wir wissen, daß Bernd Förster in der 
Manndeckung besser spielt, aber das 
gleiche gilt für seinen Bruder Karl- 
heinz und für Günter Schäfer.“ 

Das mag wohl nur zum Teil stim- 
men. Aber Benthaus wollte unter al- 
len Umständen Ärger vermeiden und 
auf gar keinen Fall dem ehemaligen 
Kapitän weh tun. Denn Bernd För- 
ster muß nicht nur in der National- 
mannschaft um einen Hatz kämpfen, 
sondern auch im Klub. In beiden 
Fällen ist ihm in dem 21 Jahre alten 
Günter Schäfer, von dem sowohl 
DFB-Boß Neuberger wie auch Bun- 
destrainer Jupp Derwaü große Stük- 
fce halten, Konkurrenz erwachsen. 
»Ich glaube, so langsam läßt mich der 
Herr Benthaus nach guten Spielen in 
der Mannschaft“, sagte Schäfer, 
schränkte aber im gleichen Atemzug 
ein, „wenn ich nächsten Samstag auf 
die Bank muß, wäre das für mich 
wieder eine Riesenenttäuschung. 11 

Schäfer, Buchwald, die eingewech- 
selten Junioren- und Jugendnational- 
spieler Peter Reichert und Rainer 
Zietsch - sie haben Stuttgart noch 
einm al vor dem Ausscheiden geret- 
tet, die Entscheidung hinausgezö- 
gert. K a rlheinz Förster selbstver- 
ständlich auch. Aber einmal abgese- 
hen von Stuttgarts Fußball-Idol wa- 
ren es Leute aus dem zweiten Glied. 

Vielleicht war auch ein Schuß Ein- 
bildung schuld, daß der VfB Stutt- 
gart im neuen Jahr nicht mit dem 
E i ns a tz zur Sache ging wie in den 
letzten Monaten des alten. Vielleicht 
ist dies die Erklärung, daß . die Wach- 
ablösung des Meisters nicht stattge- 
fundenhat 

Und die Geburt eines neuen Mei- 
sters hat auch noch nicht stattgefun- 
den. „Mit dem Hamburger SV muß 
wieder gerechnet werden“, kommen- 
tierte Bundestrainer Jupp DerwalL 
Dafür darf er jetzt nicht mehr mit 
dem Hamburger Drtmar Jakobs rech- 
nen. Derwall hatte den Vorstopper 
zum Trainingslager der National- 
mannschaft eingeladen, Jakobs sagte 
ab: „Ich will mich voll und gan» auf 
den Verein konzentrieren. Schließ- 
lich ist der Bundestrainer bisher auch 
ohne mich ausgekommen.“ 


LEICHTATHLETIK / Das dritte Comeback von Brigitte Holzapfel 

„Sie hat Sprungkraft für zwei Meter“ 


KLAUS BLUME, Bonn 

„Über die Motivation von Lei- 
stungssportlern nach Operationen“, 
so heißt das Thema ihrer Diplomar- 
beit die sie in fünf Monaten abgeben 
muß. Autobiographisches wird sich 
bei der Abfassung wohl nicht vermei- 
den lassen, zumal die Hochspringerin 
Brigitte Holzapfel (25) nach beinahe 
chronischen Rücken beschwerden, 

schweren Achillessehnenverletzun- 
gen und Operationen nun in Simme- 
rath (Nordeifel) zum dritten Male in 
ihrer Laufbahn einen Comeback- Ver- 
such unternahm. Bei der Veranstal- 
tung des Kölner Hochspringers Carlo 
Thränhardt überquerte sie nach elf- 
monatiger Wettkampf-Abstinenz die 
Hohe von 1^1 m. Thränhardt mut- 
maßte: „Sie hat schon jetzt genügend 
Sprungkraft für zwei Meter.“ 

Zur Vorgeschichte: Birgitte Holz- 
apfel, die trotz der überragenden Eu- 
ropameisterin Ulrike Meyfarth als ta- 
lentierteste deutsche Hochspringerin 
gilt, war am 25. Februar 1983 in Berlin 


Berlin beim ersten Versuch über die 
Anfangshöhe von 1,75 m nach drei 
Anlaufschritten zusammengebro- 
chen. Eine in der Halle anwesende 
Ärztin diagnostizierte damals: 
„Achillessehnenabriß, rechts.“ Pro- 
fessor Hartmut Krahl behandelte an- 
schließend in Essen einen etwa zwölf 
Zentimeter langen Riß mittels einer 
Klebetechnik. Eine Transplantation 
war nicht nötig. Ihre Karriere schien 
dennoch gefeindet, und so spielte sie 
mit dem Gedanken, mit dem Hochlei- 
stungssport Schluß zu machen. 
Schließlich war es nicht ihr erster 
Rückschlag. Schon 1980 hatte sie sich 
in Backnang eine Achillessehnen Ver- 
letzung im linken Sprungfuß zugezo- 
gen, rieh aber mit viel Muhe wieder 
nach oben gearbeitet Und 1978, vor 
den Europameisterschaften in Prag, 
plagten sie fast schon chronische 
Rückenbeschwerden, die noch vor 
Ort mit schmerzstillenden Spritzen 
behandelt werden mußten. Trotzdem 
gewann Brigitte Holzapfel damals die 
Bronzemedaille. - - 


Schon seinerreit galt sie als poten- 
tielle Zwei-Meter- S p ri ngerin (Bestlei- 
stung: L95 m), und ihr früherer Trai- 
ner Harry Beater prognostizierte bei 
sorgfältiger, kontinuierlicher Steige- 
rung für das Jahr 1984 einen Sprang 
über 2,06 m - das wäre neuer Weltre- 
kord. Doch Brigitte Holzapfel dachte 
in den letzten zwei Jahren eher ans 
Auf hören, denn an große Sprünge: 

Als sie nun in Simmerath ihr erfolg- 
reiches Comeback wagte, verblüfften 
dabei zwei Dinge: Zum eilten die 
selbstverständliche Sicherheit, mit 
der sie rieh nach ihren Operationen 
an die Höbe von 1,91 m wagte, zum 
anderen ihre Sprungkraft. Denn mit 
ihren (bisher noch) langsamen An- 
lauf der sie obendrein zu dicht an die 
Hochsprunglatte herantrabt, schei- 
nen im Grunde solche Sprünge kaum 

realisierbar. Thranhardt dazu: „Jeder 

von uns muß seinen eigenen Anlauf 
finden.“ Die angehende Diplom- 
Sportiehrerin Brigitte Holzapfel wird 
. sich wohl dabei nicht schwertun. 


TENNIS / Krise schon eingetreten: Beim Mastersfinale in New York kamen 20 000 Zusr-ha^r weniger 

John McEnroe fleht: „Ich vermisse Björn Borg“ 


H.-J. POHMANN, New York 
Sechs Jahre hintereinander war 
das Masters-Turnier im New Yorker 
Mädison Square Garden ein Selbst- 
ganger. Der Tennis-Boom und das 
immer neue Verlangen, Superstars 
live zu erleben, brachte Zuschauerre- 
korde im Vorübergehen. Zuletzt 
strömten in sechs Tagen 135 000 Fans 
in den Garden. Jetzt aber, im siebten 
Jahr, schrillen bei den Veranstaltern 
die Afannglocken. Über 20 000 Kar- 
ten wurden in diesem Jahr weniger 
verkauft, was die Manager dabei be- 
sonders irritiert; nach wie vor güt. 
New York mit seinen beiden Groß- 
veranstaltungen, den US-Open und 
dem Masters als heimliche Tennis- 
Hochburg, Fast siebte so aus, als ob 
beim Masters mit seinem nachlassen- 
den Zuschauer-Interesse die schon 
lange herbeigeredete Krise im Profi- 
Tennis eingetreten ist 
Dieses Turnier provozierte bis zum 
Finale zwischen John McEnroe 
(USA) und Ivan Lendl (CSSR) - das 
Ergebnis lag bei fa>da Wnnegffrfy ft 


dieser Ausgabe noch nicht vor - ge- 
nau die gähnende Langeweile, die für 
jede Unterhaltung abtragKcii ist Nie 
zuvor ist der Klassenunterschied im 
Herren-Tennis so deutlich geworden, 
wie in diesen Tagen. Bis zum Halb- 
finale verloren John McEnroe, Ivan 
Lendl, Mats Wüander (Schweden) 
und Jimmy Connora (USA) insge- 
samt nur einen Satz, den Gönners 
gegen Tornas Smid (CSSR) fast frei- 
willig abgab. 

Die auf der Computer-Rangliste 
folgenden Spieler wie Clenc, Kriek, 
Noah und Arias wurden zu Mitläu- 
fern und Statisten degradiert Diese 
Tatsache hat für die gesamte Szene 
schlimme Folgen, da die Besten nicht 
mehr durchgehend gefordert weiden 
und das spielerische Niveau zwangs- 
läufig gedrückt wird. 

■ John McEnroe formulierte 
auch nach seinem Sieg über Wüander 
auf einer Pressekonferenz recht deut- 
lich, was der gesamten Branche fehlt: 
„Ich vermisse Björn Borg.“ Heute, 
genau ein Jahr nach dem Rücktritt 


des fünfinaligen Wimbledon-Siegers, 
wird es erst richtig klar, was mit Borg 
verlorenging. 

Es gibt keine spielerischen und 
dramatischen Höhepunkte mrfw- 
Fast wehmütig werden die unverges- 
senen Klassiker zwischen Borg und 
McEnroe in Wimbledon und bei den 
USOpen hezbdgesehnt Wie faszi- 
niert waren die Zuschauer damals 
von den unterschiedlichen Spieferty- 
pen: Auf der einen Seite Borg mit 
seiner starken Vorhand und den un- 
nachahmlichen doppelhändigen 
Rflckftandpassierschlägen, auf der 
anderen dann McEnroe mit seinen 
Linkshänder-Assen und den kaum zu 
erreichenden Valleys. „Ich fühl mich 
nicht hundertprozentig fit, das war 
das letzte Mal 1981 im Finale der US- 
Open gegen Borg der foH.“ Mit die- 
sen Worten beschreibt McEnroe sei- 
lte derzeitige Verfassung: „Ich sehne 
midi deshalb nach einer erneuten 
sportlichen Rivalität, wie ich säe mit 
Borg batte." 

Mit diesem SeitenMeb auf seine 


Kollegen umschreibt McEnro 
gleich z ei tig auch die spielerische Kri 
se innerhalb der Topstars. Mit den 
31jährigen Jimmy Gönners, in Ne* 
York i mm er noch ein gefeierter Spie 
ler, droht eine weitere Ausnahmen 
schemung rieh mehr und mehr ZU 
rückzuziehen: „In Zukunft gehe icl 
nur noch auf den Platz, wenn es mi 
Spaß macht und ich dem PuhÜkun 
ane gule Show bieten kann.“ Seil 
unbändiger Siegeswille wird dem 
nach nur noch in Ausnahmerituatio 
nen zu sehen sein. Beim Masters wa 
er mehr mit Frau Patti und Solu 

Brad beschäftigt 
Ivan Lendl fehlt nach wie vor dk 
große Ausstrahlung, um beim Publi 
kum anzukommen. Es filfc schwer 
sich mit dem kühl wirkenden 23jahri 
Sen aus Ostrau auf dem Platz zt 
identifizieren, dem zudem noch so 
fange der Ruf eines Vedfam anhaf l 
tet, bis er einen Grand-Slam-Tite 
gewinnt 


Borg-Nachfolger. 
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Aalen mußte EISKIMSTLAUF / Drei Medaillen und viel Optimismus für die Olympischen Spiele 

*4 4 • Silber für Manuela Rüben und Rudi Ceme, Bronze • Die Querelen um Trainerwechsel im deutschen # Katarina Witt, Rudi Ceme, Norbert Schramm wa- 

lanffe ZlltCrD für Norbert Schramm - die Deutsche Eislauf-Union Aufgebot wurden vorerst einmal übertüncht Beson- ren zweifellos Stars in Budapest Das Tanzpaar Tor- 
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. sid/dpa; Stuttgart 

Zu einem Spektakel, das in der 
deutschen Ringergeschichte seines- 
gleichen sucht, entwickelte sich der 
Endkampf um die Deutsche Mann- 
schafts-Meisterschaft Das Finale 
zwischen dem KSV Aalen u nd dem 
VfK Schifferstadt brach alle Rekor- 
de: 8200 Zuschauer wollten den ent- 
scheidenden Kampf sehen. Weil die 
heimische Ralle für so viele Zuschau- 
er zu klei n ist, zog der KSV Aalen 

kurzerhand um. Er mietete für 40 000 
Mark die Hanns-Martm-ScWeyer- 
Halle in Stuttgart un d ließ es sich 


Aalen in zwei Sonderzügen kostenlos 
nach Stuttgart zu befördern. 

Mit diesen Aktionen . führte der 
KSV Aalen konsequent eme Strate- 
gie zu Ende, die am Anfang der Sai- 
son von der Konkurrenz toite bewun- 
dernd, teils beneidend als „Kraftakt" 
bezeichnet wurde. Innerhalb von 
zwei Jahren hatte Aalen sechs Neuzu- 
gänge gemeldet und damit die An- 
wartschaft auf den zweiten Meister- 
titel nach 1979 verdeutlicht. 

Daß dies am Samstagabend gelin- 
gen würde, deutete sich bereits nach 
dem 21: 15-Sieg aus . dem Hinkam pf 
an. In Stuttgart jedoch wurde Aalen 
wieder auf die Matte geholt Beim 
Zwischenstand von 11:4 (Gesamtwer- 
tung 26:25) für Schifferstadt. wurde es 
noch einmal ganz eng. Erst im 19. und 
damit vorletzten Kampf fiel die end- 
gültige Entscheidung für Aalen, als 
der polnische Weltklasse-Ringer 
Czesla Kowalik. den ehemaligen in- 
ternationalen Spitzenringer Thomas 
Passarelli mit 10:0 Punkten he ste gfe- 

Damit beendete Aalen das Finale in 
doppelter Hinsicht als Sieger, denn 
neben dem sportlichen Erfolg wurde 
mit einem Reingewinn von 80 OMI bis 
100 000 Marie auch der finanzielle 
Seiltanz überstanden. 


MOTORSPORT 

Jacky Ickx 
holte auf 


skl/dpa, Touba 

Der mehrfache belgische Moto- 
cross-Weltmeister Gaston Rahier auf 
der 980-«m-Zwei-Zylinder-BMW 
und der Franzose Renö Metge mit 
einem vien^dangetrtebenenPorsche 
911 bestimmten' "die ~ Wochenend- 
Etappen der 6. .Rallye Paris-Dakar. 

DaS Porsche Team Metgp/Len^- 
ne, das den vienadangetriebenen Sll 
erstmalseinemHäxtetest unterzieht, 
baute aufgrund dieses neuerlichen 
Erfolges den Vorsprung in der Ge- 
samtweitung auf 2: 18^9 Stunden vor 
dem italienischen Range Rover-Team 
Zaniroh/da Süvaaus. 

Jacky Ickx, der zu Begum der Ral- 
lye vom Pech: verfolgte belgische 
Voijahressieger, verbesserte sichauf 
den sechsten Rang, liegt aber schon 
5:15,29 Stunden zurück. Ausgezeich- 
net halten sich auch noch die Stutt- 
garter Porsche-Techniker Roland 
Kußmaul/Erich Lemer, die nach ei- 
nem fünften und einem weiten Platz 
am Samstag in der Gesamtwertung 
Platz sieben einnehmen. Während 
die Entscheidung im. Automobü- 
Wettbewecb schon gefallen zu sein 
scheint, liefern sich in der Motorrad- 
Klasse die BMW-Werksfahrer Gaston 
Rahier (Belgien) und Hubert Auriol 
(Frankreich) ein Kopf-an-Kopf-Ren- 
nen. Beide führen in der Ctesamtwer- 
tung mit knapp zwei Stunden Vor- 
sprung vor den Verfolgern. 

Die härtesten Prüfungen stehen 
den noch verbliebenen 170 Teilneh- 
mern (von 397 Startern in den näch- 
sten fünf Tagen noch bevor. Urwald 
Fahrten ohne Straßen und gültige 
Karton sowie diverse Flußüberque- 
rungen ohne Brücken gehören zu den 
besonderen Anforderungen. 


• Silber für Manuela Rüben und Rudi Gerne, Bronze 
für Norbert Schramm - die Deutsche Eislauf-Union 
war bei den Europameisterschaften in Budapest er- 
folgreich wie selten zuvor. Zuletzt gab es 1962 in 
Zürich drei internationale Medaillen für die Bundes- 
republik Deutschland. Eine Tatsache, die für die 
Spiele in Sarajevo Platz für Hoffnungen läßt 


• Die Querelen um Trainerwechsel im deutschen 
Aufgebot wurden vorerst einmal übertüncht Beson- 
ders im Herren-Wettbewerb. Bundestrainer Erich Zel- 
ler, von Schramm und Rüben verlassen: „AUe Kriti- 
ker sollten sich eins überlegen: Nur wir haben fünf 
Jungen unter den ersten fünf. Keiner darf dabei Heiko 
Fischer vergessen, auch er ist großartig gelaufen.“ 


• Katarina Witt, Rudi Ceme, Norbert Schramm wa- 
ren zweifellos Stars in Budapest Das Tanzpaar Tor- 
vill/Dean übertraf sie alle, mit elfinal 6,0, der Traum- 
note. Nur die Briten sind auch für Sarajevo klare 
Favoriten. In allen anderen Disziplinen müssen die 
Europäer gegen die Nordamerikaner kämpfen. Das 
gilt wohl vor allem für Fadejew, Ceme und Schramm. 


Toller Cranstons Lob 
für Cerne: „Ein Stilist, 
einfach wundervoll . . . 


»ywr.s 






E.F.RAULF, Budapest 

Es war wie so oft bei großen Mei- 
sterschaften im Eiskunstlauf Das 
Publikum, Agg nur für die Für 
interessiert und selten verstehen 
kann, daß nicht dem Gold umge- 
hangt wird, der die- schönste Kür 
lauft - diese Publikum pfiff auch in 
Budapest Es pfiff, als der nur 1,65 m 
große, 20 Jahre alte Sowjetrusse als 
erster zur Siegerehrung gerufen wur- 
de. In diesem Moment sagte Theo 
Neufer, seit 15 Jahren ständiger Be- 
| Reiter der deutschen Eiskunstläufer 
^ Wenn jetzt der zweite Platz ausgeru- 
fen wild, machen die Zuschauer aus 
der Halle eine Achterbahn.“ Fast war 
es so - Rudi Cerne kam. Minutenlang 
wurde er mit stehenden Ovationen 
, gefeiert, noch einmal wie zuvor kurz 
nach seiner Kür, als der Sprecher in 
der Halle mit der Verkündung der 
Noten warten zqjißte. . . 

Rudi Cerne auf Platz zwei bei den 
Europameisterschaften - für viele 
war das ein Platz zu niedrig. Das soll 
| nicht haßen, daß der Moskauer Stu- 
dent Fadejew zu Unrecht den Titel 
gewonnen hat Er zeigte das mit Ab- 
stand schwierigste Programm - unter 
anderem als Weltpremiere den dreifa- 
chen Axel in Kombination mit einem 
doppelten Toeloop. Und weitere Pre- 
mieren bat er in Arbeit Den vierfa- 
chen Toeloop und den vierfachen 
Rittbeiger hat er im Tr aining schon 
bewältigt. Sein Trainer Schuck: „Der 
kann auch schon den vierfachen 
Lutz.* 1 - 

Doch so ist es oft im Eiskunstlauf - 
zumindest bei den Zuschauern: Wer 
zählt schon die Drehungen, wenn er 
von der künstlerischen l^istung ei- 
nes Läufers beeindruckt ist? Vörden 
Ovationen schwiegen die Zuschauer 
bei Rudi Ceme. Von den ersten Tö- 
nen an („Sizflianische Vesper“ von 
Verdi) waren sie gefesselt von dieser 
Kür. Später redeten auch Experten 
vom „wahren Weltmeister Cerne“: 
Emmerich Danzer, ^-Weltmeister 
aus Österreich: „Eleganter kann man 
nicht laufen.“ v ToUer Cranston, der 
immer wieder gesagt hatte, Ceme 
laufe ihm zu altmodisch, Norbert 
Schramms Stil sei der Ausdruck der 
80er Jahre: „Kein anderer läuft so 
rein und sauber wie Rudi Ein wun- 
dervoller Stilist. Er war vollkommen 
an diesem Abend. Er muß wie ein 
Wahnsinniger trainiert haben, um so 
Eisläufen zu können. Die Sprünge 
von Fadejew sind einfach unglaub- 
lich. Daß man so etwas überhaupt 
fertig&ingt Sein Lauf ist ungeheuer 
athletisch, aber immer etwas unsau- 
ber. Im Grunde hat er eine ganz ande- 
re Idee vom Eiskunstlauf als Ceme 
nnri Schramm.“ 

So redet der wohl größte Künstler, 
den es jemals auf dem Eis gab. Er hat 
Norbert Schramm mit in sein Lob 
eingeschlossen. Der Titelverteidiger 
erreichte noch den dritten Platz, weil 
der Tscheche Slowake Sabovicz Sa- 
bovefk, nach Pflicht und Kurzkür 
noch Dritter, in der reinen Kürwer- 
tung noch von dem Russen Vladimir 
Kotin übertroffen worden war. In die- 
sem Moment riß Schra mm jubelnd- 
die Arme hoch: „Ich freue mich, daß 
ich nach der Kür so viele Blumen 
erhalten habe. Das zeigt mir, daß mei- 
ne Art zu laufen noch genauso an- 
konunt wie im letzten Jahr. Das 
macht mir Mut für Sarajevo.“ Das ist 


richtig, aber in Budapest wurde dis- 
kutiert, ob Ceme nicht in der B-Note 
für den künstlerischen Eindruck eine 
6,0 zugestanden hätte . . . 

Jch glaube, daß die Noten so ge- 
rechtfertigt waren. Es ging hier ja 
auch nicht darum, unbedingt Euro- 
pameister zu werden, sondern wirk- 
lich mal eine gute Leistung in allen 
Wettkampfteilen zu zeigen. Vorher 
habe «*h maximal auf Bronze gehofft 
und mir d«™ , als bis zur Kurzkür 
alles so gut lief, nur gewünscht, end- 
lich mal eine Medaille zu gewinnen. 
Dieser Traum ist endlich in Erfüllung 
gegangen." So freut sich Rudi Cerne. 
Und diese Freude ist nach 
steinigen Weg zum Erfolg allzu ver- 
ständlich. 

„Immer wieder au&tehen, iwmw 
wieder sagen, es geht doch.“ Diese 
Zeile aus dem bekannten Lied der 
Rockgruppe „Herne 3“ paßt genau 
auf die Eislaufkarriere des Mannes 
aus Herne 2, dem alten Wanne-Eickel. 
Seit acht Jahren läuft er bei interna- 
tionalen Meisterschaften. Seit acht 
Jahren läuft er auch einem großen 
Erfolg hinterher. Doch aufgesteckt 
hat er nie. Nicht nach seiner Schulter- 
verietzung, nicht als der Umzug in 
die USA zu Carlo Fass! nicht den 
gewünschten Erfolg brachte. Er gab 
nicht auf; als große Ziele, die er sich 
gesiedet hatte, durch eigene Fehler, 
die ihm in jedem Wettbewerb hinter- 
herzulaufen schienen, nicht erreicht 
wurden. Er machte weiter, als die 
Preisrichter seinen neuen Stil nicht 
akzeptieren wollten. Er hat nie resi- 
gniert, hat immer gekämpft und wei- 
tergemacht, wo andere die Schlitt- 
schuhe längst in die Ecke geschmis- 
sen hätten, Ceme ist wieder aufge- 
standen und hat gesagt „Es geixt 
doch.“ 

Rudi Ceme war selbst sein größter 
Gegner, wenn er im endlosen Grü- 
beln über Fehler schon die nächsten 
machte. Jetzt endlich hat er sich auch 
gmmal selbst bezwungäu ~ In der i 
Pflicht gelang ihm alles, er schwebte 
auf einer Welle des Erfolgs durch die 
anderen Wettbewerbsteile, zerbrach 
nicht an Selbstvorwürfen. { 

Nicht durch die Siege wächst der 
Mensch, sondern durch seine Nieder- 
lagen - Rudi Cerne ist das beste Bei- 
spiel dafür. Und so ist er stets der 
bescheidene, zurück h a lte nd e junge 
Mann geblieben. Auch in Budapest 
vergaß er nicht die Menschen, die 
ihm auf seinem Weg geholfen haben. 
Er daohti» an seine Trainer, auch an 
die, von denen er sich wieder ge- 
trennt hat: „Denn jeder hat mir 
irgendetwas beigebracht und mitge- 
geben, was mir bei meiner Entwick- 
lung geholfen hat Besonders viel ver- 
danke ich natürlich meinem jetzigen 
Trainer Günter Zoller, der mich in 
den l et z te n zwei Jahren ixn Mannhei- 
mer Leistungszentmm richtig ange- 
packtund geführt hat“ 

Wer Rudi Ceme zu nächtlicher 
Stunde in Budapest so reden hörte, 
verstand die riesige Freude des Läu- 
fers. Verständlich wird da aber apnh 
der Jubel in der deutschen Mann- 
schaft und weit über diese hinaus. 
„Rudi, Rudi, noch einmal, es war so 
wunderschön, Rudi, Rudi, noch ein- 
mal, das wollen wir noch mal sehen.“ 

Noch einmal? Es wäre wunder- 
schön: Noch einmal in Sarajevo! 



Zwischen Blumen und seinem strahlenden Trainer Günter Zölle r, ein Mann, der sein Glück nicht zu glauben 
sebeiitt: Rudi Ceme nach seiner Kür in Budapest und nachdem er die Noten für seine Kür gesehen harte. 


FOTO: SIMON 


Weltrekord: 
Elfmal 6,0 

DW. Budapest 

Die britischen Eistanz-Weltmeister 
Jayne Torvül und Christopher Dean 
eröffnen dem Eiskunstlauf immer 
neue Dimensionen. Zum Abschluß 
der Europameisterschaften in der 
erstmals mit 9000 Zuschauern aus- 
verkauften Stadionhalle «Ebneten 
die 28 Jahre alte Jayne und ihr um ein 
Jahr jüngerer Partner Christopher 
den Bolero von Ravel in einer so 
faszinierenden Version auf das Eis, 
daß sich das Preisgericht za einem 
neuen Noten-Weftrekord hinr eißen 
ließ. Elfinal gäb^es die Ideal-Punkt- 
zahl 6,0 dazu fagnen sechs Traumno- 
ten aus dem fre ien Spurenbildtanz. 
So etwas hat es In der Geschichte des 
Eiskunstläufe noch nie gegeben. 

Der einzige Preisrichter, den die 
Briten nicht vollends zu überzeugen 
vermochten, war der Saarbrücker 
Heinz MBJIe n bach. der ihnen als ein- 
ziger die 6;0 in der B-Note für den 
künstlerischen Wert verweigerte. Im- 
merhin kann über die Kür von Tom- 
vill/Dean, so schön sie auch ist, so 
sehr siedle scheinbaren Grenzen die- 
ses Sports auch sprengen mag, disku- 
tiert werden. Schon die Tatsache, daß 
sie ein Musikstück durchziehen, ist 
eine Provokation des Preisgerichts. 
Vier Minuten lang nur der dumpfe 
Dreivierteltakt dieses spanischen 
Musikstücks, nicht ein einziger 
Rhythmuswechsel, keine andere 
Tanzform, wie es von jeher von allen 
Eistanzem gefordert wird - diese me- 
lodramatische Geschichte der Briten 
steht bei «llw Schönheit eiggntlieh 
gegen die RegeL 

Doch die Zuschauer, die in eine 
zunehmende Spannung versetzt wer- 
den, sind begeistert Kein Wunder, 
hier gibt es ein Feuerwerk neuer Ide- 
en und Figuren, die vorher noch nie 
zu sehen waren. Torvül/Dean werden 
nach dieser Saison Profis - sie wer- 
den die Stars einer jeden Eis-Show 
sein... 


Europas Kampf mit den 
Amerikanern in Sarajevo 


D ie Europameisterschaften von 
Budapest müssen an dem gewer- 
tet werden, was jetzt kommt Und so 
richteten sich auch die Blicke von 
Wolf-Dieter Montag, dem Präsiden- 
ten der Deutschen Eislauf-Union 
(DEU) nach vorne, auf die Olympi- 
schen Spiele in Sarajevo und auch 
auf die W ettmeistorarhafton in Otta- 
wa. Montag: „Nach anfänglichen 
Querelen, die wir von zu Hause mit- 
gebracht hatten, gab es für unsere 
Mannschaft ein unerwartet gutes Ab- 
schneiden, das uns für die folgenden 
Aufgaben auf eine weitere Steige- 
rung hoffen lassen kann.“ 
ln der Tat drei Medaillen bei Euro- 
pameisterschaften gab es für die 
DEU schon lange nicht mehr, zuletzt 
bei der EM 1962 in Genf. Und auch 
die Leistungen berechtigen durchaus 
zum Optimismus. Norbert Schramm 
sagt selbst, daß für ihn jetzt erst die 
Zeit beginne, in der er sich wohl fühle 
und in der er stärker werde: „Bei 
allen guten Vorsätzen: Uber Weih- 
nachten und Neujahr kommt man 
doch nich t Tiim absolut regelmäßi- 
gen Training. Im Februar bin ich wie- 
der in Höchstform, wie schon in den 
letztes Jahren. In Sarajevo werde ich 
wieder derjenige sein, den man 
kennt“ 

Eine T jeistupgssteig erun g wird für 
den Oberstdorfer notwendig sein. Be- 
reits in Budapest hat Rudi Cemes 
Silbermedaille gezeigt, wie stark für 
Schramm die Konkurrenz im 
ei genen Tande ist Bei den nun fol- 
genden Wettbewerben kommen dann 
auch noch die Läufer aus Ubersee 
hinzu. Weltmeister Scott Hamilton, 
Brian Boitano (beide USA) und Brian 
Orrer (Kanada) müssen dabei am 
meisten beachtet werden. Jeder von 
ihnen hat die Klasse, Gold, Silber 
oder Bronze zu gewinnen. 

Auch bei den Damen, wo die 
Münchnerin Manuela Rüben die ver- 
letzte Claudia Leistner - zumindest 
was die Plazierung angeht - würdig 


vertreten und die Stuttgarterin Cor- 
nelia Tesch einen sehr hoffnungsvoll 
stimmenden internationalen Ein- 
stand gegeben bat, werden die 
Hauptkonkurrentinnen in Sarajevo 
und Ottawa aus Übersee kommen. 
Lediglich Katarina Witt („DDR") und 
Claudia Leistner, die Zweite der 
Weltmeisterschaft von 1983, werden 
wohl mit den Amerikanerinnen 
ernsthaft mithalten können. Beob- 
achter der Tmr riam *»rfl »mi gehen Eia . 
kunsÜauf-Szene sprachen in Buda- 
pest von starken Leistungen der wie- 
dererstarkten Blain Zayak, von Rosa- 
iynn Sumners und dem aufgehenden 
Stern Tifany Chinn. 

Bei den Paaren dürfte es ebenfalls 
harte Auseinandersetzungen um 
olympisches Edelmetall geben. Zu- 
wenig konnten die Welt- und neuen 
Europameister Walowa/Wasüiew 
überzeugen. Experten glauben, daß 
sie schwächer sind als die kanadi- 
. sehen WM-Dritten von 1983, Barbra 
Underhül und Paul Martini. Ihnpn 
werden in Sarajevo und dann natür- 
lich erst recht im heimatlichen Otta- 
wa die grüßten Chancen eingeräumt 
Aus Steht der DEU kann hier nur 
gehofft werden, daß Claudia Massari 
und Leonardo Azzola schnell ihre Bu- 
dapester Sturz-Kür vergessen und 
wieder zu Leistungen zurückfinden, 
wie sie sie in dieser Saison schon in 
London und Den Haag gezeigt hat- 
ten. 

Petra Born und Rainer Schönbom 
^inri beim Eistap g auf dem Weg in die 
Weltspitze. Diese Prognose, nach den 
deutschen Meisterschaften aufge- 
stellt, scheint Wirklichkeit zu wer- 
den. In Budapest konnten sie erneut 
überzeugen und sich der absoluten 
Spitzengruppe annähem. In ij ip ffrp 
Wettbewerb dürften die englischen 
Buchmacher aber das wenigste Geld 
verdienen. Die Welt- und Europamei- 
ster Jane Torvül/Christopher Dean 
können hier mit Sicherheit auf Platz 
eins gewettet werden. E. F. RAULF 


EISSCHNELLAUF 

Langsamer 
als erwartet 

sid, Alma Ata 

Die 22jährige Gabi Schönbrunn 
aus Karl-Marx-Stadt ist neue Europa- 
meisterin im Eisschnellauf. Mit Welt- 
rekorden im Großen Vierkampf 
(174,710 Punkte) und über 5000 m 
(7:39,44 Minuten) sowie dem Titelge- 
winn war sie die überragende Laufe- 
rin bei den Europameisterschaften 
der Frauen auf der Medeo-Bahn in 
Alma-Ata. 

Die ersten sechs Plätze belegten 
ausschließlich Athletinnen aus der 
„DDR“ und der UdSSR, die sich in 
Topform präsentierten. Vier Läufe- 
rinnen blieben im Sog der neuen Eu- 
ropameisterin noch unter dem Vier- 
kampf-Weltrekord der Dresdenerin 
Andrea Schöne. 

Die Voijahressiegerm war in Me- 
deo nicht am Start, da sie mit der 
Olympia-Mannschaft der „DDR" in 
Davos trainiert. Sie güt als die große 
Verliererin dieser Meisterschaft, da 
sie neben ihrem Titel auch noch die 
beiden Weltrekorde im Vierkampf 
und über 5000 m an Gabi Schön- 
bnmn verlor. 

Zu den Verliererinnen gehörten 
aber auch die Teilnehmerinnen aus 
der Bundesrepublik. Die 20jährige 
Miriam Heruth (Berlin) und Angelika 
Hassmann (München) blieben mit ih- 
ren Plazierungen als 15. und 16. weit 
hinter den Erwartungen zurück. Bei- 
de Läuferinnen hatten jungst mit gu- 
ten Zeiten in Langstrecken Wettbe- 
werben aufhorchen lassen, blieben 
aber trotz der leistungsbegünstigen- 
den Höhenbahn von Medeo um rund 
15 Sekunden hinter ihren in Inzell 
erzielten Ergebnissen zurück. Bestes 
Resultat war der elfte Platz von Ange- 
lika Hassmann in 8:10,43 Mül über 
5000 m. 


HANDBALL 

Mit einem Sieg 
ausgeschieden 

dpa, Essen 

Nur drei Tore fehlten TuSEM Es- 
sen aim Erreichen des Halbfinales 
im Handball-Europapokal der Pokal- 
sieger. Nach einer 13:19-Niederlage 
im Hinspiel setzten steh die Essener 
im Rückspiel vor 6800 Zuschauern in 
der ausverkauften Essener Giuga- 
HaDe zwar mit 15:12 (10:7) gegen den 
FC Barcelona, die Mannschaft von. 
Erhard Wunderlich, durch - doch das 
genügte nicht 

Nach einem hervorragenden Start 
führte Essen in der 8. Minute bereits 
mit 5:0, ehe Wunderlich mit zwei Sie- 
benmetem seine Mannschaft heran- 
brachte. Die Spanier begannen ner- 
vös und sehr verhalten und kamen 
gegen die zunächs t sehr aggressive 
Essener Abwehr kaum zurecht Erst 
in der 18. Minute erzielte Barcelona 
mit dem Treffer zum 4:8 das erste 
Feldtor nach drei vorausgegangenen 
Siebenmetern. 

Nach dem Wechsel erhöhten die 
Essener bis zur 41. Minute auf 14:9 
und es sah so aus, als sollten sie den 
Rückstand doch noch ausgleichen 
können. Doch in dieser Phase setzten 
die Spanier alle erlaubten und uner- 
laubten Tricks ein, wobei die anson- 
sten guten schwedischen Schieds- 
richter Nüsson und Wester nicht mit 
einer dem Regeln entsprechenden 
Härte durchgriffen. Außerdem ver- 
fugten die Essener über zu wenige 
torgefahrliche Spieler. 

Unter den Augen von Bundestrai- 
ner Simon Schobel vermochte Natio- 
nalspieler Wunderlich die Vorbehalte 
gegen derzeit nicht ausreichen- 
de Leistungsstarke zu widerlegen. 
Von seinen vier Treffern erzielte er 
zwei durch Siebenmeter. Wunder- 
lich: „Wenn mich der Bundestrianer 
nicht auf stellt, wird er seine Gründe 
dafür haben.“ 



Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 





„Die Soziale Marktwirt- 
Schaft istnoch nicht 
\ zu Ende geführt. 

| Es gilt, auf ihrer 
: I Grundlage eine 
J moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 


Uuj 


Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte 
Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maß- 
stäbe gesetzt und sich auch in Krisen 
als überlegene Wirtschaftsordnung 
erwiesen 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierre Entwicklung unserer 
sozial verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig- 
Erhard-Stiftung für Information und 
Aussprache über Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik ist die Viertel- 
jahres-Zeitschrift „Orientierungen zur 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 18 der „Orientierungen“ ent- 
hält Beiträge über die ordnungs- 
politischen Aufgaben heute, analy- 
siert die Ergebnisse „neuer Wirt- 
schaftspolitiken“, befaßt sieb mit 
Problemen der Schatten Wirtschaft 
und der ^eistungsgesellsdiaft“. 


berichtet über eine umwelt- 
politische Tagung der Ludwig-Er- 
hard-Stiftung und bringt als Erst- 
abdruck Ludwig ErhardsDarstel- 
hing der Wirtschaftspolitik nach 
der Währungsreform aus einem 
Streitgespräch mit Erik Nöfting 
vom November 1948. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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Comeback von Ligges 
Münster (sid) - Nach zwölf Jahren 
kehrte Fritz Ligges jetzt an die Spitze 
der besten deutschen Springreiter zu- 
rück. In Münster gewann er auf Ram- 
ses überlegen diezweite Qualifikation 
zum „Großen Preis“. 


Steeb im Halbfinale 

Barranqnilla (sid) -Carl-Uwe Steeb 
vom TC Aalen hatbei den Weltmeister- 
schaften der Tennis-Junioren in der 
kolumbianischen Hafenstadt Barran- 
quilla das Halbfinale erreicht. Sein 
Gegner ist der Franzose Gregoire 
Tournant. 


Schlimbach-Preis an Persch 
Kiel (dpa) - Rainer Persch von der 
Segelkameradschaft „Das Wappen 
von Bremen“ erhielt den Ludwig- 
Schlimbach-Preis, der jährlich für die 
beste deutsche hodiseeseglerische 
Leistung vergeben wird. Persch wur- 
de die Trophäe für seine vierwöchige 
Segelreise mit der „Roland von Bre- 
men IV“ und einer neunköpfigen 
Crew zur Nordmeerinsel Jan Mayen 
und nach Irland zuerkannt 


Schuster erhalt Freigabe 
Barcelona (sid) - Bernd Schuster, 
beim FC Barcelona unter Vertrag ste- 
hender deutscher Fußball-National- 
spieler, erhält von seinem Verein die 
Freigabe für das Trainingslager der 
deutschen Mannschaft in Varna (12.- 
19. Februar) und das Länderspiel ge- 
gen Bulgarien (16. Februar). 


Bemardini gestorben 

Rom (sid) - Fulvio Bemardini, von 
1975 bis 1977 Trainer der italienischen 
Fußball-Nationalmannschaft und 
selbst 26maliger Nationalspieler, ist 
nach längerer Krankheit im Alter von 
78 Jahren gestorben. 


Versehrtensport: Weniger Geld 
Stuttgart (sid) - Die Kürzung der 
finanziellen Hilfen für den Versehr- 
tensport von 10,21 auf 9,1 Millionen 
Mark durch die Bundesregierung wur- 
de von Peter Büchner, dem sportpoli- 
tischen Sprecher der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, stark kritisiert, ln einer 
Sitzung des Sportbeirats seiner Partei 
forderte er die Regierung gleichzeitig 
zur verstärkten Förderung der sozia- 
len Aufgaben des Sports auf. 


Rhefnhausen ist Meister 
Duisburg (dpa) - Zum erstenmal in 
seiner Vereinsgeschichte gewann der 
OSC Rheinhausen die Deutsche Bad- 
minton-Mannschaftsmeisterschaft. 
Er sicherte sich den Titel bereits am 
vorletzten Bundesligaspieltag durch 
einen 6 ^-Erfolg über den Tabellen- 
zweiten TV Mainz-Zahlbach. 


Argentinien gewinnt Nehru-Cnp 

Kalkutta (dpa) - Argentinien ge- 
wann mit einer stark verjüngten Fuß- 
ball-Nationaimannschaft den Nehru- 
Goalcup beim Sechs-Länder-Tumier 
in Indien. Rn Endspiel wurde Gastge- 
ber Indien mit 1:0 besiegt 


Cusma wül Kampf verlegen 
Pforzheim (sid) -In Frage gestellt ist 
der für den 3. Februar geplante Euro- 
pameisterschaftskampf zwischen 
dem italienischen Titelverteidiger Lu- 
cio Cusma und dem Pforzheimer Box- 
profi Reite Weller. Wegen einer Hand- 
verletzung fordert Cusmas Manager 
eine Kam pfveriegung auf den 20. 
Februar. 


Weltmeister Coghlan verletzt 

New York (sid) - Der Ire Eaxnonn 
Coghlan, Weltmeisterüber 5000m und 
Hallen-Weltrekordler üb» die Meile, 
kann wegen eines Ermüdungsbruchs 
im rechten Schienbein während der 
Leichtathletik-Hallensaison keine 
Wettkämpfe bestreiten. 

Liboton siegt in Berlin 

Berlin (sid) - Der belgische Quer 
feldein-Weltmeister Roland Liboton 
setzte seine Stegessene fort und ge- 
wann auch das ausgezeichnet besetzte 
20-km -Kennen für Radprofis und 
Amateure am Berliner Wannsee. 

Erich Hof bleibt Teamchef 

Wien (dpa) - Erich Hof, Teamchef 
der österreichischen Fußball-Natio- 
nalmannschaft, erhielt trotz der ver- 
fehlten Enm pampistprsf-ha ftgtpTI mfa. 
me einen neuen Zweijahresvertrag. 

Testfahrten in Rio de Janeiro 

Rio de Janeiro (sid) - Elf Fonnel-l- 
Teams, darunter McLaren, Ferrari und 
Williams, werden in dieser Woche 
Testfahrten auf dem Jacaiepaguaring 
in Rio de Janeiro bestreiten, wo am 25. 
März der erste Lauf zur neuen WM- 
Saison stattfinden wird. Dort soll auch 
eine Entscheidung über das mögliche 
Comeback des zweimaligen Weltmei- 
sters Emerson Fittipaldi fallen, der auf 
einem Spirit-Hart wieder in die For- 
mel 1 zurückkehren will 


Testspiel in Hannover 

Düsseldorf (sid) - In Hannover wird 
die deutsche Fußball-Nationalmann- 
schaft am 28. MarzeinTestspiel fürdie 
Europameisterschaft gegen die 
UdSSR bestreiten. Am 18. April felgt 
ein weiterer Test in Stxaßburg gegen 
Frankreich. Auf der DFB-Präridi- 
umsaitmng wurde außerdem das Po- 
kalfinale 1984 nach Frankfurt verge- 
ben. Auch drei der vier Austragungs- 
orte für die Qualifikationsspiele zur 
Weltmeisterschaft 1986 wurden fest- 
gelegt- Am 17. Oktober 1984 in Köln 
gegen Schweden; am 16. Oktober 1985 
in Stuttgart gegen Portugal und am 17. 
November 1985 in München gegen die 
CSSR. 


SKI ALPIN / Ein amerikanischer Überraschungssieg in Wengen 

Als Johnson den Rückenwind nutzte 


PETER LAND/dpa, Wengen 

Das war die bisher überraschend- 
ste Weltcup-Abfahrt dieses Winters: 
Der 23jährige amerikanische Meister 
Bill Johnson gewann das klassische 
Lauberhom-Rennen in Wengen vor 
dem österreichischen Slalomspeziali- 
sten Anton Steiner und dessen 
Ijmdsmann Erwin Resch. Johnson, 
der seine fünfte Weltcup-Saison be- 
streitet, hatte im letzten Winter mit 
dem 6. Platz in St Anton sein bisher 
bestes internationales Resultat er- 
reicht In Wengen war ihm vor sei- 
nem überraschenden Sieg eine Best- 
zeit im Training gelungen. Als John- 
son im Rennen nach 2:10,89 Minuten 
im Ziel war, jubelte dessen Lands- 
mann Phil Mahre (13. Platz) mit ihm 
gemeinsam üb» den ersten amerika- 
nischen Sieg in der Geschichte der 
Weltcup-Abfahrt 

Es war ein kurioses Rennen, bei 
dem die großen Stars aus der 
Schweiz und Österreich - bis auf 
wenig Ausnahmen - den Außensei- 
tern den Vortritt lassen mußten. Und 
dies, obwohl die Wengen» Piste so 
hergerichtet war, daß fast alle Renn- 
läufer die gleichen Voraussetzungen 
hatten. Allerdings trieb d» Wind sein 
Spiel mit den Rermläufem. Bundes- 
trainer Klaus Mayr. „Die einen hatten 
Gegenwind, die anderen Rücken- 
wind Wer dev» genug war, nutzte 
seine Chance.“ Zu den Überraschun- 
gen d» diesjährigen Lauberhom-Äb- 
fahrt gehört so nicht nur der Sieg des 
Amerikaners Bül Johnson, sondern 
auch der zweite Plate des 27jährigen 
Österreichischei Slalomläufers An- 
ton („Jimmy“) Stein», des 75. in d» 
Abfahrts-Weltrangliste. Mit Start- 
nummer 44 war dann d» 22jährige 
Kanadier Gary Äthans iss Rennen 
gegangen - » wurde Fünfter. Und 
den sechsten Platz teilten sich ge- 
meinsam der renommierte Schweiz» 
Pirmin Zurbriggen und Australiens 
Meister Steven Lee. Mit Startnum- 
mer 57 erkämpfte sich der Sowjetrus- 
se Valerij Zyganow - » gewann das 
letzte Rennen 1981 in Aspen (USA) - 
dann den achten Platz - noch vor 
Österreichs Weltmeister Haiti Weira- 
ther. Franz Klammpr wurde in sei- 
nem 100. Abfahrtsrennen nur 13. Ei- 


nen Platz vor ihm landete als bester 
Deutsch» Sepp Wüdgmber aus 
Oberaudorf Bundestrain» Klaus 
Mayr „Seine Formkurve zeigt nach 
oben.“. Mayr möchte das deutsche 
Abfahrtsteam deshalb erst kurz vor 
den Winterspielen in Sarajevo nomi- 
nieren. 

Zu den Geschlagenen gehörten in 
Wengen die Schweiz» Räber, Mull», 
Heinz», Canthomen und Kernen, die 
Österreicher Pfaffenbichl», Höf- 
lehner und Wimsberger, die Kana. 
di» Podborski und Brook». Das 
Rennen war wegen Regen und 
Sturmböen vom Samstag auf Sonn- 
tag v»legt worden, leichter Neu- 
schnee und ein wenig Nebel er- 
schwerten dann die Bedingungen in 
Wengen - offenbar ab» in erster Li- 
nie für die sieggewohnten Abfahrts- 
spezialisten. 

Überraschungen bei den Herren 
und ein Kopf-an-Kopf-Rennen zwi- 
schen d» Liechtensteinerin Hanni 
Wenzel und d» Allgäuerin Irene 
Epple um die Führung im Gesamt- 
Weltcup kennzeichnen das Gesche- 
hen bei den Damen. Hanni Wenzel 
vor Irene Epple - das war d» Einlauf 
bei d» Weltcup- Abfahrt der Damen 
in Badgastein. Im Slalom wurde die 
Doppel-Olympiasiegerin aus Liech- 
tenstein Neunte, was für den Kombi- 
nationssieg in Badgastein reichte. 
Damit übernahm Hanni Wenzel die 
Führung im Gesamt-Weltcup vor Ire- 
ne Epple. 

Die Liechtensteinerin, die vorüber- 
gehend im Besitz ein» B-Lizenz war, 
von d» sie ab» keinen Gebrauch 
machte, wurde deshalb vom Interna- 
tionalen Olympischen Komitee (IOC) 
von d» Teilnahme an den Olympi- 
schen Winterspielen in vier Wochen 
in Sarajevo ausgeschlossen. Der 
Liechtenstein» Ski-Verband hat 
zwar noch eine Art Gnadengesuch 
eingereicht, üb» den in diesen Tagen 
endgültig befunden werden soll, 
doch das hat wenig Aussicht auf Er- 
folg. Hanni Wenzel hatte deshalb ge- 
genüb» der WELT »klärt „Wenn 
ich nicht in Sarajevo starten darf, 
werde ich im Weltcup alles in Grund 
und Boden fahren.“ Eine Ankündi- 
gung, die sie offenbar jetzt wahr- 


macht Und für den Fall, daß Hanni 
Wenzel, die weitbeste alpine Renn- 
läuferin d» letzt»i fünf Jahre, end- 
gültig Olympia femblefeen muß, hat 
Rudolf Schädl», der Generalsekre- 
tär des Liechtensteinischen Olympia- 
de-Komitees, _angekündigt, den 
Schritt in die Öffentlichkeit zu war 
gen. S chädig in einem Gespräch mit 
der WELT: „Die Sperre von Hanni 
Wenzel ist nichts anderes als ein Ski- 
Politikum. Es gibt gerade im interna- 
tionalen Ski-Verband, einige einfluß- 
reiche Persönlichkeiten, die es gar 
nicht gerne snhon, wenn d» kleine 
liechtensteinische Verband den gro- 
ßen Ski-Nationen Winter für Winter 
die Medaillen wegschnappte. Des- 
halb wurde Hanni Wenzels Olympia- 
start in Sarajevo v»eiteit, und ich 
habe dafür die Beweise in meinen 
Akten.“ 


Schwere Vorwürfe, die in Schäd- 
lers Feststellung gipfeln: „Wir sind 
zwar eine Ski-Großmacht, doch nur 
ein kleines Land und ein noch kleine- 
rer Verband. Ich kenne die Arbeit in 
den internationalen Gremien seit 
Jahren, und ich weiß, daß wir des- 
halb nur zaghaft bitten und niemals 


fordern dürfen.“ Hanni Wenzel sagt 
zu; Entwicklung um ihre Person: 
„Ich hatte nie gedacht, daß das IOC 
wirklich so weit geht und mich in 
Sarajevo ausschließt Mir bleibt 
nichts anderes, als nun auf den Pisten 
voll zu attackieren. 


Zurück zu dpn Kennen d es Wo- 
chenendes. Den Slalom in Maribor 
(Jugoslawien) gewann die Schweiz» 
Weltmeisterin Erika Hess vor den 
beiden Amerikane rinnen Tamara 
McKinney und Christin Cooper. Weü 
Hanni Wenzel in diesem Rennen 


Vierte wurde, baute sie ihre F ührung 
im Gesamt-Weltcup um 16 Punkte 
aus. Drei Jahre fang hatte die franzö- 
sische Slalom-S pezialistin Perrine 
Pelen aus Grenoble kein großes Ren- 
nen mehr gewonnen, doch in Badga- 
stein g elang ihr endlich wied» ein 
Slalom-Sieg. Es war für die Französin 
der 14. Erfolg in einem Weltcup-Sla- 
lom. Damit zog sie mit d» Schweiz» 
Weltmeisterin Erika Hp^ s (ebenfalls 
14 Slalomsiege) gleich. 


SKI NORDISCH / Olympia-Kandidaten strengten sich besonders an 


Drei Springer schafften die Normen 


sid, Pontresäna 

Bei Regen, Sturm und Tauwetter 
kämpften die Veranstalter um ihre 
dahinyhrnglTPridpn Loipen. Doch 
trotz der widrigen Bedingungen leg- 
ten sich die deutschen nordischen 
Olympia-Kandidaten am Wochenen- 
de vor d» endgültigen Sarajevo-No- 
minierung durch das Nationale 
Olympische Komitee für Deutsch- 
land (NOK) noch einmal mächtig ins 
Zeug. 

So sorgten zum Beispiel die Lang- 
lauf» für Klarheit auf den Plätzen 
hinter den fest nominierten Karin Jä- 
ger (Hirschau} und Jochen Behle 
(WiQingen). Stefan Dotzl» (Mün- 
chen) gewann in Rastbüchl im Bayri- 
schen Wald die letzte interne Qualifi- 
kation üb» 15 Kflomet» vor Franz 
Sehöbel (Sindelsdorf) und Peter Zip- 
fel (Rirchzarten). Neben diesem Trio 
wird Josef Schneid» (Grafenau) als 
fünft» Mann im Hinblick auf die 4 x 
10-km-Staffel vorgeschlagen, obwohl 
Dieter Notz (Dettingen) in Rastbüchl 
als fünft» knapp vor Schneid» ins 
Ziel kam. .Notz fehlten 40 Sekunden 
od» fünf Punkte aus den drei Aus- 
scheidungsrennen“, begründete 
Bundestrain» Detlef Nirschl die Ent- 
scheidung. 

Im Biathlon haben Weltcup-Vertei- 
dig» Peter Anger» (Hammer) und 
Fritz Fisch» (Ruhpolding) ihre Teil- 
nahme sich». Die drei nbch freien 


Plätze werden erst nach den Weltcup- 
Rennen am Donnerstag (20 km) und 
Samstag (10 km) in Ruhpolding ver- 
geben. 

Nach dem Sieg von Fritz Fisch» 
(Ruhpolding) üb» 20 Kilometer so- 
wie den guten Plazierungen von Wal- 
ter Pichl» (Ruhpolding/4.), Anger» 
(6.X fisch» (9.) und Stefan Hock (Be- 
nediktbeuren/15.) im Sprint ver- 
schenkte ausgerechnet Schlußläufer 
Fisch» mit Strafrunden den Sieg in 
d» abschließenden 4 x 7,5-km-Staf- 
feL . 

Hinter Norwegen und der UdSSR 
belegte die von Bundestrain» Jür- 
gen Seifert betreute Staffel in d» 
Besetzung Hock, Kehl», Anger» 
und Fischer Platz drei Nur die 
„DDR“ lag noch vor der zweit»! 
Mannschaft mit Han$ Reit» (Eisen- 
ärzt), Thomas Sutter (Furtwangen), 
FTanz Bemrerter (Rabenstein) und 
Herbert Fritzenweng» (Ruhpolding), 
die als Fünfte imm erhin F ra n kr eich 
und Italien bezwangen. Andreas 
Schweig» (Schwangau) reiste mit 
Rückenbeschwerden vorzeitig aus 
der Schweiz ab und muß jetzt um 
sein Olympia-Ticket bangen. 

Bei der Weltcup-Konkurrenz auf 
der Großschanze in Harrachov grif- 
fen auch Ewald Roschers Skispring» 
nbch einmal an. Peter Rohwein (Isny) 
als RTfter schaffte nach seinem neun- 
ten Platz von Innsbruck ebenso den 


geforderten Leistungsnachweis wie 
Georg Waldvogel (Feldberg), d» wie 
in Thunder Bay auf Platz 15 landete. 
Weltcup-Punkte holte auch Andreas 
Bau» (Oberstdorf) als Zwölfter, 
n prhdem seine N ominier un g durch 
den fünften Platz von Thund» Bay 
und den sechsten Rang von Cortina 
bereits als unumstritten galt 


Auf d» Strecke könnte Thomas 
Klaus» (Reit im Winkl) bleiben, d» 


zum Auftakt d» 32. Vkrschanzen- 
Toumee auch nicht mehr annähernd 
bestätigen konnte 

Frei vom Nomimerangs-D 


heit d» ersten „DDR“-Mannschaft in 


d» abschließenden 3 x 10-km-Staffel 
gegenüb» dem Springen einen Platz 
gut »nd wurden hinter Finnland und 
den beiden UdSSR-Teams Vier te. 
Zusammen mit Dirk Kramer (Wiltin- 
gen) werden sie in d» kommenden 
Woche für Sarajevo eingekleidet In 
d» Weltcup-Wertung wurden Wein- 
buch, Mutier und Hubert Schwarz 
sogar die Punkte für den dritten 
Rang gutgeschrieben, da nur ein 
Team pro Land gewertet wird. 


Sport in Zahlen... Sport in Zahlen... 


FUSSBALL 

Freaodsdaftnpiele: Darmstadt - 
Nürnberg 1:2. SC Freiburg - Freibur- 
ger FC 2:1. 

Erste englische .Division: Queens 
Park - Manchester United 1:1, South- 
ampton — Nottingham nng gpfalipn 
Coventry - Watford 1:2, Liverpool - 
Wolverhampton 0:1, Luton - Arsenal 
1:2, Norwich - Sunderland 3:0, Notts - 
Lelcester 2:5, Stoke - Everton 1:1, Tot- . 
ienham - Ipswich 2:0. Bromwich - 
Aston 3:1. BASKETBALL 

Bn n des H g a, Qualifikationgrunde, 
L Spieltag, Herren, Gruppe A: Wolf en- 
büttel - Leverkusen 76:90, Gießen - 


Hagen 71:84. - Gruppe B: Bayreuth - 

~ 79:76, Heidelberg - 


Charlotten* 

Osnabrück 80:69. - Bundesliga, Damen, 
13. Spieltag: Leverkusen - München 
65:66, Porz/Hennef - Marburg 72.-71, 
Leimen - Düsseldorf 45:117. 

HANDBAU 

Europapokal, Vierte ffinal- Rück- 
spiele, Landesmeister Herren: Metalo- 
plasüka Sabac/Jugoslawien - Kiel 
26:23. - Honved Budapest - Lodz 28:21, 
damit Budapest im Halbfinale. - IHF- 
Pokal, Herren, Viertelfinat-BÜckspiel: 
Hafnarfjordur /Island — Tatabanya/ 
Ungarn 19^0, Tatabanya im Halbfina- 
le. 

BandesUga: Herren. 15. Spieltag: 
Schwabing - Nürnberg 17:14, Danker- 
sen - Lemgo 15:12, Hofweier -Hütten- 
berg 22:15, Reinickendorf - Günzburg 
22:16. - B undesliga. Damen, 9. Spieltag, 
Gruppe Nord: Jarpiund-Weding - Min- 
den 18:10, Kiel-Eugqlskirchen 16:14. 

HOCKET 

Bundesliga, Halle, Herren, 8. Spiel- 
tag, Gruppe Nord: Hannover - Gtadr 
bach 10% Dürkheim - Stuttgart 12:8, 
Franken thal - München 9:6,- Bundes- 
liga, Damen, 9. Spieltag: Gruppe Nord: 
UHC Hamburg - Grtßfiöttbek 11:2, 
BW Köln - Klipper Hamburg 13:7, Le- 
verkusen - Braunschweig 9:6. - Grup- 
pe Süd: Stuttgart - Faslag München 
4:4, Hanau - Brandenburg 6:7, Frank- 
furt - Charlottenburg . 9:5, Berlin - 
Stuttgart 10:9. 


SU ALPIN 

Wettcap-Slalom. Damen, in Badga- 
stein: L Pelen (Frankreich) 1:34,47, 2. 
Steiner (Österreich) 1:35,05, 3. D. Tlal- 
ka (Polen) 1:35,08, 4. McKinney (USA) 
1:35.24, 5. Kronbichier (Österreich) 
1:35.25, 6. Cooper (USA) 1:35,35, 7. Zini 
(Italien) 1:36,11. 8. Hess (Schweiz) 
1:36^0, 9. Wenzel (Liechtenstein) 
1:36,63, 10. Cbarvatova (CSSR) 1:37.05. 

11. M. Epple 1:37, 16,... 23. L Epple 
1:40,98, ... 30. MÖsenlechner (alles 
Deutschland) 1:41,85. - Kombinations- 
wertung (Abfahrt/Slalom): 1. Wenzel 
17,5, 2. Cbarvatova 33,78, 3. McKinney 
45,52, 4. Sölkner 46,46, 5. Cooper 47,59, 
6. L Epple 5L92, 7. Hess 56,81, 8, Figini 

59.15. 9. Walliser 80,47, 10. &tä 
(Schweiz) 69,83, ... 12. MÖs en l echn er 

89.16. 

5b Wettcap- Abfahrt der Herren in 
Wenged/Scbweiz: 1. Johnson (USA) 
2:1039 Mm , 2. Steiner 2:11,00, 3. Resch 
(beide Österreich) 2:11,06, 4. Mair (Ita- 
lien) 2:11,26, 5. Äthans (Kanada) 
2:11,52, 6. Lee (Australien) und Zur- 
briggen (Schweiz) je 2:11,55, & Zygan- 
ow (UdSSR) 2:11,65, 9. Weira ther 
(Österreich) 2:11,79, 10. Delago (Ita- 
lien) 2:1L84, 11. Meli (Schweiz) 2:11^7, 

12. Wildgruber (Deutschland) 2:12,06, 

13. Klammer (Österreich/ 2:12^27, 14. P. 

Mahre (USA) 1:1232, 15. Räber 
(Schweiz) 2:12^5, . . . 17. Dürr 
2:12,43, ... 33. Gattennann 2:13,34, 
...38, JRenoth (alle Deutschland) 
2:13,66. - Z wi sc hen stand im Gesmmt- 
wettcop: 1. Zurbriggen 122 Punkte, 2. 
Heinz» (Schweiz) 98, 3. Wenzel 
( Liechtens tein) 85, 4. Stenmark 

(Schweden) und Räber je 84, 6. Franko 
(Jugoslawien) 61, 7. Resch 60, 8. Ban 
(Österreich) 59, 9. Weira ther SS, 10 
Gruber (Österreich) und Julen 
(Schweiz) je 5L 


SKI NORDISCH 

Oiympia-Qnattfikation und Bayeri- 
sche Meisterschaften in Rastbüchl bei 
Zwiesel: 15-km-Langlaaf, Herren: 1. 
Dotzler (München) 50:12,0, 2. Schübel 
(Sindelsdorf) 50:42,7, 3. Zipfel (Kirch- 
zarten) 51:05.2. 4. Benedikt (Oberam- 


mergau) 5L*22,0, 5. Notz (Dettingen) 
52.-04,3, 6. Schneider (Grafenau) 

5JL26.L 

Welten pspringen in Harachov. 1, 
Parma (CSSR) 205,9 Punkte (109 -t- 117). 
2. Weissflog („DDR“) 198,6(107+ 117), 3. 
Ploc 192,7 (104 + 116£), 4. Dtaho» (beide 
CSSR) 185,2 (113,5 + 102), 5. Freitag 
(„DDR“) 18L7 (106,5 + 106,5), 8. Kogler 
177 (101,5 + 106), 7. Wallner (beide 
Österreich) 174,8 (105 + 104,5), 8. Podzi- 
mek (CSSR) 171^ (103 + 104). 9. Baic 
(Jugoslawien) 167 (106 + 99), 10. Euud 
(Norwegen) 164,4 (99 + 103), 

GALOPP 

P »w in L BJ L 

Attacke (R. ElbersX 2 Weinrebe, 3. 
Gennafit, Toto: 40/17, 17, 30, ZW: 164, 
DW: 3104, LB:L Gins (R. Ebers), 2. 
Oscentia, 3. Hassara, Toto: 64/17, 14, 12, 
ZW: 248, DW: 940, 3. L Banjo (P. 
BocskaO, 2. Falkenhorst, 3L Umdra, 
Toto: 44/22, 34, 62, ZW: 280, DW: 4196, 4. 
Rj L Runaway (P. Remmert), 2. Sao- 
dokan, 3. Premier Lord, Toto: 76/34, 22. 
98. ZW: 676, DW: 31 952, 5. Ei L Kaiser- 
telE (O. Schick), 2 Walzerfcöxdg, 3. 
Streit», Toto: 52/17, 18. 86, ZW: 228, 
DW: 6696, 6. Rj L Wetierbexe (D. Wüd- 
man) , 2. Tomasin», 3. Thmanen ia, Toto: 
332/34, 30, 62, ZW: 1300, DW: 75968, 7. 
Ri L Petes Nicolo (P. Grög»), 2 Gang- 
ster, 3. Old Surehand, Toto: 32/19, 34, 
26, ZW: 280, DW: 3516, 8. IL: L Lucky (R. 
Hoffeld), 2. Leroy, 3. Washington, Toto: 
52/21, 16, 19, ZW: 212, DW: 1536. 

Reimen in Dortmund':' L E.: N ander 
(P. Schier gen), 2 Mandrili, 3. Oger To- 
to: 44/22, 22. 22, ZW: 192, DW: 832,2. H.: 

1. Nauthi (D. Ule), 2. Rodnina, 3. Admi- 
ral Blake, Toto: 44/18, 30, 15, ZW: 740, 
DW: 2004, 3. Rd.: 1. Naseweis (P. Scha- 
de), 2. Orangenzweig, 3, Megalith, To- 
to: 96/26. 15, 46, ZW: 312, DW: 4180, 4. R: 

2. Coburgerin (D. SScCann), 2 Murazm. 

3. Observant, Toto: 172/26, 14, 13, ZW: 
1076, DW: 4048. 


GEWI UNZAHLEN 

Lotto: 10, 15, 23, 27, 32, 33, Zusatz- 
zahl: 17. -Spiel 77: 3 9 30 1 9 2 

(Ohne Gewahr) 


,Sniileys L^ute“": TV-Serie von John te C&rr6 


Der Kampf gegen Karla 


D aß John 2e Carrö, mit bürgerli- 
chem Namen David John Moore 
Comweti, kürzlich den Putschen 
Fernsehen ein Int»view gewährte, 
war «ne Konzession. Wie sein groß» 
alt» engtisrh» Kollege Graham 
Greoie scheute er jede Publicity - 
wenngleich aus unterschiedlichen 
GründöL John le Carre ist ein Fänati- 
ker des Details; er veröffentlichte kei- 
nen sein» Romane, ohne zuvor die 
Schauplätze des Geschehens, den 
Habitus der Person»! und Organisa- 
tionen, die politisch»! Verflechtun- 
gen, die Atmosphäre von Städten 
und Landschaften an Ort and Steife 
gnggimhig studiert zu hah^n. Die fikti- 
ve Wirklichkeit sein» Büch» beruht 

iwimw aiif T tAalion 

Dah» rührt ohne Zweifei ein Teil 
seines Erfolg, ab» die aufwendigen 


SreHey» Laute (1) - ARD, 20.15 Uhr 

Recherchen kosten so viel Zeit, daß 
» fast imm» die Anträge der Medien 
ablehnt - und ehonftns die sein» 
Verleg», wenn sie ihn uni» Terznin- 
dmck setzen wollen. Das Erscheinen 
seines jüngsten Romans znm Bei- 
spiel, JDie Libelle“ (s. WELT v. 
3. 9. 83), mußte entgegen den Ankün- 
digungen zweimal verschoben wer- 
den, weil der Antnr so lan ge den 
Naben Osten, das wichtigste Terrain 
d» Geschichte, bereiste, bis » sich» 
a»m konnte, auch die letzte Einzel- 
heit überprüft zu haben. 

Auf den ersten Blick könnte man 
meinaa, derartige Muhen seien für 
den vorhergehenden Thrill», für 
„Smileys Leite“, nicht notwendig ge- 
wesen; denn hier verläuft alles auf 
vertrautem europäischem Boden: in 
T fpndnn , in Berlin, in Zürich, mit ge» 
legenttichen Exkursionen in die eng- 


lische, deutsche und schweizerische 
Provinz. Ab» das täuscht; es sind ja 
nicht nur exotische Gegenden, die 
penibel erforscht sein wollen, auch 
die innere Landschaft d» Charaktere 
unter den Eigengesetzlkhkeiten des 
Agentenmilieus braucht ihre durch- 
dachten Markferüngen. 

Nehmen wir etwa George Smiley, 
die Hauptperson des Romans und 
d» heute anlaufenden Peinsefaserie: 
Er wird vom „Circus“, der London» 
ry^hYirii<>nsta »TitTate. aus dem Pen- 
aonsstand zu einem Son derein satz 
zurückgerufen. Er muß jetzt ein an- 
derer Smiley sein als derjenige, d» 
einst selbst die Behörde am Cam- 
bridge Circus im Herren der briti- 
schen Hauptstadt geleitet hat. Er 
muß jetzt, da » Abstand gewonnen 
hat, anders denken, empfinden und 
handpln als in den Tagen sein» hek- 
tischen Betriebsamkeit 

Und John le Carte verleiht ihm 
auch die psychischen Nuancen, die in 
ihrer feinen Aussteuerung die Glaub- 
würdigkeit der neuen Situation un- 
termauern. Das ist ein zweiter Faktor 
für den internationalen Anklang des 
Autors: Er bringt die seelische Pby- 
lomie seiner Protagonisten stets 
jung mit der Aktion, 



mit der D ynamik der Story. Es leuch- 
tet ein, was man liest 
In d» Verfilmung stand für die 
Titelrolle ein ideal» Darsteller zur 
Verfügung: Alec Guinness. Vielleicht 
entspricht »vom Aussehen her nicht 
ganT Hpm Vnr lhilri d» RomanfigUT, 
die als „rundlich“ geschildert wird, 
was Sir Alec gewiß nicht ist Dafür 
verkörpert » um So angemessener 
und wirkungsvoller die latente Ge- 
walt eines Top-Geheizndienstiers, d» 
sein professionelles Können hinter 


KRITIK 


Schadenfrohe Fröhlichkeit 


D er Ursprung unserer Unterhal- 
tung ist jen» mythische Affe, d» 
üb» den Affen lachte, d» auf eis» 
Bananenschale ausrutschte. So be- 
trachtet ist der Frohsinn, den der 
glucksende Atemanne Kurt Felix 
produziert, auf ein» soliden Basis, 
der Schadenfreude nämlich. Solange 
es so war, war es gut 
Nun aber fiel den Marhpm ein, 
diese sehr eigentümliche und unver- 
wechselbare Sendimg den anderen 
U-Abenden anzüglichen. Da gab es 
ein Quiz, mußte ein gezeichnetes Her 
her, mit rfpffl nach dem schlichten 
Muk» des Wim Thoeike kindliche 
Gespräche geführt wurden, da gab es 
Einlagen, wo es nichts zum Einlegen 
gab, kurz: Auch diese neckische V»- 
anstaftung wird durch die hektischen 
Nivellierungsversuche der Send» 
deformiert, Luxemburg ad portas? 


ItoteanedemDfe Streiche mit ver- 
steckt» Kamera tun imm» noch ihre 
Wirkung, obwohl es neuerdings oft 
nhnf» Nachfcarocken bleibt, wül sagen 
ohne das erlösende Gespräch mit d»i 
Gefoppten. Dafür gab es den Anblick 
der imposanten Bergknfisse von Gar- 
misch-Partenkirchen nebst «fem An - 
bl i ck des nicht mind er imposanten 
Bürgermeisters: Verstehen Sie 

Spaß*(ARD). . 


W» Spaß dabei findet .konnte aus- 
giebig schmunzeln. W» nicht der 
möge sich mit Fünf-Mark-Dabei ein- 
kaufen in die AHD-FernsehlotteDe, 
deren Auftaktsendunges war: Sagun 
wir es so: D» gute Zweck heiligt das 
Me di u m. Od», wie Freddy Quinn es 
si n g end ausdrückte: Worauf wartest 
du? 

VALENTIN POLCUCH 



Eineinhalb Jahre nach seinem 
Tbd beherrscht Rain» Wern» 
Fassbind» noch imm» die Schlag- 
zeilen d» internationalen Filmpres- 
se. Bei der zum Jahreswechsel übli- 
chen Bewertung des Filmjahres 
1983 durch prominente amerikani- 
sche Filmkri tiker erfuhr sein Film 
Berlin Alexanderplatz eine sensa- 
tionelle Plazierung. Bei den Kriti- 
kern handelt es sich um Richard 
Codiss (Time), Vincent Canby (New 
York Times) und Andrew: Sanis 
(Village Voice). Die New York» 
Zeitschrift „Vltiage Voice“ bezeich- 
net das Opus als die Nummer eins 
unter den 12 erfolgreichsten Ulmen 
des v Jahres 1983, für „Urne“ und 
„New 1 York Times“ zählt das mo- 
numentale FQmw»k zu den 10 be- 


sten und aufregendsten Kinoereig- 
nissen des verga n genen Jahres. 
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5. Teil: Kontakt 
17il Tny ndi i n 

Dazwischen Regkmarprogranune 


20.15 SAys Laute (1) 

Agent in eigener Sache 
Sechstel Dg ef Agentenzerie noch 
dem Bestsmer von John le Carte 
NW Alec Gutness, Curd Jürgens 

21.15 Sokaaa das nicht welteigefcea! 

Die Gewerkschaften hn sozioBsti- 
sehen Frankreich 
Film von Dirk Ludwig Schoof 
Im Gegensatz zur Bunde* repubük 
verstehen sich die französischen 
Arbeiter ais Klasse, als Arbeiter- 
klasse. Redewendungen wie „so- 
zialer Friede", treten in einer von 
schlechteren Arbeitsbedingungen 
gezeichneten Arbeftswelt in den 
Hintergrund. JOassenkfimpferi- 
sehe Höne“ in Form von sponta- 
nen Streiks und Betriebsbesetzun- 
gen gehören zum selbstverständ- 
lichen Auftreten der französischen 
Gewerkschaften. 

MJfl InweiHn , Sea veel i» 

22J0Tagestbeotea 
— — Boticni moBi lirtis 

Philippinischer Spielfilm 
(Deutsche Erstaufführung) 

Regle: Uno Brodca 
Brocke, 19 39 aut den 
geboren, ist im Westen ein 
rvhmter Regisseur, seitdem 
seiner Hirne bei den Fftnfestspie- 
len in Cannes Gaten. Die ARD hat 
von ffrni 1981 bereits jkn Mäd- 


chen htskmg“ und Jaguar" mit 
großem Erfolg im „Nacht-Studio" 


BBJSTagancbae 


f«J»l 

ILM BM M u ue g le das bbreckt 

Anschi, he ute-Schlag Zeilen 


ILM Dar Vagabund ■ 

17 J0 bes te /Ate den IBedem 


17.15 Tele-fflnstrieite 
17J0 Die Straften von San handsko 

Der Frauenüebfing (Wh. von 1976) 

ffcOOfcaefte 

19J0 Beportoge am Montag' 

Helmut Schmidt und der Rest der 
Weit 

Der Exkanzler unterwegs, beob- 


achtet von Knut Terfong" 

Helmut Schmidt, seit IS Monaten 


nicht mehr Kanzler, aber nach Mei- 
nungsumfragen immer noch ange- 
sehenster Politiker der Bundesre- 
publik Deutschland, zeigt sich In 
dieser Reportage manchmal so, 
wie man ihn kennt, aber manchmal 
auch ganz anders - überraschend 
anders. 

28.15 DfUBege aa Bord 

Deutscher Spielfilm, 1959 
Es Ist rächt ohne Reiz zu sehen, wie 
Heinz Erhardt gelingt, aus den 


drei Hauptrollen, die er spielt, 
durch Nuancen der Darstellung 


drei Charaktere zu machen! 
Anschi. Ratschlag für Kinogänger 
21-40 beete-joamal 
224$ Pas verwendete Laad 

Bilder einer Reise durch Vietnam 
Bericht von Werner Kalteietter 
Das vom Krieg schwer gezeichne- 
te Land wird 3ahr für Jahr von 
Naturkatastrophen hefmaesucht 
Kurz bevor im Herbst 1983 vier 
Taifune die Ernte im Süden ver- 
nichteten, besuchte ein ZDP-Team 
Vietnam. 


2U0 Vemimrng dw GefBUe 

. Fernsehfilm nach Stefan Zweig 
(Wh. von 1981) 

OOJObeete 



->*L 

. .. - 
ii jfcrr "nt 


Dreimal Nelaz Erharde: Dia 

■Boom sich an Bord eines 

(Driffinge an Bord - ZDF, 20.1$ Uhr) 


Eduard, Otto t»d Hein BaOmmm 
teft Verbrechen» h e nwrchTnfl e n 

- FOTO: DER) 


WEST 

IM Telefcoffeg 
1 8 50 t a inibuO e 
IMS Aktuelle Stunde 
SOROTogesschau 
20.15 Gesucht - Geteadea 
Heute Eve aus Coesfeld 
21AB TriUnee and Zwänge 

Füm von Doris Schötrier-(Bo1l über 
drei Kommunikatloiwzerrtren: die 
„Werkstatt" ln Witten, die Sochu- 
mer JTeche" und die „Schulen- 

Menschen in der Krise 
Morrika Wj Depressiv aus liebe? 

■ Im neuen Jahr wird die hn Oktober 
1982 abgesetzte Lebern hJHe-Sen- 

tr^h. W,eC ** r monat *' c * 1 Q vsge- 
Anschl. Letzte Nachrichten 

NORD 

IfOOSesanstraSe 
1U» Sehen statt Hären 
IMOM Une olnl uon lfcg) 

Von Mees chen und MascUaee(5) 
SUOTagasschaa 
20.15 Naaefnatue: 

^ P ro 9® n und Strafvollzug 
21410 Dos Moetogstfeeaa 
2X00 Der Sdüedcea vom Area 
H.1B Jack Arnold erzfiMt (5) 

25Ä letzte Nachrichten 


HESSEN 
IMOSesarestrefta 
1S30 Australien 
10Ä Baker Street 

2OA0 Trends 

Die Saredbstaade 

Task Foren Police 


O) 

(Sandes chL 2335) 

SÜDWEST 
** t TftSainninifli) 

^^etnschaftsprogrumm 

WVBI J 

3!55 adl,fch *« 

1*30 Boeaaza 

20.16 Measches unter nre 

S1J0 Mod Mevins- oder «t«die AHder 


$0d- 


BAYHM 


1M5 TiHelrnHeu 

kssstsar 


■ tr' 1 ,J 

■ . V 


Bn Fanatiker das Details: Der brU 
tisefw Schriftsteller Selm le Corte 

FOTO: CAMERA PRESS 


gittern müden Gericht verbirgt Und 
man glaubt ihm aufa^ Wort, daß er skh 
in seinen Mu ße stu nd en intensiv mit 
Martin Opitz beschäftigt, dem deut- 
schen Literaturthfioretik» des 17. 
Jahrhunderts. 

Aus eben diesen Studien wird 
George Smiley gerissen» als auf der 
nebligen Heide von Hampstead der 
baltische General Wladimir ermordet: § 

auf gefunden wird. Dahinter steckt, 
ein Komplott, das auf Karla verweist,, 
Smileys (fast) ebenbürtigen Gegner- 
in der Moskau» Geheimdienstzen-, 
träte. Das Buch wie die Serie fuhren 
die Ausenwndersetzung zwischen; 
den beiden Profis zu einem Hohe-. 
Punkt, d» sich izn immer spannen-. . 
den Kuß der Handlung nirgendwo, 
eindeutig orten läßt. . 

John le Carte hat mit „Smileys-, 
People“ (deutsch hieß der Roman, 
übrigens „Agent in eigen» Sache“), 
eine Zäsur in seinem Schaffen ge-, 
sehti: esvrar d» Schluß einer Trilogie 
um dai kleinen George mit sein»- 
Mannschaft, die » nun noch einmal 
mm entscheidend»! Schlag gegen 
Karte um s teh versammelte.' Es darf' 
prophezeit werden, daß niemand sich 
dabei langweilen wird. 

ALFRED STARKMANN 
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Pänkraz, Bernstein und 



I st^ Leonard Bernstein wirklich, 
wie er vor einiger Zeit erklärte, 
4ie »Wiedergeburt Gustav Mah- 
lens“, und darf sich <fas exzezitri- 
sche Schaehgeriie Bobby Fischer 
wirklich als Itelräcnnatiön des ku- 
banischen Schachweltmeisters Jo- 
s6 Raoul Capabianca fühlen? Bern- 
stein führte als „Beweis“ an, daß es 
ihn beim Anblick der handgeschrie- . 
benen Partitur von Mahlers 9. Sym- 
phonie wie ein Blitz durchfahren 
habe und er piftMfch „wußte“: 
„Das hast ja du selbst geschrieben!“ 
Und Bobby Fischer weist auf die in 
der Tat unübersehbare Ä hnlichkeit 
seines Spielstils mit dem von Capa- 
blanca hin. Als naturwissenschaftli- 
che Rechtfertigung derTheorie von 
der Seelen Wanderung reicht das na- 
türlich nicht «»$ , aber es war doch 
immerhin bemerkenswert, daß nie- 
mand lachte, als Bernstein und Fi- 
scher mit ihren Entdeckungen her- 
ausrückten. 

Die Lehre von der Wrederverisor- 
perung der Seelen in neuen Leibern 
ist, nach einer Beobachtung Carl 
Friedrich von Weizsäckers, nicht 
nur die „weltweit wirksamste Vor- 
stellung vom Jenseits des Todes“, 
sie sammelt unter modernen, reli- 
giös suchenden europäischen und 
amerikanischen loteUektueOen. 
auch innq»f rriphr Anhänger. Be- 
sonders Naturwissenschaftler fin- 
den gar nichts daran; die Seelen- 
wanderung ernsthaft zu diskutie- 
ren. Und im hochsermsen, jeder 
Sektiererei abholden Walter-Verlag 
in Olten ist soeben ein gewichtiges 
Buch von Werner Tran tmann mit 
dem Titel „Naturwissenschaft!« 
bestätigen Re-Inkamation“ erschie- 
nen. „Nichts als Fakten und Denk- 
modelte" verspricht sein Autor, und 
zustimmend zitiert er C G. Jung: 
„Ich könnte mir gut vorstellen, daß 
ich in früheren Jahrhunderten ge- 
lebt habe ünd dort an Ragen gesto- 
ßen bin, die ich noch nicht beant- 
worten konnte; daß ich wiederge- 
boren werden mußte; weil ich die 
mir gestellte Aufgabe nicht erfüllt 
hatte...“ 

Für aufgeklärte Zeitgenossen, die 
sich angewöhnt haben, Wissens- 
und Glaubenssachen strikt ausein- 
anderzuhalten,- und dar Bereich . 
jenseits des Todes von vomhsein 
dem Glauben zuzuschiagen, mag-, 
das altes abenteuerlich klingen, und 
gute Christen mögen sogar Ketzerei 
wittern, ist doch^seiuerzeätder Kir- 
chenlehrer Origines, d« die Sederi- 
Wanderung predigte, vom Kohzil 
von Kosfcanfinopel imJahre Ö53 ein- 
deutig! v«urteüt worden. '.Doch' 
Konstantinopel ist lange har, und 
das Wissen läßt sich keineswegs so 
säuberlich vom -Glauben trennen, 
wie das Puristen gerne hätten. Reli- 
giöser (Haube entfettete ach zu al- 
len Zeiten vor dem Hintergrund 
dessen, was dte Zeitgenossen je- 
weils „unwiderlegbar - zu wissen 
meinten. Nicht zuletzt beim „Un- 
glauben“ war das der Falk Die phy- 
sikalischen Tatsachen ers chienen 
den Materialisten des 18. und 19. 
Jahrhunderts so überzeugend, daß 
sie den Geist ohne weiteres als eine 
bloße Funktion der lebenden Zel- 
len h insteflgn zu können glaubten, 
die mit dem Tod erlösche; . 

Mittlerweile haben sich die physi- 
kalischen: Tatsachen b ekanntlic h 
grundlegend verändert Platon 


siegte über Demokrit, die Atome, 
eben noch. zu „letzten“, alles deter- 
minierenden Bausteinen der Wett 
erklärt, lösten sich auf in Energie- 
Verhältnisse. deren Erscheinungs- 
form zudem vom Standpunkt des 
Beobachters abhängig war. Mathe- 
matik und Biologie wurden zu neu- 
en Lcätwissenschaften, die Grenzen 
zwischen Belebtheit und Unbelebt- 
heit verwischten sich, Jean E. Cha- 
ron stellte seine sensationelle Theo- 
rie vom „lernenden, bewußten 
Elektron“ aufr das unsterblich sei 
und bei seinem Herumvagabundie- 
ren sich mal hier, mal da in biologi- 
schen Organismen einquartiere. 

Es überrascht nicht, daß Charon 
als einer der Kronzeugen bei Traut- 
mann erscheint Seine Elektronen- 
theorie wird zusammengebracht 
mit Raymond A. Moodys Fallstu- 
dien zum „Leben nach dem Tode“, 
die. von einen merkwürdigen „Zu- 
sammenschnurren“ des Geistes bei 
Sterbenden und von anschließen- 
der lichtvoller Abfahrt künden, und 
sie wird konfrontiert mit der ganzen 
Fülle überlieferten östlichen Wis- 
sens, von der indischen Bhagavad- 
gjta bis zum tibetanischen Toten- 
buch. Es ist eine toBe, streckenwei- 
se auch tolldreiste Lektüre, freilich 
stets gebändigt durch den bieder- 
ernsten Sinn des Autors, der nie- 
mandem etwas aufdrängen möchte. 

„Bewiesen“, d. h. mit dem Er- 
kenntnisstand der modernen Na- 
turwissenschaft in logische Über- 
einstimmung gebracht, wild in dem 
Bweh /form auch alUmfalls , Haß es 
Bewußtsein ohne Bindung an ein 
Gehirn oder ein sonstiges neurolo- 
gisches Substrat möglicherweise 
gibt und daß die wahrend unserer 
Lebensspanne von uns aufgebau- 
ten Identitätsstrukturen des Ge- 
fühls und des Intellekts nicht mit 
dem Tod unseres Körpers erlö- 
schen müssen. Sehr viel weniger 
„Fakten und Denkmodelle“ stehen 
schon zur Stützung der Vorstellung 
zur Verfügung, daß die Identitäten 
- statt sich in von den unseren 
gan^H^h verschiedenen Seinsstruk- 
turen miteinander zu verschwistem 
und zu potenzieren - in die uns 
bekannte Biologie zurückmüssen, 
wie es die Bhagavadgita lehrt Und 
' am aller weni g sten zeugtdafur, daß 
sich die Identität eines verstorbe- 
nen Maiwhpn in einem spater ge- 
borenen gleichsam einnistet und 
durch Anamnesis, durch Wieder- 
erinnerung, zur Geltung bringt 

Wenn also Leonard Bernstein be- 
hauptet, daß die Seele von Mahler 
in ihm Platz gegriffen habe, so 
spricht fast alles dafür, daß er sich 
das nur einbildet, um seine Kreati- 
vität zu steigern. Mahler hätte je- 
derifells unwahrscheinliches Glück, 
bzw. Pech gehabt, ausgerechnet in 
Bernstein zure-inkamieren statt im 
Körper einer Katze oder im Astral- 
teib eines höheren potenzierten 
Seins. Beim Hören von Bernsteins 
eigener Musik kommt Pankraz üb- 
rigens oft der Gedanke, daß in die- 
sem Komponisten nicht nur dm* 
Geist von Mahler, sondern auch der 
von vielen anderen verstorbenen 
Komponisten lebendig sein muß. 


Manchen: Das 9. Filmgespräch der CDU/CSU 

Anspruch auf Prämien? 


F ür seine Kritiker steht längstfest: 
finu^T uwnimHitw Friedrich 
Zfmmer mann (CSV)- will k ünfti g 
nach der Devise handeln: Ko mmer z 
statt Kunst Das lesen sie aus den 
neuen Richtlinien für die Hbnförde- 
rung, die am L Februar dieses Jahres 
in Kraft treten sollen. Das 9. Fernge- 
spräch, zu .dem die CDU und CSU am 
Wochenende in München geladen 
hatten, fand deghalb-in einer mächtig 


Zimmennann lfeß sich davon nicht 
irritieren: ^feder kann drehen, was er 
will, .allerdings den Anspruch auf 
Prämierung, den gibt es nicht mehr 
unbedingt“ Ausgangspunkt für die 
Änderungen, erklärte ' er, sei die 
schlechte Lage des deutschen Films. 
Der Marktanteil der.rein deutschen 
pQme -tfie Cö-Prodaktioa ausge- 
nommen - ist 1983 auf ganze fünf 
Prozent gesunken. Audi die Zu- 
schauerzahlen gingen 1982 um 11,8 
Prozent zurück. Und in. den europai- 
N achbariapd em tangiert der 
d ^rfc^yia Film mit drei Prozent an 
unterster Stelle.' 

Das ließe sich jedoch'mcltt ändern, 
so Znnmenriann, indem wir den 
Menschen unint»essante umi un- 


OKnailK cixuis — — — -o— ' 

indem wir heiausßnden, was unsere 
Mitbürger bevregt frnd intaefgert, 
um ihnen dann auch mit den Mitteln 
des Kims eine hervorragende, eine 
hinreißende und gutgemacbie Ant- 
wort zu geben. Und worthch; Jen 


lerische Produkt; das nur zur gelbst- 
dient zu subvenfaorue- 


ren. 


seinen Kritikern vor, ^Subvention 
und Zaisur durcheinapderzuwer- 
fcn«; Dafür, daß Qualität sich durai- 
setzen kann' sia an j«rier Stdte der 

Bkdiflirämz gesorgt 7 ' 


Die Resonanz bei den Ge l a denen 
blieb zwiesiMLttig. Der Präsid e nt des 
Ha uptv erb a ndes Deutscher Film- 
theater, Herbert Strafe, ünd Horst 
von Hartlieb vom Verband der Film- 
verieiher plädierten für eine Ände- 
rung der tasherigen Statuten, ebenso 
der 'Medienbeauftragte der Dert- 
schen Bisdio fekon fe r enz, der in de- 
Än derung eine Chance für den deut- 
sch«! Kurzfilm siehL 

Demgegenüber übten sich die 
Rimregisseure, die Nutznießer der 
alten Regelung waren, in Unter- 
gangsszenarien. Hans-Jürgen Syber- 

berg prophezeite den „Tod“ des 
FThns und mmite, ^n zehn Jahren 
sfnd wir wieder da, wo wir beim 
TTwmatfPm waren“. Alexander Khige 
warf Minister vor, den neuen 
deutschen Hlm nur vom Hörensagen 

zu kwiniin. Und Volker Scblöndorff 
räsonierte. Sb« die „Miiltiptirienrng 
von Gremien“, was schädlteh sei für 
das Entstehen von Phanfasteproduk- 
ten. Auf die Praxis der bisherigen 
Gremien ging er dabei wohlweislich 
nichtein. 

ln dem aufgeregten Gerangel um 
die n eu en Richtlinien ging das vom 
Vorsitzenden der CSÜ-Fthnkommis- 
sion Herbert Huber zuerst angespro- 
c bm e problematische Vohättms 
ansden Elim und Fansehen völlig 
unter. Huber bemängelte, kaum sei 
die jüngste Gebühreneriböhimg ratifi- 
ziert worden, „machte sich die ARD 
auf dm Weg nach Amerika, um dort 
für runde 110 Mfllfonen emmkaufen. 
Das war und ist gewiß nicht der von 
uns «wartete Betrag für den (kut- 
schen Film.“ Die Frage nach dem 
Verhältnis zwischen Film und Fern- 
sehen, bleibt also weiterbm offen. Die 
Schlachten «um Geld mit dem 
Schlachtruf ^unst“ absorbieren das 
Interesse der meisten. . v 

- ROSE-MARIE BORNGÄSSES 
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Ruhmesblätter des Kupferstichkabinetts: Berlin zeigt seine Sammlung der Dürer-Zeichnungen 


Weil Wien die Originale verhökerte 


W ieder einmal Dürer? An Aus- 
breitung der Zeichnungen Dü- 
rers es im Berliner Kupferstich- 
kabinett bislang schon nicht gefehtt. 
Es gab die, auch international weitge- 
reiste, Schau „Dürer und seine Zeit“ 
und, vor zwölf Jahren, eine reine Aus- 
stellung dm im Dahlemer Institut 
verwahrten zpfehnungpn Für eine 
neuerliche Darbietung gibt es nun 
allerdings gleich mehrere gute Grün- 
de. Der lapidarste dürfte sein, daß 
innerhalb der Bestände altdeutscher 
7j»piw»mg w ) (die im letzten Krieg 
wunderbarer weise wenig Verluste er- 
litten) * Grüne wald und Dürer die 
Glanzpunkte bilden - man spricht 
von „Ruhmesblättern“. 

Überdies ist jetzt, nach zwölfjähri- 
ger Arbeit, der Kritische Katalog der 
Berliner Dürer-Zeichnugnen von 
Fedja Anzelewski «nd Hans Mirih» 
fertiggestellt worden, willkommene 
Gelegenheit für den Dürer-Forscher 
Anzelewski, der Ende März als Direk- 
tor des Kupferstichkabinetts in den 
Ruhestand geht, hier pneh pinmäi 
den Fövoriten seines Lebenswerkes 
gteiphaam auf dem frischesten wis- 
senschaftlichen Stand zu präsentie- 


ren. 

So wurden einige Blätter, die frü- 
her als Dürer-Arbeiten galten, inzwi- 
schen anderen Künstlern zugeschrie- 
ben. Vor allem aber sind drei neue 
„Dürer“ gegenüber 1972 hinzuge- 
kommen. Die aquarellierte Pinset 


7giphTmng „Christus an der Geißel- 
säule“ wurde auf ein« Berner Auk- 
tion erworben Während man die ste- 
reometrisch hochinteressante Feder- 
zeichnung „Der Zeichner mit der 
Laute " und gm* herrlich färb frische 
Pflanzenstudie mi t Akelei, Stiefmüt- 
terchen und Hundszunge in Aqua- 
rell- und Deckfarben erat jetzt als 
Dürer- Welke er kannt e, obwohl sie 
sich schon nahezu ein Jahrhundert 
im Rri pfrr sttehkahj pptt befinden. 

Nach London und Wien gehört das 
Berliner Museum mit 121 Arbeiten zu 
den größten Sammlungen nfijt. DÜreT- 

ZetchnuDgen. Es genießt zugleich 
den Vorzug, alle Stilstufen des 

Küns tlers »nd s eine diversen Teehni- 

ken, Pinsel-, Kreide-, Kohle-, Feder- 
imd Sflb ersti ft 2 ckdmungen, auf 
höchstem Niveau zeigen zu können. 

bftflPp rier eff Tgiir ins rim* Manche 
der Berliner Zeirhm ingen haben steh 

früher gewiß in der Albertina befun- 
den. Sie verfügte nämlieh einmal 
über 371 Dürer-Zeichnungen, die aus 
der Sammlung eines Fnkelq des Dü- 
rer-Freundes Pirckheimer und dann 
aus dem Prager Besitz Rudolf IL 
nach Wien g elang t waren. Irgend- 
wann kam man in der Albertina je- 
doch zu de r seltsamen Meinung, man 
besitze zuviel des Guten und verkauf- 
te schlicbtweg zu Beginn des vergan- 
genen Jahrhunderts Dürer „von der 
Stange“. Heute hat die Albertina 
noch 139 Blatt. 


Wiederbelebung für Phädra - Racine in Berlin 


Mit kalter Wortkunst 


D as war im Schbßpark-Theater 
mit ednem französischen Büh- 
nenklassiker aber ein langwierig«, 
lahmende r, überaus fremdartiger 
Abend. Man spielt ein Prunkstück 
französischer Bühnenklassik. Die 
„Phädra“ des Jean Racine, das große, 
berühmte Vitrinenstück formaler 
Künstlichkeit 

Wenn ich richtig geforscht habe, ist 
es in Berlin seit mehr als 60 Jahren 
nicht gespielt worden. Lessing hat 
irr >g in «ein er „Hamburgischen Dra- 
maturgie“ die Produkte der welschen 
Klassik gründlich madig gemacht 
Daran haben och die Theater unseres 
Landes ziemlich gehorsam ge h a lten . 
Moliäre wurde selig eingememdet 
Corneille und R a cine , die seine Zeit- 
genossen waren, wurden seitdem 
vorsichtig gemieden. 

Das letzte Mal, das die kühle Pha- 
dra über eine Berliner Bühne ging, 
war ausgerechnet im Revolutions jahr 
1918. Die Kritiker damals zogen vor 
der hohen, halten Wortkunst ihren 
Hob Die Aufführung ab« wurde 
grausam verworfen. Wir haben kein 
GÜiick mit den dramaturgischen Per- 
len unseres rheinisc hen Nachbarn. 

Jetzt wieder nicht Emst Wendt, 
der diesmal das Wagnis mit der Phä- 
dra eingeht, hat sich eine neue Über- 
setzung hageponunep. Sie stammt 
von Henriette Beese. Sie meidet den 
eher deutschen fünffüßigen Jambus, 
in den Schiller, ein Jahr vor seinem 
Tode^das große Prunkstück der Wor- 
te gebracht hat Frau Beese hält sch 
an das sehr frarmkisehe Versmaß der 
Alexandriner mit ihren streng mono- 
tonen, sechsfüßigen Hebungen. 

Es geht nteht Es kling t nicht Die 
Tgndeirtsrfwmg , so bemüht sie sein 
mag, wirkt nur kothumig, sie bleibt 
fremd, schläfert in ihrer komplizier- 
ten Rhetorik ein. Sie macht den 
Abeid von Beginn an schwierig. 

Die Handlung ist Mein. Klein, aber 
tragisch. Fürstenfiguren der Antike, 
in französisch«! Barock gekleidet, er- 
leiden privates Schicksal Theseus, 
der König von Athen, scheint ver- 
schollen. Phädra, seine hohe Gattin, 
ist ihrsn erwachsenen Stiefsohn Hip- 
polyt in Liebe und kalter Leiden- 
schaft verfallen. Sä findet (w enn man 
so sagen darf) eine Art umgekehrten 
Don-Carios-Dramas statt 


Ab« Theseus war nicht, wie man 
glauben mußte, tot Er taucht wied« 
au£ Ihm wird von Phädxas sch ö ne r 
Bediensteten die famflienschändli- 
che Neigung der König in kundgetan. 
Die Tragödie ist perfekt Der König 
rast in hoben Wort«!. Das Ende ist 
grhltmm und mehrfac h tra gisch. Uns 
will die kalte Schicksalsverstrickung, 
wenn wir ihr schon mühsam folgen, 
kaum je erreichen. 

Ernst Wendt setzt sie streng statua- 
risch, wie es sich sich« gehört, in 
Sz ene . Hi« sprechen nicht Men- 
schen. HS« öffnen Standbilder ihren 
Mund. Sie singen Wortarten - ohne 
Musik. Sie bewegen sich nur unwe- 
sentlich. Sie nehmen Positionen ein 
und lassen ihre Wortkoloraturen hö- 
ren. Thnen hat Johannes Schütz ein 
Bühnenbild gebaut, das eh« ein« 
neugriechischen Großgarage ähnelt 
als wn«n Fürstenhof. Das irritiert 
und beschläfert den Zuschau« 
zusätzlich. 

Elisabeht Rath, eine so vife, herz- 
hafte, oft berückend zarte oder auch 
robuste Darstellerin, greift das hohe, 
dag t/iHltehe Pa+h/*^ das Viipt verfangt 
ist, nur selten. Sie ist zu jung. Sie ist 
zu nervös, ist zu „modern". Sie müht 
sich enorm, sie läßt uns kalt 

Sabine Singen trifft den Ton der 
wortreichen Erregung da schon viel 
abhörbarer. Gerhard Friedrich, der 
im Grunde ein Komik« ist, kann hier 
s«ng heiteren Effekte nicht abstrei- 
fen . Das stört Gerd Silberbau«, als 
der sündig gebebte Königssohn, rollt 
Sem* Verse eh« lässig und indiffe- 
rent als tragisch. Und Norbert 
Schwieotek, d« den König Theseus 
robust und mit ein« oft unfreiwillig 
komischen Lustigkeit tönt, fallt ganz 
aus dem Bild solcher geronnenen 
Klassik. 

Die Aufrührung ist nicht gut Sie 
bleibt der (für uns nur vermutbaren) 
französisch hochgezog enen Ein- 
dringlichkeit ganz fem. Nur Nicole 
Heestera kommt dem hohen Anstand 
und Anspruch zuweüen nabe. Der 
Abend wirkt lahmend. Racine- bleibt 
uns ferner, als « uns ohnehin war. 
Schade. Wendt wollte uns doch wohl 
das Gegenteil vermitteln. Es mißlang. 
Darüb« konnte auch der oft merkbar 
angebeizte Routine- und Haus-Beifall 
nicht, hinwegtäuschen. Racine bleibt 
tot 

. FRIEDRICH LUFT 


Die früheste Twriimmg der Berli- 
ner Rammltwig , wn» thronende Maria 
mit Kind nnri mn ara a m nAm Bn grin, 

WObi naf *h nfcK feriSnriisrhan Vorb.fi- 
dem, fertigte der «st l^jährige, als er 
noch in der väterlichen Werkstatt ei- 
ne Lehre als Goldschmied absolvier- 
te. Der Höhepunkt d« Schau ist na- 
türlich das harfihmto Bikinis der 
Mutter kure vor ihrem Tode. Das Por- 
trät der 63jährigen, die achtzehn Kin- 
d« zur Wett gebracht hatte und 

mAhr mfllj Hia Best gfthah t haben soll, 
prha ht, laut W nHTIin, Häßlichkeit zur 
Größe; es begründet geradezu eine 
neue Ästhetik des Häßlichen, die das 
Unschöne nicht mehr als negativ, 
sondern als tipfeiwi würdigen Aus- 
druck des Mpn^chHeiws versteht 

Dürers „Realismus“, seine gele- 
gentliche „Expressivität“ - etwa im 
„Kopf ninpc nackten Mamips mit ge- 
Mund" - haben auch hier 
wied« außerordentliche Wirkung. 
Nicht minder sein präzise skizzieren- 
des Interesse für landschaftlich eher 
„nebensächliche“ Aquarellstudien, 
die sich in hochberühmten Werken 
verwenden ließen - wie das Wasser- 
farben-Blatt „Steinbruch“ im Kup- 
ferstich „Ritter, Tod und Teufel“. Wie 
sehr Dürers Aufmerksamkeit auf tex- 
tite Motive und Kostumdrapterungen 
gerichtet war, läßt sich aus Darstel- 
lungen »irischer Kriegsleute und 
Bauon“ wie aus verschiedenen Ge- 


wandstudien od« der Darstellung 
sehy^- ei genen Frau rin niederländi- 
scher Tracht“ sehen. 

Mag das Kupferstichkabinett nicht 
gerade jenen Hasen beherbergen, d« 
seinen festen Platz in dem imaginä- 
ren Museum hat das jeder Deutsche 
im Kopf herumträgt - die Tierstu- 
dien, dte man iu« sehen kann, begei- 
stern wie beim ersten Anschauen, 
und nicht selten liegt ihr besonderer 
Reiz gerade in d« Andeutung und 
abgebrochenen Ausführung. 

Zum Unvergeßlichsten und Stärk- 
sten gehören wiederum die vier Pin- 
selzeichnimgen auf grün grundier- 
tem Papier, Apostelstudien für den 
Heller-Altar, mit ihrer Vermittlung 
visionärer Religiosität in Bück od« 
Knpfhghnng - Der Kopf des Markus 
«■MipBSp^ e»n e der erhaltenen Stu- 
dien für die Münchner „Apostel“ -Ta- 
feln, bringt hter noch gin» weitere - 
«i gjpiph verinnerlichte wie mensch- 
lich-natürlich wirkende — Steigerung. 

Die Dürer-Zeichnungen, der „größ- 
te Schatz“ des Kupferstichkabinetts, 
werden zweifellos in den kommen- 
den Wochen die Schaulustigen über- 
reichlich anziehen. Die Vielfalt dieses 
Künstlers, der ZU «»ingr Zrit dem 
Medium „Zeichnung “ eine herausra- 

gende neue Wichtigkeit gab, begei- 
stert ein breites, unterschiedlich in- 
teressiertes Publikum. (Bis 25. März, 

Katalog 2 6 Mark.) 

■ PETER HANS GÖPFERT 


Neue Schallplatten: Dvofäks „Stabat Mater* 

Zehn Sätze Spannung 


D vofäks „Stabat Mater“ op. 58 ent- 
stand auf Worte von Jacopone da 
Todi im Jahre 1876/77, wurde begon- 
nen und durchgefuhrt unter dem 
schmerzvollen Verlust drei« sein« 
Kinder. Es ist in sein « demutvoHen 
Gestik, »>inpr «rtiTTMty ronlten Diktion 
und der geradezu herzzerreißenden 
harmonialen Durchformung das zu- 
gleich artifiziell schlichteste, wenn 
auch wohl spirituell reichste von 
Dvofäks geistl ichen Großformen. Die 
jüngst publizierte Aufnahme ist die 
dritte im deutschen Katalog: Hfer 
zeichnet Wolfgang Sawallisch verant- 
wortlich für die Gesamtleitung. Als 
ynntair r pngaiifhflhmun sind diejeni- 
gen von Kubelik (DGG) und Talich 
(Ariola-Eurodisc) zu nennen. 

Daß mm die Ariola-KIassik. die 
sich wohl aus ihren Schwierigkeiten 
herauszumanövrieren scheint, rieh 
gleich eine zweite Aufnahme ins 
Haus holte, hat schon seinen Sinn. 
Denn die vi « wgtprfvmsrhp und preß- 
technische Qualität der Edition ist 
der alten Talich- Aufnahme überle- 
gen, und die Konzeption Sawallischs, 
die eher S tatisch-Monumentale 


gerichtet ist, kann getrost als ästheti- 
sch« Kontrapunkt zu Talich emp- 
funden werden. 

Fbraritent sind die Tschechische 
Philharmonie und der dazugehörige 
Chm; hervorragend auch Gabriela 
Benac k ova (Sopran), wahrend der 
Alt von Ortrun Wenkel etwas flattert. 
Der Tenor Peter Dvorskys und der 
Baß von Jan-Hendrik Rootering 
kommen nicht gleichmäßig zur Ent- 
faltung. Das mag an der KJangbaian- 
ce liegen, die die Vokahsten ein- 
schließlich des Chores pi^ht immer 
präsent Und den dr amarti r gischen 
Bedürfiiissen entsprechend stark ge- 
nug in den Vordergrund rieht 

D ennoch ist hi« »Tire in aiu»m eine 
Aufnahme entstanden, die genügend 
Neues bietet, um beachtet zu werden. 
Dazu gehören vor allem die schier 
symphonischer Spannungsbögen, 
die Sawallisch herausarbeitet - und 
das heißt viel in ein« zehnsatrigen 
Partitur durchweg langsam« Satze 
(Supraphon 302 187-435, 2 Platten mit 
Begleitheft, im Vertrieb d« Ariola- 
Eurodisc, München). 

KNUT FRANKE 
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Kunsthistoriker durfte 
nicht nach West-Berlin 

PHG, Berlin 
Zur Eröffnung der Ausstellung 
„Die Architektur Richard Neutras“ 
im Bauhaus-Archiv in Berlin mußte 
die Rede von Siegbert Langner ver- 
lesen werden - die „DDR“-Behör- 
den hatten dem Dresdner Kunsthi- 
storik« überraschend keine Ausrei- 
seerlaubnis erteilt Der Kontakt des 
Museums für Gestaltung zu Langner 
warüberdas New Yorker Museum of 
Modem Art zustande gekommen, 
das die Neutra-Schau zusammenge- 
stellt hat Sie wurde inzwischen auch 
in Wien und Barcelona gezeigt In 
Deutschland ist die Ausstellung nur 
in Berlin, bis 19. Februar, zu sehen. 

Besucherrückgang 

auch in der „DDR“ 

AP, Berlin 

Nur noch viereinhalb filme sahen 
die „DDR H -Bürger im Durchschnitt 
1983. 1982 waren es noch fünf Filme 
Gefragt war vor allem Unterhaltsa- 
mes, „selbst wenn es sich plattfüßig 
präsentierte wie Plattfuß am Nil 1 “, 
schreibt dazu die(Ost)- „Berliner Zei- 
tung“. Dies« Film war nämlich d« 
absolute Publikumsrenner. Erfolg- 
reichster „DDR“ -Füm soll „Der Auf- 
enthalt“ nach Hermann Kants Ro- 
man gewesen »in. 

Keine Käufer für „Wagner“ 
in England und den USA 
dpa, London 
Der neunstündige britische „Wag- 
ner“ -Film mit Richard Burton in der 
Titelrolle hat bisher weder in Groß- 
britannien noch in den USA ginpn 
Verleiher gefunden und ist auch von 
kein« Femsehstation dies« Land« 
für eine Ausstrahlung eingeplant 
Deshalb sei das 29 Millionen Mark 
teure Unternehmen in Gefahr, 
schrieb der „G uardian “ in ein« Un- 
tersuchung, eine „schwere finanziel- 
le Katastrophe“ zu werden. 

Ehrenlegion an 
Autoren und Sänger 

AFP, Paris 
Die Schriftsteller Elie Wiesel 
(USA), Jorge Amado (Brasilien) und 
Yachar Kemal (Türkei) sind in den 
Stand von Kommandeuren d« fran- 
zöeischen Ehrenlegion erhoben wor- 
den. Der japanische Cineast Akira 
Kurosawa wurde Offiri« d« Ehren- 
legion. Die amerikanische Protest- 
sängerin Joan Baez, der spanische 
Sang« Placido Domingo und der 
Direktor der Op« von Triest, Raf- 
faelo de «hielten die Aus- 

zeichnung Ritter der Ehrenlegion. 
Außerdem wurde d« Füznkomiker 
Jeny Lewis zum „ Komtur derKunsl 
und Literatur“ ernannt 

Reynolds-Porträt für 
Berliner Gemäldegalerie 

dpa, Berlin 
Das lebensgroße „Bildnis Lady 
Sunderlin“ des Malers Sir Joshua 
Reynolds (1723-1792) hat die Stif- 
tung Preußisch« Kulturbesitz aus 
englischem Privatbesitz für die Ber- 
lin« Gemäldegalerie erworben. 

Katalog zur Ausstellung 
„Das Prinzip Hoffnung“ 
DW. Bochum 
Kurz vor Beendigung d« Ausstel- 
lung JDas Prinzip Hoffnung“ im 
erwe iterten Museum Bochum (s. 
WELT v. 2. Dez. 83) liegt nun auch der 
Katalog vor. Er versucht das Kon- 
zept „Aspekte der Utopie in d« 

Fjtrtgt und Kultur des 20. -T ahrhnn - 

derts“ durchsichtig« zu maphpu 
Der Katalog mit 442 Seiten und 
vielen Abbildungen kostet 45 Mark. 

Goethes Werther 
auf geofgisch 

vp. Tbilissi 
Goethes „Leiden des jungen Wer- 
ther“ sind jetzt erstmals in ein« 
georgischen Übersetzung erschie- 
nen, die von dem Germanisten Othar 
Cbuzischwili stammt Sie erschien 
in der Reihe d« Publikationen d« 
Ger manisti schen Fakultät d« kau- 
kasischen Unnrersität Tbilissi (Tif- 
lis}. Zuvor wurden bereits Novellen 
von Theodor Storni, die „Katharina, 
von Georgien“ von Grypius und die 
„Deutschstunde“ von Siegfried 
Lenz ins Georgische übertragen. 


Die Verwirrung des Zöglings Jonathan: Carlinos Pennäler-Film „Class“ 

Liebesglück im gläsernen Fahrstuhl 


A n Fennäter-Fümen herrscht seit 
Jahren kein Mangel Da die Ta- 
schengeld« fett geworden, zählen 
Schäfer zu den gieri gs ten Abneh- 
mern des großen Kinokarten-Kontm- 
gents. Und natürlich wollen sie ne- 
ben dem neuesten James Bond und 
d« War Games-Saga auch immer mal 
wied« ein freches Leinwand-Eben- 
bild ihrer Klasse sehen. „Class a heißt 
denn auch ohne Umschweife ein neu- 
es Schülerfilm-Spektakel aus Ameri- 
ka, für das man als reifen Lockvogel 
die schöne Jacqueline Bisset ange- 
heuert hat nebrt entern völlig Unbe- 
kannten namens Andrew McCarthy, 
der aflprd i ng* den auffallenden Vor- 
zug hat, 3eifeprüfiings“-Star Dustin 
Hoffmarm erfolgversprechend ähn- 
lich zu sehen. 

Jung- Andrew darf sich nun laut 
Drehbuch und alter Schablone als 
unerfahren« College- Absolvent Jo- 
nathan von eben jener Jacqueline 


Ri sset in die bis dahin unbekannten 
Paradiese des Sex und des Eros ein- 
führen fassen , wobei die ersten Selig- 
keiten in piriftm gläsernen Fahrstuhl 
zu besichtigen sind. Wie das Schick- 
sal und Hollywood so spielen, ent- 
puppt sieh die Bisset jedoch als fru- 
strierte Mutter seines College-Zim- 
mergenossen und besten Freundes 
Skip. Die Verwirrungen des Zöglings 
Jonathan beginnen: Die Freund- 
schaft kracht, die Liaison aarbricht 
Eist eme saftige Prügelei schafft wie- 
der reine Luft Schließlich wartet ja 
Harvard auf die beiden feidgestähL 
ten Jungmänn« . . . 

So wett, so gut hoHywoodianisch, 
was „Resurrection“-Regis9eur Lewis 
John Carlino zwar wacker, ab« sehr 
vordergründig in S zene gesetzt hat 
Mag dies« oderjen« klein Gag auch 
Teenie-Herzen beglücken, die Witze 
insgesamt sind zu brav, als daß sie 
ein*» spritzige Komödie ergäben. Und 


für ein aufregendes Melodram um die 
Note heran wachsen« Knaben sind 
die Charaktere einfach zu flach ange- 
legt D« lange Weg vom „Klassen- 
zimmer zur Klass efrau“, wie der Un- 
tertitel dev« verheißt wirft psycho- 
logisch in jed« Sequenz allzu kurze 
S chatten, als daß er mehr als flüchti- 
ges Interesse wecken könnte. Füm- 
jfeipw dürften auc h die rrffonlmwdi- 
gen Anleihen etwa an „Reifeprü- 
fung“ od« „Harald and Maude“ ver- 
ärgern. Immerhin wurschteln sich 
die beiden Youngster, Andrew 
McCarthy und Hob Lowe (Skip), mit 
Charme und adrettem Aussehen 
durch das Love-Histörchen. Ist dte 
Bisset als Verführerin noch amüsant, 
sfe rutscht sie als ltebesleidendeMut- 
ter fürchterlich ins Gefühhge ah. Der 
Sprung von tter Klassefian zur Klag , 
seschauspieterin hat dien seine Tük- 
ken. 

KLÄRE WARNECKE 
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Der Kanzler kam 
zum „Arbeits-Ball“ 

Die meisten anderen Gäste feierten in Berlin 


•• v.. : 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

„Es ist eben prima, in Berlin zu 
sein“, sprach Helmut Kohl ins Ball- 
Mikrophon des Hessischen Rund- 
funks und ließ sich den Spaß bei 
Berlins größter Lustbarkeit, dem 
Presseball, auch nicht durch die all- 
gegenwärtige Opposition nehmen: 
Johannes Rau, NRW-Premier und 
Überbringer der neuesten Nachrich- 
ten im Fall Kießling wai's, der die 
Nacht des Jahres in Deutschlands 
Festsalen für den Kanzler zum „Ar- 
beits-Ball" werden ließ. 

Frau Hannelore in zartferbener Ro- 
be im Romantic-Look blieb zurück, 
als sich der Kanzler mit Ran und 
Sprecher Peter Boenisch zurückzog. 
Innenminister Herbert Schnoor hatte 
eine Informationsstafette von Düssel- 
dorf bis in den BaHsaal arrangiert, um 
seinen Landesberm an die Strippe zu 
bekommen. Ballgäste, die Kohl auf 
diesem lässigen, unverkrampöen, 
dem Flanieren und Charmieren ge- 
widmeten Stelldichein der Naznen 
und Namenlosen ansprechen wall- 
ten, mußten sich gedulden: „Ich muß 
halt noch ein bissei regieren.“ Kohls 
Bungalow-Nachbar Kail Carstens - 
an sich Stammgast auf dem Ball der 
langen Rolltreppen- Wege - hatte 
diesmal Gottes freie Natur vorgezo- 
gen und wanderte im FmsbmH 

Opposition unter sich 

Bonns liebe Gesichter, sie trafen 
sich in Berlin, als sei’s ein Vorort des 
rheinischen Regierungssitzes, wie- 
der die Opposition war von den gast- 
gebenden Berliner Journalisten kom- 
pakt an einen Tisch vis-ä-vis vom 
Kanzler-Rayon verfrachtet worden. 
Rau scherzte über sein Töchterchen 
(„In der Familie gibt es Streit, ob sie 
oder eigentlich ich schöner bin“), 
Hans-Jochen Vogel entwarf arbeits- 
wütig schon wieder eine Presseerklä- 
rung über den Fall Kießling. 

Richard von Weizsäcker genoß 
zum letzten Mal in alter Eigenschaft 
den Platzvorteil auf „seinem“ Presse- 
ball und stellte sich brav in die 
Schlange der ellbogenbewußten Los- 


fr a pfpr der Traum-Lotterie: „Ein 
R e ntner hat mir 50 Mark geschickt, 
ich soll für ihn Lose kaufen", lautete 
der Auftrag. 

Unter lachsfarbenen Rosen, 13a 
Amaiyiis und Veilchen bouquets gab 
sich „taut Beriin et Bonn“ leger. Im 
Glasperlenspiel des Acht-Meter- 
Leuchters spiegelten sich Ford-Ma- 
nager oder Entertainer wie Roseothal 
nwri Harald Juhnke. Die Bedenklich- 
keit vor 1384 gab an der Garde- 
robe ab, nwd der Hallalmanaeh Zum 
selben Thema versank in der creme- 
farbenen P las tiktüte für die Damen- 
und Herren-Spenden. 

Für 250 Mark dabei 

Das Völkchen der 3200, die bis zu 
250 Warfe pro Billett und das Vierfa- 
che und mehr an Spenden „zugebut- 
tert“ hatten, erwog für eine Nacht 
lang nicht „die Gefahren des Weltalls 
und die Probleme der Zeitgeschich- 
te“ (Kohl). 

Für zwei Prominente warf Fortune 
wieder einmal die kleine Münze des 
großen Glücks auf die richtige Seite: 
ZDF-Moderator Gerhard Lowenthal 
gewann einen silberfarbenen Opel 
Kadett GTE für 23000 Mark. Ruth 
Galinski, Gattin des Vorsitzenden der 
Jüdischen Gemeinde zu Berim, 
schmückte sich mit einer „Patek Phi- 
lippe“ aus Weißgold mit 40 Brillanten 
für 15 000 Mark. 

Nach dem Motto „Black is beauti- , 
ful“ srhlng sich die Bonner Wende 
auch auf dem Berliner Eichenparkett 
in viel sc hw arz em Taft, Samt und 
Seide nieder. Ein Herr ließ sich vom 
Patriotismus an den Kragen gehen - 
er trug eine schwarz-rot-goldene Flie- 
ge. Ein anderer Smokingträger hatte 
rote Blinklichter in die Kragenzier 
montieren lassen. Die Damen genos- 
sen Schutterfreihät, aber scheuten 
die „grand robe“. Nicht alle Tombola- 
gewinne entsprachen den hohen Er- 
wartungen: „Ein sogenanntes Hygie- 
ne-Set - auf Deutsch ein Trocken- 
Kk>“, nannte einer der wichtigsten 
Berliner W” *^ha ftgma nag w nach 
Mittamar»ht sein ei ge n. 


38 Tote 
bei Brand 
in Hotel 
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Nach dem Hotetendvon Pusan in ■ .J. : 
Südkorea, bei den mindestens 38 
Menschen umsT eben kämm, forderte 
die Polizei gestern Haftbefehle gegen Jfci/V- 
den 40 Jahre alten Besitzer des Dae-A- fc;.;. ;I 
Hotels, Em Du-Ha, sowie fünf Ange- . - - : V : 
stellte, die in der Sauna im vierten '• . 

Stock des Gebäudes arbeiteten. Dort V, 
war am Samstag das Feuer ausgebro- 
eben. 74 Mmschra wurden zum Tefl : : T 

fe hpn gffpfiah ffich wrip fcyt. TIr yachp df»s 

Brandes war offensichtlich ein über- < 4 ^;- ■; - 
hitzter Petröteuznofen, da 1 am frühen :> 

Morgen explodierte. Die Angestellten > : 

veraschten zunächst selbst, das Ffeuer . 
auf eigene Faust zu löschen, flohen f . 
aber panikartig und «hnp rfioHntrigä- 

StP 7n fllsdipli lamwpn ang ^- 

f pf>ht von «taritww Wind, «nftw Kon- 
troBe gerieten. Von den Verletzten 

ftfH ttpn nach Angahgn dgr PriBrw viele 

starke Verbrennungen, so Ha6 die 

Zahl Hat Toter» nnrh Ktej yn könn e. Brfipfl 
Viele Menschen stürzten bei dem Ver- 
such in den Tod, sieb vom Dach und -B8fcyp| 
den höheren Stockwerken an Ret- 
tungsseflen in Hubschrauber hieven 
zu lassen. 18 Menschen gelang auf r_ /- 'ftVyffv 
die sem Weg die Rettung. (Foto links ) #f£. 
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Der große Run auf den schlummernden Schatz 

Wenn Reuters an die Börse geht, werden Anteile an der Schwesteragentnr PA ans dem 19. Jahrhundert zu hartem Geld 


SIEGFRIED HELM, London 
Die Bauersfrau Diana Parsons (38) 
aus der englischen Grafschaft Wüt- 
shire brach auf der Stelle ihren Skiur- 
laub in da- Schweiz ab, als die Nach- 
richt an$ Lond on oinhaf sie sei mit 
größter Wahrsrh emHehkeit Erbin ei- 
nes Vermögens im Wert von zwölf 
Millinnen Mark. Diana PaiSOHS WUT 

bä einer Suche nach den ahnungslo- 
sen Erben, von rund 36 Minimum 
Mark auf gespürt worden, bä der ge- 
genwärtig die prominentesten Ah- 
nenforscher des Vereinigten König- 
reichs als FahnriimgniAitgr einge- 
spannt sind. Es geht um einen 
Schatz, dessen Grundlagen noch 
während der Herrschaft Queen Vlk- 
torias anno 1868 gelegt wurden. 


Der Schatz wurde gleichsam über 
Nacht in den Keflergewölben der bri- 
tischen Nachrichtenagentur „Press 
Association“ (PA) in der Londoner 
Fleet Street gehoben. Dort fand man 
verstaubte Akten, die Auskunft über 
Verleger von Provinzzeänngen ga- 
ben, die durch Kauf von Antei- 
len bä dieser „Nachrichtenhand- 
hmg“ ihre Belieferung mit Informa- 
tionen zu Vorzugspreisen gesichert 
hatten. Da das Unternehmen der Pro- 
vinzverleger mit 41 Prozent weltum- 
spannenden Nachrichtenagentur 
Reuters beteiligt ist, die noch in die- 
sem Jahr die Börsenzulassung an- 
strebt, erleben die verstaubten An- 
taflsp apiere in Küre» ihre Vergol- 
dung. Denn der Aktienwert des 


N? ^briphtpng|iganterii wird Von Ex- 
perten schon jetrt auf vier Milliarden 
Mark taxiert (Siehe WELT vom 
16. 12. 1983.) 

Wie die Wühlmäuse fielen die Ah- 
nenforscher des Adelskalenders Bur- 
ke’s Peerage, aber auch der interna- 
tional angesehene Genealoge Gües 
Smith über Tbdesurännden und Te- 
stamente her, rnndie erbberechtigten 
An teilseigner au fz u sp ür en. 

„Wir werden von euer wahren Flut 
von Anrufen und Briefen vermeintli- 
cher Erben eingedeckt“, stöhnte PA- 
Fmanzdirektor Jack Purdham. „Vie- 
le sdwTwi tu glanhon, daß wir hier 
auf ema Schatzkiste sitzen, in die sie 
nur hmpnwnTflnpm brauchen, weü 


sie Vo rfahre n hatten, die Bradley 
oder Jones hießen:“ 

Inzwischen hat man goneskt, daß 
es nidit nur um Ahneiifbrecfaunfc 
sondern auch um die Klaiuhg der 
Besitzverhäftnisse von 180fr Anteilen 
geht, die weüand von den Verfem 
längst angegangener Zeitungen er- 
worben wurden. Schon haben mehr 
als 150 Einzelpersonen „hier* 
geschrien. 

Was die Auffindung der echten Er- 
ben so ungesnän erschwert, ist die 
Tatsache, daß die Erbfolge in den 
meisten Fällen nicht registriert wuz^ 
de, weü die Anteile ja doch keinen 
praktischen Wert hatten. Doch nun 
ist in föirre mit 20 000 Mark pro An- 
teil zu rechnen. ■ (SAD) 


Es brodelt im Müll und im Senat I leute heute! Orkan tobte über Europa 


Nach der Stolfzenberg-AISre droht mm ein Skandal um die Deponie von Georgswerder 


GISELA SCHÜTTE, Hamborg 

Rund vier Jahre nach der Stoltzen- 
berg-Affare, an deren Beginn ein 
Kind ungesichert gelagerten Kampf- 
stoffen aus dem Zwdten Weltkrieg 
zum Opfer fiel und in deren Verlauf 
ein Senator den Hut nehmen mußte, 
erschüttert ein neuer Skandal die 
Hansestadt Aus dem Müllberg von 
Georgswerder im Süden der Hanre- 
stadt, nahe der Autobahn, rinnt im Öl 
der - Sickerwässer das Sevesogift 
TCDD (Dioxin). Daß im Inneren der 
Kippe auch das hochgiftige Para- 
thion (E 605) in rund 150 Fässern 
Jagert, weiß man sogar seit etwa zehn 
Jahren Die beiden gefährlichen Sub- 
stanzen ängstigen und erhitzen der- 
zeit die Hamburger Bürger, die neben 
der Müllkippe leben müssen. Politi- 
ker und Parteien suchten nicht nur 
vergeblich nach Lösungen zur Sanie- 
rung des Berges, sondern auch nach 
Schuldigen für den SkandaL 

Noch liegt im dunkeln, wie viele 
giftige und umwettschädigende Sub- 
stanzen seit den sechziger Jahren 
sorglos auf der Kippe „beseitigt“ 
wurden. Die liste der Genehmigun- 
gen für die Anlieferung von Indu- 
striemüll wurde mit so lapidaren Be- 
zeichnungen angegeben wie „Rück- 
stände bä der Destillation“, aber 
auch konkret mit „chlorierte Kohlen- 
wasserstoffe, Tri- und Perchloräthy- 
len“. 

Suche nach „Seveso“-Gift 

Trotz täglich neuer Alannmeldun- 
gen von angeblichen Bombenblind- 
gängern und radioaktivöl Abfallstof- 
fen aus Ham burger Krankenhäusern , 
im Müllbexg konzentrieren sich Un- 


tersuchungen und Recherchen auf 
das „Seveso“-Gift. Die für die Über- 
wachung zuständige Umweltbehörde 
(Senator Wolffeang CurUla) und der 
für die Sanierung verantwortliche 
Entsorgungssenator Jörg Kuhbier 
bestreiten eine akute Gefahr. 

Die Nachbarn der Deponie und die 
politischen Gegner der SPD-Senato- 
ren wittern Verschleierung. 

Nach offizieller Lesart erhärtete 
sich der Verdacht auf Dioxin in Ge- 
orgswerder mit Proben vom Iß. Juni 
1983. Nach Gegenproben kam die 
„Diagnose“ zum 10. Dezembg in die 
Öffentlichkeit, bis zu 45 Mono- 
gramm TCDD (pro Kilogramm) in 
der Ölschicht auf den Sickerwissem 
schwimmen. 

Da in Hamburg bä der Produktion 
des fl hf»rnife .T Tntpmf>hTWAng Boehrin- 
ger auch Dioxin-Abfälle Vorkommen, 
war die Idee, den Stoff im Zuge der 
Routine-Überprüfungen auch in Ge- 
orgswerder zu suchen, allerdings 
nicht so neu. Schon im Jahr 1980 
tauchte in der „Anstalt für Hygiene* 
eine Notiz au£ nach der man ohne 
Befund Proben auf TCDD geprüft 
hatte- Damit im Z iisamrhanhang 
stand aber eine Notiz aus dem Jahr 
1979, nach der in Proben vom Febru- 
ar des Jahres im Juni zwar kein 
TCDD, wohl aber OCDD, ein anderes 
Mitglied der „Dioxin-Familie“, ge- 
funden worden war. Und das eine ist 
ein möglicher Hinweis auf das ande- 
re. Bemerke n swer t war auch, daß 
sich 1980 ein Mitarbeiter der Umwelt- 
behörde auf eine Kongreßreise nach 
Rom machte. Thema der internatio- 
nalen Verans taltung : Dioxin. 

Schließlich hatten bereits 1981, als 
der heute rund fünf Jahre alten Um- 


weltbehörde offiziefl die Aufsicht des 
Müllbergs übertragen wurde, deren 
Mitarbeiter angeregt, TCDD in die 
Routmeübeiwachnng einzubeziehen 
- ohne Erfolg. Don Hygienischen In- 
stitut fehlten die erforderlichen Ap- 
parate Auf die Idee, auswärtige Wis- 
senschaftler und Institute zu bemü- 
hen, wie das auch jetzt gemacht wird, 
kam offenbar niemand. 

War Senator eingeweiht? 

Welche Verzögerungen und Ver- 
säumnisse sich in den Behörden auf- 
spüren lassem, wer dafür verantwort- 
lich ist, und wer von den TCDD- 
Infonnationen aus den Jahren 1979 
und 1980 wußte, das hoffen die Politi- 
ker in den nächsten lägen herauszu- 
finden. 

Dabä gärt es darum, ob der Um- 
weltsenator eingeweiht war, und was 
der jetzige Entsorgungssenator wuß- 
te, der seit 1980 als oberster Beamt« 
in der Umweltbehörde saß. 

Eine Strenge -Abrechnung mit even- 
tuell Schuldigen oder Nachlässigen 
fordert vor allem die Hamburger 
CDU. Denn schon vor zehn Jahren 
hatte da Berg im Zentrum eines par- 
lamentarischen Untersuchungsaus- 
schusses gestanden, damals wegen 
der verachwundenen E-605-Fässer. 
Seither hatte die Opposition mehr- 
fach über kleine Anfragen an den 
Senat auf die Gefährlichkeit des Ber- 
ges aufmerksam gemacht Doch ob- 
wohl die Parathfen-Fässer noch im 
Berg rosten, wurde die Deponie bis 
1979 angefahren. Danach wurde sie 
mit Erde abgedeckt und damit die 
eventuell notige Sanierung er- 
schwert 


Pause beendet 

Die fr anzösische Schauspieleri n Mi. 
reüle Darc, die im vergangenen Jahr 
bä entern Autounfall in BflHe n nur 
knapp dan Tode aitkam, will nach 
Jahren Pause wieder Theater spielen. 
Sie wird in einem Stück des amerika- 
nischen AutorsNeil Simon die Haupt- 
rolle übernehmen. 
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Viele Tote bei Starm und Eis l Hoher Sachschaden 
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Löchriges Dementi 

„Die Berichte über meinen Tod sind 
etwas verfrüht“, kommentierte Mark 
Twain eine Zeitungsmeldung. Ähn- 
lich ging es dem Komödianten Bob 
Hope (80), von dem es hieß, er könne 
nicht mehr Golf spielen. „Gestern 
habe ich zwölf Löcher mit (Ex-Präsi- 
dent) Jerry Ford und Tip OTfeill 
gespielt Ich spiele besonders gerne 
mit Tip, weil er so viel Schatten spen- 
det“, frotzelte Hope überden großge- 
wachsenen und rundlichen Sprecher 
des Repräsentantenhauses. 

Schönheits-Prozeß 

Ein Gericht in Jophn (US-Bundes- 
staat Missouri) hat der Femseh-Jour- 
naiisfin Christine Craft (39) 325 000 
Dollar Sc hadensersatz zuerkannt Die 
Moderatorin war wegen mangelnder 
Attraktivität von der TV-Gesellschaft 
pntiflsspn worden. 


AP, Frankfurt 
Schwere Stürme, die seit Tagen mit 
Windgeschwindigkeiten bis zu 160 
Stundenkilometer über Nordeuropa 
hinweggerast sind, haben bis zum 
Wochenende mindestens 18 Men- 
schen das Leben gekostet und Sach- 
schäden in MÜtiooenböhe verur- 
sacht Mehrere Schiffe gerieten in 
Seenot Wie der Deutsche Wetter- 
dienst in Offenbach gestern erklärte, 
waren in der Nacht zuvor die stärä- 
sten Orkanböen bä Bocholt in 
Nordrhein-Westfalen mit 142 Kilome- 
ter pro Stunde gemessen worden. Ei- 
nen solchen Wert habe es nach den 
Aufzeichnungen des Wetterdienstes 
im Binnenland noch nicht gegeben. 
Bä Temperaturen bis zu via- Grad 
plus herrschte besonders im Norden 
der Bundesrepublik Deu tschland 
Schauerwetter. Wintersport war erst 
in den Höhenlagen von 1000 Metern 
möglich. Für den Wocbehbeginn sag- 
ten die Meteorologen nach vorüber- 
gehender Wetterfaenihiguiig ein neu- 
es Sturmtief mit ainohmonri^m Wind 
vom Atlantik her voraus. 

Auf den britischen Inseln, die von 
dem Orkan am schKmmgfa»n betrof- 
fen waren, kamen seit Mittwoch min- 
destens 13 Menschen »ms Leben. Im 
Nordwesten Englands wurden am 
Samstag drei Bergsteiger vom Orkan 
aus der Wand des 900 Meter hohen 
Berges HeUveUyn gefegt und stürz- 
ten in den Tod. In Doncaster in der 
Grafschaft Yoräshire wurden 130 
Hause- beschädigt und drei Men- 
schen verletzt In Tellen S chottlan ds 
war die Stromversorgung unterbro- 
chen. Außerdem träten mehrere Flüs- 
se über die Ufer. 


Nach Mitteilung des ; Deutschen 
Wetterdienstes enächten die Orkan- 
böen in den Mittelgebirgen Ge- 
schwindigkeiten bis zu 138 Kilometer 
pro Stunde, n ac h d em der Luftdruck 
Immen drei Stunden um elfMUlibar 
abgefallen war. Die Temperaturen 
gingen in den mästen Bundeslän- 
dern bis auf 14 Grad hinauf; um dann 
in der Nacht zum Sonntag auf Werte 
um den Gefrierpunkt zurückzufallen. 
Bundesweit meldeten Polizeidien st- 
stellen und Autobahnmeistereien 
Straßenglätte. In Taunus, Rhön und 
Vogelsberg wurden wegen umge- 
stüizter Baume Straßen gesperrt 

Ein heftiger Orkanwirbel mit^ Wind- 
stärke zehn bis zwölf fegte in der 
Nacht zum Sonntag über Beriin hin- 
weg. Die Feuerwehr rief den Ausnah- 
mezustand aus und mußte bis ge- 
stern mittag mehr als 600mal ausrük- 
ken, um Sturmschäden zu beseitigen. 

Starke Regenfahe haben am Wo- 
chenende die Mosel in Trier anstei- 
gen las s e n. Am frühen Sonntagmor- 
gen wurde an mehreren Stälen die 
Moselschiffahrt eingestellt Der f^el 
in Trier erreichte die Marke von 7,38 
Meter. Das Wasser- und S chiffohr ts, 
amt Trier rechnete mit einem Höchst- 
stand von etwa 7,60 Meter in den 
Nachmittagsstunden. Der Noimalpe- 
gel liegt bä drei Meter. 

In der „DDR“ enächten die orkan- 
artigen Sturmböen am Wochenende 1 
ebenfalls Spitzengeschwindi gkeiten . , 
bis zu. 110 Stundenkilometern im 
Thüringer Wald. Gerissene Freilei- 
tungen verursachten nach Angaben ! 
der Ostberiiner Nachrichtenagentur 1 
ADN vorrübergehend Storungen in 
der Energieversorgung. 


WETTER: Regnerisch 


Mexikos Gewerkschafter - Herrscher über einen Morast 


Wetterlage: In der zweiten Tages- 
hälfte greifen die Fronten eines atlan- 
tischen Tiefs auf Deutschland über. 
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Vorhersage für Montag 
Bundesgebiet and Berlin: Im Laufe 
des Tages von Westen her Bewöl- 

bis zum* Abend 
auch im Berliner Raum Regen und 
Schnee regen, im Mittelgebtrgsraum 
Schnee. Tageshöchsttemperaturen 
zwischen 2 Grad in Bayern und 6 Grad 
in Westdeutschland. Tiefstwerte in der 
Nacht zom Dienstag um 2 Grad, fri- 
scher, in Böen stürmischer Wind aus 
Südwest bis West, in Süddeutschland 
mäßiger wind. 

Weitere Aussichten: 

Schauer und Temperaturrftchgang. 
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Temperaturen am 
Beriin 2° 
Bonn 4" 

Dresden 3* 

Essen 

F rankf urt. 3° 

Hamburg V 
List/Sylt 3* 
München -4* 
Stuttgart 4“ 
Algier 16* 
Amsterdam V 
Athen 12° 
Barcelona 14” 
Brüssel 2“ 
Budapest 5* 
Bukarest 3” 
Helsinki 0® 


Sonntag. 13 Phr; 
Kairo 18° 

Kopenh. 2" 

Las Palmas 18* 

T^nA y ri 4" 

Madrid 5° 

Mailand 6° 

Mallorca 18° 

Moskau -5° 

Nizza 16° 

Oslo -fl* 

Paris 7 

Prag 3° 

Rom 13* 

Stockholm -1" 

Tel Aviv 1 r 

Tonis 15° 

Wien • ff* 
Zürich 4* 


^UtaWtaüMManflOSiMM 


Istanbul T Zürich 4* 

* Son nen aufgang am Dtenstag: 8.19 
Uhr, Untergang: 16.45 Uhr, Mondauf- 
pnr 15.12. Uhr, Untergang: 7.38 Uhr. 
■ in MEZ, zentraler Ort Kassel 


W. THOMAS, Mexico City 

Salvador Barragan Camacho be- 
sitzt eine dreistzahhge Boeing 727, 
die ihn und seine besten Freunde zu 
Wocheneidausflügen nach Las Ve- 
gas bringt In der amerikanischen 
Glücksspieler-Metropole läßt der Me- 
xikaner die Dollars tnrmm Er soll in 
einer Nacht auch schon mal eine Mil- 
lion verspielt haben. 

Ranagan ist Senator und General- 
sekretär der „ Ölarbeiterge werksch aft 
der Republik Mexiko" (tiTPRM). 
Nicht die erste, sondern die zweite 
Position garantiert ihm diesen luxu- 
riösen Lebensstil Wer diese Gewerk- 
schaft fuhrt, braucht sich um Geld 
fcwne Sorgen mehr zu machen. Die 
STPRM gilt als die reichste und kor- 
rapteste Arbätnäunervertretiing der 
Wett. 

Seit ’ der Amtsübernahme von Prä- 
sident Miguel de la Madrid vor fast 14 
Monaten werden die Mexikaner mit 
einer Flut von Informationen über 
diese bemerkenswerte Organisation 
gefuttert Zeitungen und Zeitschrif- 
ten melden regelmäßig die neuesten 
Entwicklungen. Auch Manuel Buen- 
dia, einer der angesehensten Kolum- 
nisten des Landes, der für da J5x- 


celäor“ schreibt, betätigt sich an den 
Enthüllungen, die de la Madrid selbst 
in Gang gebracht hat: Er will die 
Nation vom Krebsgeschwür der Kor- 
ruptionbefreien. 

Viele Mexikaner bezweifeln beute 
schon, daß de la Madrid, nach allge- 
meiner Einschätzung ein integr er 
Mann, dieses Ziel erreicht Ein diplo- 
matischer Beobachter urtätte: „Die 
Korruption ist hier genauso institu- 
tionalisiert wie die Revolution.“ 

Die STPRM ist die größte (110000 
Mitglieder) und mächtigste Gewerk- 
schaft des Staates. Sie gehört dem 
„Mexikanischen Arbeiteiverband“ 
(CTM) an, einer tragenden Säule der 
„Partei der institutionalisierten Re- 
volution“ (PKQ, die seit mehr als ei- 
nem halben Jahrhundert regiert Wie 
sich durch die verschiedenen Veröf- 
fen tlichung en herausste&te, haben 
die STPRM-Bosse mehr Einfluß und 
Geld als die meisten Poli tiker und 
Manager. 

Die Gewerkschaft besetzt fünf der 
äf Sitze im Aufsichtgrat des staatli- 
chen Ölfconzems Fernes. Sie 
rjpshajb nie zu gtrwkwi t sie drü ckt 
ftue Wunsche per Finnendekret 
durch. Sie darf die Hälfte aller Auf- 


träge für Bohrungen vor dar Kiste 
und die dam notwendigen Ausrü- 
stungen vergeben. Zwei Prozent des 
Ölumsatzes fließen in ihre Kassen 
Sie kontrolliert schließlich ein 
Pnrngnitripwinm , das Viehfarmen, 
Textilfabriken, Beenftgungsinstitute 
und Hotäs umfaßt 

Der Kolumnist Buendia schätzt, 
daß die Spitzenfunktionäre der 
STPRM ein Jahreseinkommen von 
750 Millionen Dollar von ihren lega- 
len und illegalen Akti vitäte n kassie- 
ren. Neben Senator Barragan zählt 
auch Joaquin JLa Quina“ Hsnandez 
Galicia zu exklusiven Kreis, 
der zweite Mann der Organisation. 
Hebra ic az Vazquez Gutiarez, der 
f!hAf Bim>r jjäoep nnahhan^ppm ftl- 

gewerkschaft, behauptet, daß seme 
midieren KoBegep sogar äae eige- 
nen Bohrlöcher besitzei und die Pro- 
duktion auf dem fre^i Markt in Rot- 
terdam verhökern. '' 

Solche Mitteüungsi sind mit Ge- 
fahren verbunden. Rogelio Ca- 
stiRo, än kritischer STPRM-Funktio- 
när f der in einem deteOBert BiBeridit 
den Korruptionsmorast doknmentie- 
ren wollte, ist am 10. November ver- 


gangenen Jahres vor seinen Hans in 
der Hafenstadt Coatzacoalcos er- 
schossen worden. Von den Tatern 
firätt jede Spur. 

■ Man rätselt auch noch über den 
Fall Garda Hemandez. Hector Garda 
Hanaadez, der frü here S ekretär für 
Bfldungsfrag en der sr> - pkM 1 sits* «pit 
S^rtenber hinter Gittern. Er sali Ge- 
w eikscbafl gmittel in Hnhf vrm Tnahf 
als 17 Mffionen hfark unterschlagen 
haben, Garda Hänandez ist aus dg 
texanischen Grenzstadt McAllen 
narb Mexiko verschleppt worden, die 
Gewerkschaft hatte än Kidnapper- ! 
Team angeheuert i 

1h Mexko CSty wird vermutet, daß 
Garda Hemandez als SSndesfoock 
geopfert werden soll und damit eine 
ähnliche RoHe spielt wie der frühere 
Pemex-Chef Jorge DiazSerrano, ge- 


~ Zu kritisch: „DDR“ 
verweigert Kölner 
Band die Einreise 

dpa, Beriin 

Mehreren Musikern der Kölner 
Rockgruppe „BAF“. ist am Samstag 
die Einreise nach Ost-Berlin von den * 
0 DDR"-Grenzbehöiden verweigert 
worden. Sie säen „unerwünscht“, ha- 
be man ihnenerklärt, schilderte Band- 
Mitglied Alexander Büchel gestern 
. den Vorfall Die Gruppe hafte ur- 
sprünglich am Samstagabend auf der 
Ostberiina' Veranstaltung „Rock für 
dar Frieden“ auftreten sollen. Der 
Auftritt und eine anschließende 
„DDR“ -Tournee kamen nicht zustan- 
de weü die Bandnicht bereit war, auf 
ein IJerirnttkritisdaen Aussagen über 
die J2DR“ zu verzichten. In dem von 
: den offiziellen „DDR’-Steüen nicht 

^billigten Text war von „Kaltaa Krie- 
gern bochgeschätztin Ostund West“ 
und einer „Clique, die sich Volksver- 
treter nennt“ die Rede. j 

Die geplanten 14 J3AP“-Kon2erte 
waren alle ausverkauft Der Popsan- 
ger Udo Lindenberghatte am Wochen- 
ende noch versucht, die nach West- 
Berlin zurückgekehrte insgesamt 
16köpfige Crew noch umzustimmen 
und einen von der „DDR “-Künstler- 
jjgMtnrim gphn fai pyn Kompro miß an - 
7nnphhv»i) Dieser sah laut Linden- 
_ beig von daß die Band auf den Song 
selbst zwar verzichten sollte, den fn- 
haH »her gwmgpmS ft rfpm Publikum 
hätte vermitteln können. Die Band 
erklärte jedoch, die Gruppe ließe sich 
„weder fin Westen noch im Osten 
etwas vorschreiben“. An einer Stäle 
des Liedes in Kölner Mundart hieß es 
übertragen auch: „Wann ist es hi» 
«weit daß m an den Mund a ufinac hen 
darf^ wenn man was sagen wül?“ 

Kirche gegen sauren Regen 

dpa, Ottawa 

Kirchen Vertreter aus den USA und 
Kanada haben auf eins- dreitägigen 
Konferenz in Toronto zu einem ver- 
stärkten Kampf gegen den sauren 
Regen aufgefordert Sie appellierten 
zom Abschluß der Tagung an die 
Menschheit, zur JRofle des verantwor- 
tungsvollen Verwalters der Erde“ 
zurückzukehren. 

In der Wüste verdurstet 

AFP, Paris 

Tödlich endete für drei von vier 
Mitgliedern Haerft aBmdy hp p FamL 
Qe eine Autofahrt durch die Sahara. 

Die vier wurden am Wpchenende 400 
Kilometer südöstlich von ihrem Ziel 
der algerischen Stadt Tamanrasset ge- 
funden. Nur die ältere Tochter über- 
lebte das Unglück- die anderen drei 
verdursteten. 

. Lottoscheine gestohlen 

dpa, Hannover 
Mehrere tausend Lotto- und Toto- 
tipper in Hannover bangen um einen 
möglichen Gewinn: Ein Dieb hat am 
Freitagabend rund 10 000 Tippzettel I 
aus einem Fahrzeug der Lottozentrale 
gestohlen. Die Lottogesellschaft rief 
die betroffenen Tipper auf, am S ams , 
tag ihre A-Scheine kopieren zu lassen. 
Diese Kopien gehen als Kbntrofl- 
sehein. Doch nur die Hälfte der Betrof- 
fenen machte davon Gebrauch. 

Vob Roboter erschlagen 

AP, Detroit 
Die Hinterbliebenen ei nes Arbei- 
ters, der 1979in ememAutomobOwak 
in Detroit von ernenn Roboter erschla- 
gen wurde, haben in einem gerichtli- 
chen Vergleich pmp Fnfa phndTgnng in 
Höhe von 15 Millionen Dollar (rund 42 
Millionen Mark) zugesprochen be- 
kommen. Die Summe muß der Her- 
steller des Roboters zahl e n 

Geiselnehmer erschoß sich 

dpa, Aichach 
Nach einem zweistündigen Feuer- 
gefecht mit der Polizeihat sich gestern 
in Petersdorf im schwäbischen Land- 
kreis Aichach-Friedberg ein 57jähri- ' 
ger Geiselnehmer mit rinem Schuß 
aus semer Pistole getötet Der Mann 
hatte sich in der Wohnung seiner vou 
ihm getrennt lebenden Frau mit ihr ( . 
und e i nem weiteren Ehepaar verbarri- ' 

kadiert Die Geiseln konn ten später 
fliehen. IndBlMhrg en«dnT>H«»ri gtfir m- 
te die Pohzä die Wohnung. Dabä 
erschoß sich der Mann 

Ehepaar verbrannt 

_ . dpa, Bad Camberg 

Bei dnem Feuer in empm abseits 
gelegenen Haus in Bad Camberg 
(Kreis Limburg-Weilburg) ist än jun- 
ges Ehepaar erstickt Die Eheleute 
hatten sich im oberen Geschoß des 
Hauses auf gehalten, als der Brand aus 
ungeklärt er Ursache ausbrach. £ 

15 Jahre - unfallfrei 

AP, München 

Ohne Unfall schafften zwei lSjahri- 2 * 
ge Ausreißer mit einem Auto die rund 
600 Kilometer lange Strecke zwischen !-'■ 

Bünde in wS und München. " 

®5ner von ihnen hatte den Wagen ‘-u 
seiner Mutter entwendet Von Mim- ■?. 
chen aus wollten sfe mit demZug nach ^ 

Innsbrudc fahren sie fielen ^derPoß- 
zei erst in den frühen Moigenstunden 


falb im Z usammenhang ' nät Korrup- 
tionsdelikten amittät Bmdrai geht 
es jedoch nicht schlecht Sfe warten 
in Prommente& GeSiig nis von Me- 
xico-Qtjr auf ihr wäteres Schicksal 
Gerda Hemandez ließ sich sdne Zä- 
le mit änan Teppich auslegä^ zu- 
dem steht ihm rin Fhrbfemseher zur 
Verfügung. .. (SAD) 
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Aus emem. Haiti-Prospekt: * v 

Nouveau Monde, etwaWOOExen^hb '“x J 

da L ‘ 

der Pmvmz auch wamste- 
sen und weiteigEjädit 







